
















Vorredt.
Koch häatte eben nicht Urſache, weitläuftige Rechen—
 ſchaft von der gegenwärtigen Einrichtung die—
ſes Buches zu geben, da es jetzt zum allererſtenmale
vffentlich in den Buchhandel gebracht wird, und ſei—
ne vorige Geſtalt noch immer der Gewalt des Ver—
faſſers unterlag. Gechs Jahre ſind indeſſen ſeit der
Vollendung deſſelben hingegangen, und viele haben
fich daſſelbe zugelegt, die ſich in Erwartung mehre—
rer Theile, anf welche die hinausgegebene Exem—
plare an verſchiedenen Orten, wie auf dem Titel
ſelbſt hinweiſen, betrogen finden werden. Dieſe
zu beruhigen, habe ich nun ſchon in der Vorrede
zum erſten Theil der Fürſten Siebenbürgens,
der mit dieſem Buche zugleich erſcheint, die Urſachen
angegeben, die mich bewogen haben, von der Lie—
ferung einer anhaltenden und vollſtändigen Geſchich—
te abzugehn. Die Arbeiten eines Windiſch und
Gebhardi, welche dort beginnen, wo dieſe vol—
lendet, und da ſchließen oder abſpringen, wo mei—
ne Fürſten beginnen, füllen die Lücke von 500
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Vorrede.
Jahren, welche ich gelaſſen habe, bis auf einige
wenige Anmerkungen, die kein eigenes Buch, ſon—
dern etwa eine kleinere Abhandlung brauchen, zur
Genüge. Es gereicht mir immer zu einer, beſon—
dern Conſolation, daß dieſes Buch eine Naterie
bearbeitet, die vor mir noch Niemand in deutſcher
GSprache geliefert hat, und daß ſie demnach auch
für ſich allein in den Buchhandel gebracht werden
kann, menn man nämlich einige leichte Abänderun—
gen von Perioden trift, die ſich auf folgende Theile
beziehn.

Das iſt dann auch alles, was ich bey der Um—
änderung des Titels und der erſten Bögen gethan
babe, und wovon ich Rechnung geben muß.

Der Titel iſt aber abgeändert worden; weil
wirklich in dem Buche keine Geſchichte von Sie—
benbürgen, ſondern nur die Geſchichte der äl—
teſten Vslker, welche in den alten weitläuftigen
Dazien abgewechſelt haben, enthalten iſt.

Die Vorrede iſt in die erſte Abendunterhal-—
tung verwandelt; weil die meiſten Gegenſtände
welche darinnen vorkommen, bereits auf Geſchich«
te anſpielen, und von einigen Verfaſſern wirk—
lich aufgenommen ſind. Wenn ich nun gleich dieß—
fals nichts von meiner ehemaligen Meynung abge—
gangen bin, und nur das weggeblieben oder ab—
geändert worden, was Bezug auf Fortſezung hat,
ſo wird man ſie doch im Ganzen viel reiner antref—
fen. Auch ſind die lateiniſchen Stellen, für dieje—
nigen ſo mit dieſer Gprache nicht bekannt ſind
überſetzt worden.
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Vorrede.J

Die ganze er ſte Abend-Unterhaltung
die blos politiſche und moraliſche Refierionen ent—
hielt, durchaus mit Hinſicht auf mehrere Jheile
geſchrieben, und in einem dialogirten Styl abge—
faßt war, iſt, da Niemaud etwas daran verutert,
gänzlich weggeblieben; weil aber der Dialog in den
folgenden Bogen doch mit einfoult, ſo finde ich hier
die Erinnerung nöthig: daß dieſe Schrift nach der
Jdee von Abend-Unterhaltungen in einer
kleinen Geſellſchaft von jungen Leuten vorgcleſen
ward, die in dem Hauſe eines ſichern Willhelm
B* zuſammen kam. Die Glieder derſelben ſind
v. Tabora ein uugriſcher Edelmann, Thereſe ſeine
Gemahlin eine geborne Wienerin, und Herr D.
Willhelm erzählt, und jene machen gelegontlich
ihre Anmerkungen.

Ein etwas zu ſteifer theologiſcher Ton, der
zu Anfang des zweyten Abends den Faden der Ge—
ſchichte zu ſpinnen begon, erſcheint in einer freyeren
Sprache, und mit mehr Zückſicht auf den gefaß—
ten Entwurf.

Gerne hätte ich auch die hier ſo zuverſichtlich
vorgetragene Meynung von dem Urſprung der Wa—
lachen, im fünften Abend von G. 53 bis 79 da
ich nun nach ſechs Jahren bey mehrern Unterſu—
chungen völlig eines andern überzeugt bin, wegge—
laſſen, oder abgeändert. Es konnte nicht geſchehn,
vhne merklichen Schaden des Verlegers, da die
Auflage zu ſehr verſtümmelt worden würe. Es iſt
alſo und bleibt daſelbſt ein Jrrthum ſtehn, den ich
aber in den Fürſten G. 225 zum Theil gehoben ha—
be, zum Theil will's die Vorſehung, in einer eig—
nen Abhandlung ganz ins Licht zu ſetzen geſonnen
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Vorrede.
vrn. Ein Tag lehrt den andern, und oft ſehn wir
nach dem Verfluß einer Lebenszeit, wie viel wir
irre gegangen ſind.

Jch erinnere alſo nur noch, daß am Ende des
Werks beym Schluße des 12. Abends, der Ueber—
gang auf den nächſten Theil, aus oben angeführten
Gründen, gleichfals weggeblieben iſt.

Daz Wertk iſt demnach geſchloſſen, und kann
für ſich beſtehn. Jch übergebe es den Freunden
unſrer Geſchichte, mit dem herzlichen Wunſche,
daß ſie mehr Nutzen daraus ſchöpfen, als bloße
Unterhaltungen verſprechen.

Hermanuſſtadt im April 1791.
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Erſter Abend.
Einleitung.

il„—ie Geſchichte, ſagt dir ſelige Gellert, in ſeintr Moral,
„wenn vir ſie auf eine weiſe Art ſtudirtn, verkürzt den
z, laugen und muhſamen Wea, den Menſchen, und uns ſelbſt
„ennen zu lernen. Der Menſch iſt in allen Weltaltern,
„nnur unter verſchiedenen Geſtalten eben derſtlbe. Seine
„Neigungen und Gefinnungen laſſen ſich aus ſeinen Tha.
„ten und Handlungen beſtimmen, und dietſe aus ienen er
„klaren.“ „Aber wie oft erlernen wir die Ge—

ſchichte nur fur das Gedachtniß, hochſtens zum
„Gebrauch des Verſtandes und zur 2ierde der
n Beredſamkeit, wie ſelten fur unſer Zerz! wie ſel
„ten von der Seite, wo ſie der Spiegel der gottli—
„chen Vorſehung, und die Auslegerin alles deſſen
„iſt, was uns die Religion von der Beſchaffenheit
des menſchlichen Lebens lehrt!“

Gewiß eine richtige Bemerkung! Und wie viel Ehre
macht der warme Wunſch dem Karakter dieſes frommen
Mannes, deun er gleich drauf außert: Daß wir namlich
mehrere mit Einſicht geſchriebene Leb sb ſch b

ernt rei ungen,nicht nur forſtlicher perſonen, ſondern auch der niedrigen
tugendhaften habe

n mogten, die nicht von den Begeben—beiten auf dem Thron und in der Kabi ten in
oh

nt „oL dtrn vden Angelegenheiten ihres Hauſes und Herzens, frey von
aller Verſtellung, und ohne redneriſche Vergroßtrungen
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2 Einleitung.
heratnointien waren! Solche Nachrichten wurden freyltch
ungtmein nutrich ſeyn, ſie würden unt dit Kennduiß dis
Menſchen erleichtern, und unſer tignes Bild, in andern
ſehn lafſen; deſonderz wenn große und rechtſchafne Man
ner, wit es der fromme Maun weiter wuuſcht, auf—
richtize Anetdoten idres geheimen Lebens au'ſetzten,
und ſie den Handen ihrer Freunde überließen, aus denen
ſte zu der Zeit, da es die Klugheit erlaubte, der Welt
mitgethtilt würten.

Der VDerſtand des Menſchen, von dem wriſeßen bit
auf den gemeinſten, fuctt ſrine Nabrung in der G. Ghichte,
und der Berftand iſt es nicht allein der belſchaftigt ſidn will,
des Herz (ebnt ſich eben ſo und noch mehr daruach; wadr—
lich wir koönnens ihm nicht verdenken, wenn es den ſchlech
teſten Roman, der wahrhaften Geſchichte vorzitht, da bi ſe
großtertheils von der allgemeinen Weltgeſchichte des aroßen

Baumgartens an, bis auf die gerinaſte Privat
nachr icht, nicht nur ohne die mindeſte Ruckſicht auf das
Gefuhl und das Herz des Menſchen abgefaßt, ſondern noch
oben drein von den vielen Belegen, Beweiſtn und Kriti—
ken gemtintr Vorfalle, ſo vrrſalzen und unſchmackhaft ſind,
daß man des gelehrte Buch nicht einmal gern anſieht, vitle
weniger in die Hand nimmt.

Peſonders hat bie Geſchichte meines Vaterlandes das
Ungluck, daß ſie, wenn ſie gleich von den gelehrteſten und
einſtchtsvollſten Mannern bearbeitet iſt, immer in einem
Aufzuge erſcheint, wodurch ſie vielleicht ſehr prächt ig ge
macht wird, aber eben durch dieſen Prunk, den ardßten
ZTheil der Leſtr, alſo zuruück ſchreckt, daß ſte ſich nicht ein
mal getrauen der ſtolzen Geſchichte in die Augen zu ſebn!
wie werden fie ſich dann in ihren freundſchaftlichen Umgang
eitilaſſen kdnnen? wo wird der Eindruck bitiben, den fie
auf das Herz machen ſoll? wo der Nutzen, die Beßrung
der Sitten, die Kenntniß des Menſchen

Wir haben aus der alten und neuen Geſlchichte ſchrift
liche Denkmaler in allerlei Sprachen, lateiniſche, franzdr
fiſche, italianiſche, ungriſche und deutſche Gelchichtſchrei
ber in einer ſolchen Menge, als fich nur irgend ein Lanb
rübmen kann; ja wir haben, worauf wir vor vielen am
dern ſtolz ſeyn konnen, ſo viele ſteinerne und metallne
Denkmale, üicherer Begebenheiten; ſo viele Urkunden, auts
dem graueſten Alterthum, in unſern Archiven und Geſttz
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Einlritung. 2
vuchern: daß es uns keineöswezs an Beltgen, zu unſeru
hiſtoerſhen Grumſatzen fenlen kann, hauptfachlich von
Stephans des S, Zeiten. ued es hat utot ga
Mannern gefehlt, die in unerm ehrda ibtet mit Jore
ſchers  Blicken, dieſt Venkmaler und urkanden gegen bie
Relationen der ältern Geſchrbiſcheeiber, von Herodort
und Diodor, bis auf den leuten obhaanes Bethe
Len, mit dem unſret gedruckrt vaterlindiſhen Qurtulen
groößtentheils verſiegzen, gthalten, erlanterr, didinant und
verbeſſert haben. Ein Berdteuſt wovey dir breithſachligſte
Tadel mit Beyfall in die vande kiatſchen muſt. Aber un
ter allen jenen, ſo vie Geſchichte unſeres Baterlendes bre
arbettet huben, iſt mir kein einztger bekanut, der ſich zur
Volks« Fahigkeit herabgelaſſen habt. Es kann Jbnen zu
keinem Ladel gereichen. Es wae vielleicht ihr Endzweck
nicht; Sie arbeiteten bloß für die gtleyrtt Bele- oder nur
ſtuckweiſt. Ein ganzes dat uns wenigſtens nod Niemand,
bis auf das letzte Werkgen des ſeligen Hertn Felmers,
in die Hande gegeben; welhes aber auch ein bloſes Kom—
vendium iſt, (wiewohl in ſeiner Art das begte ſo mir bekannt
iſt) nichts mehr als Prima linca; dingeworfent Borfallt,
zu gedrangt, zu abgekürzt, als daß man es fur ein Bolts
buch brauchen koönne, auch wenn es ins deutſche uüberletzt
wurdt. Und unſre Kaltuder-Kronik, das cigentlicht Bolks—
buüchelgen, iſt, ich mag die Gebeine derer die daran geare
bettet daben, nkcht deunruhigen, aber es iſt ſo voller Fehler,
daß ich mic wundert, wit man es aue Jatre, odne je mals
an eint Berbeſſerung zu denken, immer aufs neuer koptren,
und dem gemeinen Mann vorwerfen kann. Es ſitht da
mit gerade ſo aus, als ob man das Volk nicht wurdiz
achte, hm was rechtes in die Hände zu geben; als ob
die wabre Geſchichte von unſtrm Batetrland ein Heilcg—
thum ſfeßs, an welches ſich keiner wagen durfte, der
nicht in dem Lempel der Gelehrſamkeit dazu eingewriht
worden, und daß man alle ubrigen, durch dicke Folio
uund Quartkande, durch ſchwerfalige odtr der Menge um
bekannte Schreibarten, durch ungehture Citationen, und
durch andere vedantiſch afftrtirte Gelehrſamkeit, wealchre:
cken muſſe! Gewiß das großte Unrecht, worüdbtr üch die
Vurger eines Landes gegen die Gelehrten, denen äe Un—
terſtutung und Nahrung verleihen, allemal biklagen kon—
nen? Das Baterland macht Llnſpruch auf die Geratinnützigt
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4 Einleitung.
keit aller Arbeiten ſeiner Kinder! Und wer iſt dat Batert
lanb, winn es nicht die Bürger defſelben, grbnere und
Zletnere, fähigere und unfähigere, alle zuſammen ſind?

Da icb nun biemit den erſten Verſuch mache, meintn
theuren Mitbürgern, Großen und Niedrigen, Gelehrten
und Ungtelehrten, Greiſen und Jüngltngen, Mannern und
Frauen, und Jungfrauetn, Knaben und Madchen, dit Gte
ſchichte ihres Baterlandetr, ſo weit wir nur Spuren von
Menſchen, und handelnden Menſchen haben auftreiben
ekdnnen, in dieſen Abendunterhaltungen zu ltie—
fern, ſo iſt dieß unſer eigentlicher Enbzweck „aus den
„Thathandlungen der auftretenden Perſonen ihren Karake
„ter zu beſtimmen, und zur Menſchenkenntniß zu führen:“
Ein wichtiges Propos, wobty mir Gott helfen wolle!

Jch babe aus dieſer Abſicht die Beranderungen und Ab
wechslungen des Landes, und die merkwürdigſten Begt
benhtiten deſſelben, zwar nicht aus der Acdt gelaſſen, ſone
dern ſelbſt unfre Helden dangen an dem Faben der Zeit,
und die Revolutionen derſelben werfen dat Licht und den
Schatten, auf die Bilder ſo ich zeichne; aber ich vtrmeide
auch odorſtetzlich, alle jene pedantiſchen Bewtißt, vor ganz
gleichgultige Begebenheiten, und Umſtände, die nichts oder
dech gar ſehr wenig zur Beſtimmung meiner Abſicht die.
nen, laſſe ich entweder ganz weg, oder es begnugt mir
mit Fingerztigen. Jch will mich uber zween derſelben
gleich bier erklaren:

Die unzabdligen Petrefakten, beſonders die unglaubliche
Menge von Meergeſchbpfen, welche ſich auf unſern hochſten
Geburgen Reſterweiſi dem Sammler darbieten, und nt—
ben dieſen, die ungtheurt Mengt von Salz, davon bey
naht der ganze ſtebenbürziſche Boden durchwirkt iſt, geben
die ſtcherſten Bewtiſe, daß unſer Land einmal unter Waſe
ſer geſtanden. Es fnd verſchiedene Meynungen wann
dieſes geweſen ſey? Die zwo gewbhnlichſten ſagen: Daß
entweder alle die Dinge von der allgemeinen Ueberſchwem
mung dabergebracht;: oder daß wirklich ein Meer hier ge—
ſtanden ſey. Bevde Meynungen daben ihrt Anhanger, und
btyde ihre Gründe. Die erſteren behaupten in der ganzen
Geſchichte nirgends dit Spur eines Waſſerbodens anzutref
fen, und die letzten beweiſen es aus der Phpfik, daß die
Süundfluth ſchwerlich ſo weit habe reichen koönnen; vielwe
niger bey ihrer kurzin Dauer, ſolche feſte Salzſtbcke in
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Sinleitung. 5
die tiefſten Berge dabe hineinfuhren konnen: Wir laſſen
fie in Gottes Namen daruber nachdenken, und ſtreiten
wer beſſer muthmaſſe; und glauben vor unſer Thett ſo
viel; daß Waſſer nicht nur hier, ſondern über ganz
Europa vitlleicht gtſtanden, und wtil wir nicht flnden
kduntu, daß wirklich die Sündfluth allein alle die Beran
derungen habe machen khnnen, auch menn ſit uber die
bbchſten Gtpfel der Berge gegangen iſt, die wir gegenwar—
tig antreffen, ſo finde ich eben keinen Widerſvruch, wenn
man annimmt, daß der Schopfer ſchon bey der Schd
pfung dem Meere, hieher ſeinen Grund angewieſen dabe;
der Erdball iſt durch einen Allmachtsſtoß bey der
Sundffluth aus ſeiner Lagt geruckt, und bat alle mog—
lichen Gewuſſer, folglich quch die in unſrem Lande, zu
Weirkzeugen ſtiner Rache verabfolgen laſſen. Bty dem
Abfluß dieſer Schreckensboten der Allmacht, iſt die Erde
in ihrer Lage geblieben, und die Gewaſſer haben fich an—
dere Geſtade ſuchen muſſen. Nach dieſer Meynung haben
wir vor der Gündfluth gar nichts in unſerm Lande zu ſu
chen, als Ziſebhe und Sehneecken, Reerkalber',
und andere dergleichen Geſchbpft, welche die Kabinette
der Naturforſehber ſchmücken!

Ein andertrer Umſtand den wir vollig weggelaſſen ha—
ben, iſt die Meynung dter Neueren, von der erſten Bevdl
kerung unſeres Landes, durch Gepthen, Thracier unb
Agathyrſen. Die älteſte und gewohnlichſtte Meynung von
unſern Aborigtnen iſt aber dieſe: „Nach der ailgemeinen
„Ueberſchwtmmung, durch welche Gott gleichſam eine

befleckte Erde, von ihrtem Unflath dem Sunder retn ge
waſchen batte; vermehrte fich, wie es am Tage litgt,

„die Welt wieder. Noaz war der gluckliche Menſch deſ
„ſen einzige Familie, zu dieſem Endzweck aufbehalten
„war. Ararat auf deſſen Spitze ſich ſein Kaſten
„niederliez, aiſt ein Theil der Gordieiſchen Gee
„buürge, die im fruchtbaren Afien berfürragen. Jn
„dieſem wobnte der zweyte Menſchenvattr, aller Wahr
„ſcheinlichkeit nach, bis ſich ſeine Familit alſo vermehrte,
„daß ſie die Gegend nicht mehr faſſen konnte. Nun wan
derten ſte von bier aus, weil ihnen die Welt von allen
„Seiten offen ſtand, nach allen Gezenden der Erde,
„denen ſte die Namen ihrer Anfuhrer oder Familienvater,
unter deren Anführung ſie ausgiengen, beylegten. Un—
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5 „Einleitung.
„ter dielen weitlauftigen Migrationen, ſoll fich auch Geter,
„tin Enkel Sems befunden haben, der mit ſtiner Fa
/„milte unter dem Berge Laucafus, bis an den Fluß
„Araxes in Armenien, dann weiter an die Donne,
„CTaunais) endlich heruber nach Europa, und in
/J ditſe SGegenden kam, etwa in dem Weltjahr i886, ohn—
„gefaßr zweyhundert Jahre nach der Suudßfiuth.

Vteß iſt die gewbhnlichſte Neynung wtlche nach dem
Jornandes „beynahe alle unſere alteren Selthichtſchreiber
beguuſtigen, uad wahrhaft in einer Sache, welche ſich über
Z920 Zahre vor unſtrt Zeiten zugetragen dat, iſts ein kuhe
nes Untecnehmen, genaue Gewißheit zu ſuchen, und thba
richt ſte vom Geſchichtichreiber zu fodern. Allein es dat
dboch mancherley Zweifler gegeben, denen die Zeit, bis fte
zum erſtenmale in der Geichichte auftreten, zu lang gte
worden iſt, und die daher vor den Geten, allerhand
audre Bolker, als Seythen, Tbracier und Aga—
ebyrſen ſinden wollen. Gie beſtattigen ibre Meynung
aus dem Herodot, Diodor von Siecilien, Strae
bio pomoteius, Pomponius Mela, und wenn in
der Bibel nur ein Wort von ſolchen Vblkern ſtunde, ſo
wurden ſte auch dieſe anführen. Wenn man aber alles was
Herodot, Diodor und die ubrigen berichten, zuſammen
nimmt, ſo bringt man etwa ſo viel heraus, daß fie von
Seuttn reden, die vom ſchwarzen Meere bis an die Donau
und etwa einige Meilen weiter heruüber, in dem heu—
tigen Nomanien gelebt baben. Und dabey behilft man
ſich mit einem Namen der ganz ſicher nicht alter als ſeit
Auguſtus Zeiten ſeyn kann, vor eine Zeit die zweymal ſo
alt iſt. Die eerſten römiſchen Geſchichtſchreiber nannten
namlich dar ganze Stuck Erde ſo zwiſchen dem Propon
tis und Frankeeich litgt; das europaääiſche Scyr
thien, oder das aroße Deutichland, oder auch
Thrazien. RNun dem zufolge, ſind freylich alle Natio
nen und Sprachen ſo von dem ſchwarzen Meere bis nach
Frankreich hinein wohnten, lauter Scythen geweſen! wie
zutnig aber etn rbmifcher Rame, den der lateiniſche Gte
ſcdichtſchreibte, ich wtiß nicht woher borgte, in einer
ſolchetn Gacht Getwißheit hat, ermißt jedermann.

Juſtinus ſchon, welcher den Trogus Pompejus ins
furte gezozeu hat, redet anders. Buch II. c. 2. ſagt er

mit
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mit trockenen Worten: Scythien erſtreckt ſich gegen
Mſten, und wird einerſeics vom Pontus, anderer
ſeits von den riphaiſchen Gebargen eingeſchioffen;
den Rucken deckt Aſten, uns der Fluß Dhaſts; ein
nach der Lange und Breite ſehr aus getehntes groß
ſes Land. Wenn toit nun gleich nicht oediltch weſſen
kbnnen, welches dieiſer Phafis-Fluß iſt, ſo ſthen wtr
doch aus dem Plinius 6. 4. (Solenus c. go. daſt e
keineswens der Vo in Frankreich, ſondern tergend ein luß
auf der Grenze von Aſten ſent muſſe und kie Gren
zen fo der Lange und Breite nas ſo ſehr
ausgedehnt ſind, reichen in Europa auch necht weri—
ter, als von Poatus bis an die rivbaiſchen Gebirg? in
Rußland. Das iſt aber tin erſchrecklicher Abwtg oon Sito
benburgen.

Herodot ſelbſt, der um wenignens 40o0 Jabre fri
her lebte, als Trogus, redet von ſeinen eurcn'eſcaen
Seytben uoch tingeſchraänkter. Er giebt ihnen uth v,
die Gegend am maotiſchen Ser zur Strberge, neunt
jedoch verſchiedene ihrer Familien, die ſich weiter berauf.
gezogen hatten, uater andern dit Taurier, Budtnen,
Gelonen, Gauromaten, melanchlaänonen,
Antropophagen, Nevrer und Agatborſen von
welchen dieſe letzteren dort gewohnt haben ſollen, wo ſichJ

der Marisfluß in den Jſter erzteßt. Wenn wir nun
auch ſfo nachgtebiz ſind, und den marisflhus unſern
Maroſch ſeyn laſſen, ob ich aleich nicht weiß, wo ſich
dieſer in den Jſter ergitßt, denn er vrereinigt ſich ſchon n
Ungarn mit der Thets ſo wartn alios die ugathvrſen

9diejenigen, welche unſer Land zum erſtenmale bewohnt ha:
ben ba er wer bürgt uns dalur, daß dieſe Agathovr—ſen nicht eben die Gete'n ind? der Name iſt doch ganz
ſicher nur von Herv dot, oder von irgend andern
Griechen dieſem Volke angeworfen worden, ſo wir jendr
Namen der Melanchlanonen, Antropophagen
und Nevrer, u. ſ. f. das beſtattizt Herodot ſelbſt dae
dburch, daß er ſie vermuthlich ihrer ſtarken Leibesbtiſchaf.
fenheit wegen von einem Sohn des Herkules Namens
Agathyrfus abſtammen laußt. Und Pompontus

Mela,
Ein Fluß im beutigen Mingrelien, auf der oſtlichen Seite des
Verges Cauraſus.
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Mela, utd PLinius, machen ſie zu ſtrengen Mytho—
logen der romiſchen und griecheſchen Ghtterlekrte.

Auſf dieſe Gründe und Rechrichten ſtuützt ſich alſo die
Meynung derer, welche vor den Geten andre Bblker, und
zwar Scythen in unſerm Lande wifſſen wollen. Nun er—
zahlt man ihre wichtigen Unternebmungen. Und zwer iſt
Juſtinus wiedtr das erſte, aber letder auch das ſchlech—
tſte Orakel; er ſagt von ſeinen Sceyhthen die wir nun
aus ſetnen gteden kennen, wie viel ſte mit unſerm Lande
Gemeinichaft haben, Buch II. c. 3. daß ſie ſich wider den
ſtegreichen Seſoſtruis aus Egypten, der nach Uſſeritus
Rechnungim 2813 Weitjahr regierte, im Felde hervorgt—
than hatten. Es iſt nämtich bekannt, wie dieſer ehrfuche
tige Herr in ſehr wenig Jahren, ganz Aethioyien und Alien,

'aulle Znſeln und Stadte an dem rothen Meere, ſelbſt Jn—
bien bis jenſeits des Ganges eroberte, und bis an den
Oeean vorrückte; nun dieſen gewaltigen und machtigen
Konqueranten, ſollen die Scythen und ihr damaligter Kode
nig Tanaus, nicht nur von ihren Grenzen abgehalten,
ſondern zuruck nach Eghvpten getrieben, ibhm ganz Aſien
entrtſſen, und ſich 1500 Jahre zinsbar gemacht haben.
Pas Ding laßt ſich nun ganz gut erzaählen, und noch weit
artiger beym Jnſtin J. c. ſelbſt nachleſen. Aber betrachtend,
daß uns dieſe Scythen wie wir gezeigt haben, nichts an
gehn, ſo ſteckt es auch, wie der ſcharkſinnige Herr Fel
mer ſchon bemerkt hat, ſo voller Widerſoruche mit der
Zeitrechnung, daß man es vor nichts anders als vor Er
dichtung anſehen kann. Dtnn Tanaus der hier gegen
den Seſoſtris auftritt, muß noch vor der Suündfluth
gelebt haben, wenn das war iſt, was er gleich darauf
ſagt: daß Aſien ſo lange unttr der Herrſchaft der Scythen
geſtanden, bis Ninus der Aſſoprer König es von
ihrer Botmaßigkeit befreiet habe; denn dieſer Sobn des
Nimrods lebte im 20i0 Weltjahr ſchou, alſo wenigſtens
5o0 Jahre noch vor Seſoſtriis, zieht man da noch
1500 Jahrt ab, ſo fallt ihre Aqutiſttion gerade ins J10.
Weltjaahr, wo Adam ſelbſt noch bey Leben war.
Aber noch mehr fallt ſie ins fabelhafte, wenn He.rrodot
mit eben ſo viel Umſtanden das Gegentheil berichtet, und
ſant, daß die Scythen dem egyptiſchen Kounige bts an den
Tanais, unterthanig geworden waren; und alle Wahrſchein—
licheett muß ſit vtrlirrtn, wenn wir bey eben dieſem Ge

ſchicht
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ſchichtſchreibtr finden, daß Acraos obtr Tanaus „rird
vielleicht einerlei ſeyn, ein Brudir des Seſtoris gewe—
ſen, der ihn nach ſeinem vtelfalrigen Sitgen, und rach
ſeiner Heimkunft in Egypten auf eine binterltſtigt Welle habe
umbringen wollen. Sein Anſchlas ward aber verrathen,
und er mußte nach Pellopones flichen, wo er der zudegyte
Stifter des Kbnigreichs Argos ward. Solte wan hierin
nicht die Spuren der juſtintaniſchen Fabel tnden konnen?
Von ahnlichem Gehalt ſind nun ihre ubrigen Expeditib—
nen, welche ſie vach eben dieſem Berkafer gesen den Dat
rius, Cyrus, Alerander u. ſ. f. unternommen habtn ſol—
len. Seine Worte ſind ſtolz: „Sit haben den perſiſchen
„Kbnig Barius durch eine ſchimpfliche Flucht von Sen—
„tdien abgrewieſen; den Cyrus mit ſetnem gauzen Heere
„aufs Haupt geſchlagen; auf gleiche Weiſe vertilgten ite
„Sopprion Alexanders des großen Feldherrn, mit allen
„bey ſich habenden Truppen. Sie ſind die Stugter der
„varthiſchen und dactrianiſchen Monarchie.“ Nun wir
wünſchen Glück zu allim dem, und zu dem was Herodot
und Dioder nur von ibnetn gutes ſanen mdgen Aber da
ſte uns im ganzen Nichts angehen, ſo haben wir ſie ohne
Bedenken in unſerer Hiſtorie mit Stillſchweigen übergan—
gen, und beſchriden jeden der davon informirt ſevn will,
auf die genaunten Berfaſſer. Schon iſts übrigens ſchon
was Juſtinus vom dritten bis zum ſechſten Kavitel im zwen—
ten Buch von ihnen berichtet.

So ſind wir auch an einigen andern Orten zu Ne—kt
gegangen, wo wir eutweder gar ketne Quellen heben, und
alſo bloß uber Muthmafſungen ſtreiten; oder wo ſich in
den Berichten Widerſprüche finden. Ob namlich Got hen—
fon und Coty, tine Perion ſind? ob vor dem Dece—
dalus noch ein Dorpaneus da war, oder ob das
auch einerlev Held iſtn Db dieſer oder jener Name z. B.
Buda oder Vreda ausgeſprochen werden ſoll Ob den erſten
Hetrfuhrern der Hunen, die in verſchiedenen Geſgichtſchreie
bern verſchitbene Namen haben, dieſer oder jtner vorzuügltch zu

zueignen ſey? Bey allen dergleichen und ahnlichen Fallen
laſfſen wir einen jeben bey ſeinem Glauben, wahlen uns
das bekannteſte und angenommenſte, und ſetzen etwa in
eine Parentheſe, das Gegentheil oder das anders lautende:
denn wir halten dieſe allzugroße Genauigkeit eines Ge—
ſaichtſchreibtrs der nicht eben Kritiken ſchreibt, für eine

Graatcht
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Sache die den Leſer verwirrt, und ihn, indem er ſtch uber
einem Zeamen odecr et ner anderen nichtsbedeutende Gacht
oufhalt, des Hauptzwecks der Geſchichte vergeſſen macht.

Statt deſen ſainmlen wir ale Anekdoten, die wir nur
von einem Maunne, der unter die Helden unſrer Hiſtorit
gehbrt, babtn auftretben kdenen; wenn ſie nicht vom Aber
grauben ober dog etner andeen Laune des Geſchichtſchret.
bers, daraus wir ſchopfen, allzuſehr entſtellt iſt, oder ins
fabelhafte falt. Und winn wir ihn als Held oder als Re—
geat, oder als Meuſch geſehn ,und eine Reihe von Hande
luzaen ron thm erzahlt haben, ſo beſiimmen wir ſeinen
Karakter und feine Denkungtart, ſo zuverläſſig, als ob wir
mit ithn umgegangen wären, und die Belege unſers Ur«
theils nebmen wir von ſeinen Thaten. Deswegen iſt es
uns nicht genug, das wir ſigen: Er habe dieſen oder jee
nen Kriteg geführt, ſo und ſo viel dabey gewonnen oder
auf das Spiel geſezt, und vtrloren, ſondern wir verſuchen
uberall, wo es nur mdglich iſt, die Urſachen deſſelben,
und die Art und Weiſe wiet er geführt worden, zu entwi
cgeln.

Dabey citire ich boch nur ſelten, theils, weil der
tauſenbſte von meinen Leſern nicht nachſchlagen wird,
theils weit das Buch dadurch zu dick geworden ware, und
alſo qunz naturlich im Preiſfe hatte üeigen muüſſen. Aber
die Quellen aus denen ich ſchopfe, werden dem Kenner
ohnehin bekannt ſeyn, da ich mich ſo viel moglich an dfe
fentlſche im Druck erſchientne Schriften halte, welche von
der Zeit ſelbſt authoriſirt ſind. Jch wiiß wohl, was vor
einen ſtolzen Aufzug Handſchriften in Geſchichten
ma hen; aber ich habe dabey mancherley Bedenken, warum
ich ſte nicht gern als Beweiſe anfuühre. Es mag auch noch
ſo ehrltch und gründlich geſchrieben ſeyn: (wilches ſchon
nicht aliemal der Fall iſt, und oft eben die Urſache warum
es das Lecht nicht erblicken konnte,) ſo kann man ſich
voch keineswegs darauf btrufen, weil der Leſer es nicht
vefltzt, undb vielleicht nicht beſitzen kann, und alſo doch nicht
im Stande iſt, die Redlichkeit odtr Falſchheit meiner Be
richte zu prufen; geſchweige des krankenden Umſtandes/
baß maan ſelten die Origi iale hat, und wit viel einer Ab
ſchrift zu trauen ſev, wird jedtrmann wiſſen der »rch je
mals etwas hat abſchreiben laſſen. Cs iſt wahr im Druck
erſchienene Schriften, habtn auch ibye großen Unbequeme
lechkeittu; die Berſchiedenhtit der Ausgabtn; die Schuti—

chtleyen
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celeyen der Berfaſſer; und uberhaupt ihre Paſſionen vor
dirzepigen Leute von denen ſie abkiengen, oder unter welo
chtin ſie lebten und ſchrieben; ihr mannigfaltiger Aberalaue
ben beſonders der Aeltern; die verſchiebentn Berichte ſo ße
von ein und der namlichen Sache ertdeilen, gebin große
und manchmal unuberwindliche Schwteriakeiten: Abtr fle
paben ſich doch einmal getraut dem Ddubliko unter die Au—

gen zu kommen, balen die Schickieale eines Bucds erfahe
rin, und dadurch iſt ihr Kredit oder tlnzuverlaſgkelt bee
ſtimmt worden. Um dieſer Urſache wrn ziehen wir ſie
den Handſchriften uberhaupt vor, urd ſchbpfen wenn wir
ſle nur habhaft werden koönnen, litdtr aus den Bericren
der Gegner, menn dieſe nicht vollig von alien Erzaßlungen
der Frtunde abwrichen; finden wir eteß, ſo eititen wir ſie,
und geben ihre dtelation in einer Note dir ftrengern Kri—
tit zur Ueberltaung.

Endlich, weil wir gern gemeinnützig ſeyn wolren, bedie:
nen wir uns einer Sprache die allgernein verſtandlich und
ſelbſt vor den gemeinnſten Wenſchen und Kinderverſtand
faßlich ilt. Gie laßt ſich nach Befnden der Umſftande mit
rinigen Farben ſehen, die die rege Cinbildungskraft entwee
der ins Feuer ſetzen, oder doch nicdt erkalten laſſen. Eine
Hiſtorie die nicht bloß fur das Gedachtniß, ſondern kfur
das Herz aukgeſetzt iſt, kann weder ſchleppen, weder dorf
ſie in einem ſchwulſtigen Geprun:e erſcheinen. Ob ich ſo
glucklich geweſen bin, dieſer Regel allemal getreu zu blei,
ben, überlaſſt ich ſo wie meine ganze Arbeit dem Urtbeil
des Pubiikums, wielches ich hitmit ſorgfaltig und ergebenſt
trſuche, mich nach meinem Zweck zu beurtheilen,
vichtswenigtr als Kritiken zu ſuchen, und die hin und wie
der eingeſchlichenen Fehler, mit Nachlicht und Gute an
zuzeigen.

Young ſaat irgendwo:
„Ver dasr Behte thut, was ihm ſeine Umſtande er

„lauben, der thut recht, der handelt edel. Sugel
„kbnnen nicht mthr thun!““

Zwey—
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Zweyter Abend.

Von der Bevolkerung unſerer Lander; den erſten
Menſchen allhier; ihren Sitten und Gebrauchen,
oder von den Goten und Geten uberhaupt.

Wie man ſehr wahrſcheinlich vermuthet; aus der Menge
von Verſteinerungen, die man von allerhand Meere

geſchbpfen, und aus den vielen Salzſtbcken, die man durch
unſer ganzes Land baufig antrift; ward bev der Schbpfung
dem Meere, oder einem Thetl der Gewaſſer, das ſich von
dem feſten Lande ſcheidete, hier ſein Geſtade angewieſtn.
Wie writ es gereicht habe, kann man ſo genau nicht be
ſtimmen, aber man findet die Spuren deſſelben ſehr deutlich
allenthalben in unſerm Lande. Unter den vernünftigen Ge
ſchopfen ſind aber, wie uns die Bibel lehrt, Adam und
Eva dat koſtbarſte Werk des Schopfers, die unmittelbar
aus ſeinen Handen dervorgiengen- die erſten Glieder in der
langen Kette, von ihren Kindern und Kirdeskindern, die
fich ſeit btm vermehrt haben, wie der Sand am Meer! Ste
wohnten in der ſchonſten Gegend von Aſten, zwiſchen den
Fluſſen Tygris und Euphrat, in der heutigen Lande
ſchaft Diarbek, welche ſie mit threr zahlreichen Nachkommen«
ſchaft fülleten, und vom mittellandiſchen bis zum indiſchen
Meere bedeckten. Denn Ehina war aller Wahrſcheinlichkeit
nach das Land, in welches Adams erſtgeborner Sohn, des Bru
dermordes wegen flüchtete, ditſer außerſten Strecke von Aſien
ſeintn Namen lieh, und jene geſchickte Rachkommenſchaft hat
te, die ſich der erſten Welt, durch die Mannigfaltigkeit ihrer
Erftndungen, wie der gegeunwartigen durch fortwahtenden
Geiſtesſchwung empfahlen.

Die Welt ſtand aber nach unſrer Zeitrechnung nicht volle
1686 Jahre, als ĩich jene auſſerordentliche Fluthen ergoſſen,
die uns die Bibel unter dem Namen Sundflih nennt, die gauz
Auien uüberichwemmten, und das Menſchengeſchlecht beynahe
ganzlich vertilgten.

Solch cein ſchrdckliches Gewaſſer zu erzeugen, waren des
Himmtlswolken zu dürftig. Alle Stebme und Metre mußten
aus ibren Ufern treten, um den Menſchen von der Erde
wegzuwaſchen. Nach allen menſchlichen Borſtellungen, konnte
dieß nicht anders geſchehn; als daß vielleicht ein machtigertt

Co
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Lomet ſich unſter Atmoſphare naherte, die Welt aus ihrer
Lage rückte, und ſo nach dieſe machtigt Veranderung bewirkte.
Bey dieſer ſchrecklichen Gelegtnheit muthmaſſen wir (doch
Geott kann es allein wiſſen ob wir recht muthmaſſen) daß auch
dirjenigen Meerre, welche in unſerm Vaterlaude ſtunden, hin
auf Aſten ſturzten, nach ibrem Abronf im Pontus und Archi
velagus andre Geſtade ſuchten, und alſo in anſtrm Laude
trockenen Boden ließen.

Ndah war in Viarbek der einzige Sluckſclige, der
mit ſeinen Sohnen übrig blieb, um die verwullete Welt wie
der zu deſamen, weiche durch dieſe große Verandtrung nicht
nur die Menſchen verlohren, ſondern auch ſilbſt in ihrer At
moſphare viel gelitten hatte Noah's Saſien ließ ßch auf
Ararat nieder, welches tin Zheil der Gordinetſchen
Gebürge in Aſten iſt. Unter dieſen Geburgen blieb er bed ſer
nem Leben, und hinterließ dreyn Sohne, Sem, Japhbet
und Ham.“ Dieſe nabreten ſich wie ihr Baler von der Bieh
zucht, dazu ihnen die Gegend günſtig gernuo war. Und ihre
GSbhne und Enkel kannten kein andres Geweide doch datten
dieſe erſten Kinder der Natur, keine etgue Witſen wie wir, die
fie dungten und abmaähten, um das Heu anf den Winter zu
verſorgen auch brauchter ſie es in diefen warmen Segenden
nicht; ſondern ſit weideten aus cinem Feldein das andre, wo
fle das brßte Futter fanden. Damit geſchah es aber, daß ſie ſich
ſehr oft verirrten und nicht wirder nach Hauſfe finden konnten.
Dieſem Mangel abzuhelfen, verftelen ſte auf den Gedanken,
ſich eine Stadt und einen hohen Thurm zu bauen den ſie al
lenthzalben, wohin ſie ſich immer vetrirren mochten, wiederJ

ſeben konnten. Nach der wenigen Erfahrung ſo fie noch damals
hatten ſtd G„t er edanke eben nicht licherlich, daß ſte den Thurm
bis in dem Himmel führen wolten bdenn dielſen gkaubten ſie
allenthalben ſehen zu kbnnen; weil ſie noch ſchwerlich wußten,
daß ein Menſch auf einer ebenen Flache, kaum gute drty Stun
den in die NAunde ſehen kaun. Sie fingen auch wirklich an
zu bauen, und legten den Grund zu jenem berüchtigten baby—
loniſchen Thurm. Zwiſt und Untinigkeiten zwiſchen den Bau—
leuten; indem es der eine immer befſer machen, immer klüger
angeben wolte, um vielleicht mehr dabey geprieſen zu werden,

verhinderten den Bau. Sehr ſchon druckt dieſes die Bibel,
durch die Berwirrung der Sprachen aus: denn gewiß
ſind ſte nirgends mehr verwirrt, und nirgends verſteht man
ſich weniger, als bey dergleichen kindiſchen Zankereyen, wo
ieder der Meiſter, und keiner gnecht ſeyn will. Tieſer unwille

der
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der Zeute unter fich ſelbſt, und das Mißvergnügen des einen,
mit dtm Angeben des andern, hatte die naturliche Folge, dafi
der ganze Bau ins Stecken gerieth, in der Helfte verlafſen
walrin, und jedermann, nach wie vor, ſeiner eigenen Wirth
ſchait nachgieng. Sit zogen mit ihren Familten und ihrem
Zurh dem beſſern Futter aach; und blieben wo ſie es fanden.
Eiprtge artlohren ſtch von ihrer Hetimath aus Unverſichtigkeit;
andre meil at ich mit ihren Brudern nicht vertragen konn
ten; vitie blieten aber zurzck, die ch vielleicht unter allen am
beßten verglichen. Unter dieſen letzteren nennt uns die Bi
bel hauptſäwlich, die Nachkommen Abrahams, oder die
Zuden die eigentliche Familte des Setm, die Cananiter, Phe
reſtter, Jeduſiter u. ſ. w. wit wir das alles aus der Bibel
ſchon wiſſen. Dieſes ereignete ſich in der Weltgeſch chte im
Jahre 1800, etwa 144 Jahrt nach der Sunkfluth.

Es iſt nun ſthr wahcſcheinlich, daß unſer Siebenburgen
nicht das letzte Land geweſen ſey, welches die Rachkommen
des Noab aufſuchten; Wir wiſſen aber nicht viel ſlheres von
den erſten Ankdmmlingen, theils, weil wirklich wvoch Niemand
da war, der uns aus dieſen fruhen Jabren der Welt eine ſchrift
licheMachricht hättt hinterlaſſen kbnnen;theils auch derLebens
art der erſten Menſchen wegen— GSie waren Hirten; weideten
aus einer Gegend in die andere daß alſo dte, ſo geſtern hiet
geweſen, Morgen ſchon an tinem audern Orte waren. Dir
Gelehrten glauben, daß dit aiten Zelten und Gallier,
die Nachkommen des Go mers eines Sobn des Japhet, auf
dieſe Weiſe ihren Marſch durch unſer Kand nach Fraukreich gee
nommen. Die erſte ſtandbaften Volker in den hierlandigen
Geoenden, werden von allen alterinGeſchichtſchreiberné et en
genaunt. Man fabelt vo einem ſichern Geter, eines Ste
mitiſchen Nachkommens, daß er der Familitnvater die—
ſer Volker geweſen ſey; Einltitung S. 6. Die Fabel
bezitht ſich augenſcheinlich nur auf eiſen Gleichlaut der
Namen. Wigdrſcheinlich iſt es, daß ſich einige griechiſche
Nacen aus dem Archipeligus beraufgezogen haben, vir
man mit dem allgemeinen Namen Petror (Nathbarn) be
zeichnete. Nachdem ſie Nachbarn mit gewiſſen bekanntern
Gegenden, mit Myſien zum Beyſpiel mit dem Fluſſe
Tyras, oder der Theiß, odtr Ldrazien waren, ſo
erbielten ſie die pezielln Namen, von Myſo Tyra,
Tilſa, Thracogeten. c. So viel iſt aewiß, daß die
Einwanderungen ditſerGriechtn in en Gegenden ſchon

im
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im ndedten Jahrhundert nach der Sundfluth geſchehn, alſo

etwa im Jahr der Welt 1856.
Jch muß Gie aber, ehe ich Jhnen das übrige erza le, auf

einen Umſtand merken laſſen, der fie verwirren tdnnte, wenn
ſie ſich denſeiben nicht hier im Anfang bekannt machten.
Die Hiſtorien reden in Europa, nicht nur von Geten, ſondern
nuch von Goten die bald in, bald auſſer unſerm Baterlan—
de, ſich aufhalten, batd unſern ganzen Welttheil mit Jhren
Heerszugen verwuüſten, und blutige Kriege füpren. Jch will
verſuchen, ob ich ihnen, von dieſen einen Begrrf beubringen
kann.

Wir finden ſte in allen Europtiſchen Landern, bald fruh—
er, bald water; hauptſachlich aber in denen, die hoher gegen
Morden ſtoßen, als; Preußen, Dannemark, Schweden und
Norrweegen, aber auch tn Deutſchland, Spanten, Vtalten,
und wie geſagt auch ſehr frube in unſerm Landen. Allem
Anſehn nach ſind das lauter Nachkommen Japhets, die ſich,
mit ihren ViehWeiden, ſo weit hin verzogen und da blieben,
wo ſie irgeud anein Waßer ſtießen, uber welches ſie nicht
weiter kommen konnten Und ſ dom gen ſie ſich, naturlich zuerſt in Schweden und Rorrwtegen oder Dann

t denmarn, unPreußen und da herum feſt geſtzt baben. Woher ſte aber den
Namen Gothen haben, kann man ſo gewiß nicht ſagen. Man
undet freylich, in der alt volniſch preuftichen Sprache ein
Wort Guota, welches einen haußlichen und emſtgen Menſchen
bezeichuet; ob ſich abtr dieſe Bolker daher ſo genannt hiben,
iſt eben ſo ungewiß, als wenn andre ſagen, duß ſie vom Bern
ſtein ſaminlen, der ſich wie bekannt haufig in dem preuſiſchen

Meer (Oſt See) findet, Cothonen geheißen. Das ſind
eben auch Grillen meine Junglinge. Genug fur uns, daß
wir die allerälteſten Bolcker unter dieſem Namen antreffen.
Sie bekamen ſpat nachher den Namen der Oſt gothen und
Weſt gothen, von den Gegenden die fle gegen Abend oder
gegen Morgen bewohnten.

Die GSeten aber ſind unſre eigentlichen Landes Leute, die
erſten Menſchen ſo wir dahier kennen. BVon dieſen merken
wir uns; ihre dermeyntliche Abkunft, von der ich oben mei

B
ntV Kem dieſe Varciarchaliſche Dednktion von der Welt Anfant

zn weitlauftig dünckt den ditten wir
b ſchl„jiu uner agen; oder zudedenken, dat wir fürs Volck, alſo vor allerhand Gattung von Ee

ſern, arbeiten; unter den
en, 1ooton. gegon einen gerechnet, einDieuſt damit geſchehn uird.
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ne Meynung, und die Mevnung der aller alteſten Geſchicht
ſchreiber gtſagt habe; ihren Marſch aus Aſien, durch Ar
menien, und Thraeien, Coder Romanien) bis daher; und
daß ſie mit den Maſſa, Tira, und Tiſſa geten einer—
ley VBolk ſind, und dieſe Nahmen, bloß von der Gegend
ihres Aufenthalts, am Fluſſe Tiras, oder Tiſſa, u. ſ. w.
erhielten. Das erſte Land, ſo ſie ſich zueigneten, war weit
lauftig, und erſtreckte ſich gegen Abend uber Ungarn hinaus
bis an die Elbe, und gegen Morgen, bis an den Proe
pontis. Dieſe ganze Strecke Landes, heiſt bey eini—
gen ſehr alten latetniſchen Geſchichtſchreibern, das große
Seythien, bey andern, etwas neueren, das große
Veutſchland, bey noch andern, und hauptſachlich bey den
Griechen Thracien, auch Getien. Alle dieſe Namen
ſind aber viel zugedehnt, faſſen zu viel Erde, als daß wir
ſie unſerm Baterlande anpaſſen kbönnen; Die Rodmer ha
vben ihm, aber nur lange hernach den Namen Dacien
beygelegt, und weil wir nicht wiſſen, wie. fie es ſelbſt
geheiſſen haben, ſo wollen wir dabey bleiben, bis wir hbe
ren, woher es Siebenburgen oder Tranfilwanien heiße.

Nichts iſt aber mehr zu bedauren, als daß wir es bey
vieſen etlichen Muthmaſſungen aus der alteſten Geſchichte
müſſen bewenden laſſen, weil wir alle Nachrichten von Jhe
nen, in ganzen 1814. Jahren, von dieſer zeit an gerechnet,
dermiſſen. Es iſt die ganze Zeit uber, ſo ſtill in unſerm
Lande, als ware NRiemand da (denn waß die alten Gee
ſchichtſchreiber Herodot und Diodor von Sicilirn,
Juſtin und die ubrigen, von den Unternehmungen der
Seythen reden; daruber habe ich mich, in der Vorrede
erkiart) Haben Sie wirklich, unter Jhren Konigen, die
we nicht Zennen, ſo ruhig gelebt; oder waren ſie, den
Griechen und Romern, unbekant; oder zu weit entlee
gen; oder zu furchtbar; genug, wir wiſſen nichts von ihe
nen, bis aufs Jahr, 3670. Da ihr erſter Konig, Dro
michet, mit einem Griechiſchen Prinzen Lyſimachus in
die Queere gerieth. Damit wir abtr, dieſe lange Zeit,

doch

o) Warum doch die Römer, unſer Vaterland, grade Dacien heiſſen?
Soilte dieſer Rame, nicht das contracte Auäncin. ſehyn Git
batten warlich ſo viele Proben, von der Kuhnheit unſer Getiſchen
Vorfahren, daß ſie ihr Land gan, wohl, das Land dtr Ruhnheit,
nennen konnten.
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doch womit ausfullen; ſo will ich etwas von Jhren Zt—
ten und Gebrauchen, erzahlen, dazu wir in der Folge,
ſchwerlich mehr Gelegenheit finden werden.

Waß wir jezt horen, geht die erſten Natur Kin—
der uberhauvt alle an: Es wird aber hauptfachlich von
den alten Geſchichtſchreibern, von denen Einwohnern,
welche ſie, uberhaupt in das groſſe Scythien, oder
das groſſe Deutſchland, und Thracien, wie ſir
es nennen, verlegen, geſaat; und weil ſich nun, unſer
Land unter dieſen erwetterten Grenzen nttbdt ſ

i eſine, okoönnen wir es ohne Bedenken, auch von Jhnen invsbeſon—
dere, gelten lafſen.

Jhre Wohnungen waren Gruben, Klufte in den Fel—ſen, volen in dickten Baumen, oder Lobcher Erde,
woruber fie Holz und Reißig ſtekten, und mit Miſt und
Erde ubertrugen, wie man dersleichen, von Arad bis Watz,
auf der Ungriſchen Haide, noch immer genug ſteht.
Oder bauten ſie fich eine Gattung, von bedeckten Wagen,
damit ſie auf ihren Jrre-Reiſen, ihr Hauß, beſtandig bey
fich hatten. Hither verſorgten ſie, ihr bisgen Gerathe, und
ichuzten ſich vor der Winter«Kalte. Sie baueten aber un—
ordentlich, und weit aus einander, oft auf eine viertel Mei—
le weit. Dieß thaten ſte vermuthlich deswegen, damit nicht
immer alle abbrennen mochten, wenn Feuer in ihren Hüt—
ten auskam Stuntdon oinias G. —1

eeereti Dahuilig uunizogrii. Fn dieſen ſchlechten Wohnungen, lebten aber die ſtartſten, und geſundeſten
Leute brettſchultrigt, Knochen feſt mit ſolchem Feu—
er, und Muth in denAugen, daß, als nachher, die weichliche—
ren Rodmer, und Griechen ſich auch an ſie wagten, ſie ſehr
oft, blos von ihrem fürchterlichen Anſehn, zurück geſchreckt
wurden. Jhre groſtentheils gelblich rothen Haare, warfen
fie nachlaſſig zuruk, und weil ſie ſie eben nicht ſonderbar
pflegten, als etwa mit Eſſig und Butter einſchmierten, ſo
waren ſie entweder ſteif, wie Pferde Mahnen, oder kraus,
und wollbten ſich über den ganzen Kopf, wie eine Pelz-Mur
ze. Bart und Schnauzbart, lieſſen ſte ſtehen, und hielten
es vor eine Zierde, wenn Jhnen dieſes, ein recht fürchter.
liches Anſehn gab. So giengen ſie groſtentheils bloß, mit
einen Fell um Jhre Schultrin, daß ſie entwider von ihren
Vierden, oder von der Jagd einem wudtn Thitre abgenom;

B a men
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men hatten hauptſachlich muſten Jhnen dieſe Bedekung,
Büuffel-Ochſen liefern. Jhre Fuß-Solen waren aber, von
einer Baum Rinde eingeſchnürt.

So roh und wild die Manner waren, ſo hatten fie doch
artige Weibchen. Dieſe kleideten ſichin leinwandene Hemb—
de, und waren hauptſachlich auf die rothe Farbe ſtolz. Jh—
re Hande aber, und den halben Leib, trugen ſie bloß. Ue—
haupt ſieht man vtel ahnlichs an Threm Aufzug, mid den
Sitten unſrer heutigen Walachen, und der Ungriſchen Bau—
ren, wie wohl dieſe ſchon ſeit der Zeit, galanter geworden
ſind. Die Kinder aber wurden, bis ins zwanzigſte Jahr,
groſtentheis nakt erzogen. Ueberdas ſollen ſie ſich im An—
geſicht, und uber den ganzen Leib, mit allerhand Farben
angeſtrichen haben. Die vornehmeren hauptſachlich ſollen
ihre Kopfhaare, blau angelaſſen haben, dazu ſie ein Mit
tel kannten, daß die Farbe beſtandig blieb, oder doch nicht
ſo bald abgewiſcht werden konnte Chryſtall und andert
glanzende Steine, Demant, Rubine, Schmaragde, in ihren
Zierathen, liebten hauptſachlich das Fauenzimmer.

Jhre Speiße war eben nicht viel Brod, deſto mehr
aßen ſie wildes Obſt, Milch, ſaure Milch, Fleiſch, Wild—
pret auch roh weg, und Krauter, dirs machte ſie eben ſö

ſtark,

2) Wir können bier nicht umhin, denen ſo die lateiniſche Sprache
verſtehn, die Worte des Juſtinus C. Il. J. II. ſelbſit mitzutheilen:
Nee Domus illis ulla, aut tetum, aut ſedes eſt, armenta
pecora ſemper paſcentibus, per incultas Solitudines erra-
re ſolitis. Vxores liberosque ſecum in plauſtris vehunt; quia
bus eurribus, imbrium hyemisque cauſa tectis, pro Domibus
utuntur. Juſtitia gentis, ingeniis eulta, non legibus; Nullum
ſcelus apud eos furto gravius (inchmlich unter einander, aber
eine fremde Ration zu berauben, giengen ſie wie wir hören wet
den Schaaren weiſe) quippe ſine tecti munimento quid
ſalvum eſſet, ſt furari liceret? Aurum. Argentum non per-
inde ac reliqui mortales appetant. Lacte Melle veſcun-
tur. L,anæ iis uſus ac veſtium ignotus-. quanquam contiĩa
nuis ſrigoribus urantur, pellibus tamen ferinis aut murinis
utuntur (nihmlich dort unter den Ripheeiſchen, Gebürgen und in
Rußland wo fie fie huben konten, und an det Sce) Hoe conti-
nentia illis morum, quoque juſtitiam edidit. nihil alienum con-
eupiſcentibus. Quippe ibi divitiarum eupido eſie ubi uſur.
Mian vergleiche hiemit den Tacitus de moribus germanorum.-
Den Strabo Lib. 7. Jornandes, den Orbis Gothicus ton Jo-
hannes Prætorius, und jelbſt den Porutius Lib. III. Ode 44.
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ſtark, ſo geſund, und ſo aufgelegt die harteſten Strapatzen
zu ertragen, welches wir freylich an unſre Fricaſſeen, Ra
gou's u. d. gleichen nicht verlangen können. Auch dem
Weine waren ſte nicht ſonderbar zugethan, ſie glaubten, wie
billig, er entnerve, mache trage, faul, und weibiſch. Jhr
ordentlicher Trunck war aber Waſſer und Milch, ſelbſt Pfer—
de Milch, ob ſie aber auch Blut getruncken, laſſt ich dahin
geſtellt. Die vornehmern trunken Bier. Lange nachber,
als ſie ſich mit den woluſtigen Rodmern vermiſchten lern«

ſten te auch den Wein trincken, ehedeſſen hat man nichtJ

viel Weinb ergt in Siebenbürgen geſehen. So ſimpel und
einfach indeſſen ihre Koſt war, ſo hielten ſie doch auf Ga
ſtereyen, wobey aber jeder ſein beſonder Platzchen vor ſich
hatte. Sie kamen dahin gewafnet, und lagerten fich auf
die Erde, auf Wolfs oder Hundrhautt. Die vornehmern
bekamen naturlich das beſte, aber der Gebrauch der Meſſer
war ſelten, ſie nagten init mehreren Apetit mit ihren Zah
nen. Jhre Becher oder Glaſer, waren bey voruehmen Bufe
fel, bey geringeren Ochſenhörner. Biele bedtenten ſich

cC

19

prrruru Stſtirren, welches ſte aber nicht achteten,ſondern es einem Krieger anſtändiger hielten, ſo furchter-

lich als moglich auszuiehen. Nach geendigter Tafel ſtun—

B 3 den
So ſchön ſingt dieſer:

Campeſtret melius Scythæ.
cnCQuorum plauſtra Vagas rite tranunt domos)ivunt, rigidi Getæ,
Immetata quibus Jugera liberas

ruges Cererem ferunt;
J

eec cultura piacet longior annua;Defunctumque laboribus
Pſt.quali recreat ſorte, vicarius,

Iile matte carentibua
Privignis mulier temperat innocens-

Nec dotata regit virum
Conjux, nee nitido ſidit adultero.

Dos eſt magna parentium
Virtus. metuens alterius Viri

Certo/ fœdere cuſtitar
JEt peccare nefas, aut pretium emori,
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den ſte alle auk, und ſtehend traucken ſie das Wohlſeyn ih
res Volcks, ihrer Konige, und Furſten, ihrer guten Freun
de, auch erwahnten ſie der Berſtorbenen Wohlſeyn, weil ſie
glaubten, daß dieſe dadurch eine Erquickung erhielten. Sie
waren dabey nicht ohne Bedienung bey ihren Gaſtmahlern,
dies muſten die jungen Leute, mannlichen und weiblichen Ge—
ſchlechtes über ſich nehmen, und ſo ein Souppet dauerte grde
ſtentheils bis gegen Morgen.

Bey ihren Heyrathen waren ſie beſonders delikat, ein
Jungling im 20. Jahr, war noch Knab, und ſolte nicht
einmahl wiſſen, ob zweyerley Geſchlecht da waren. Ueber—
haupt hielten ſte ſtarck auf Zucht und Ehrbarkeit. So nakt
und unbekleidet ſie waren, ſo waren ſie doch in der Half—
te ihres Lebens, nicht halb ſo wohllüſtig, als dit bekleide
ſten, züchtigſten Damen, in dieſer unſrer Zeit, im 14ten Jahr
ſind. Dies iſt ein Lob, womit ſie uns in aller ihrer Wild
heit beſchamen. Wenn nun aber geheyrahtet ward, ſo mu—
fte der Mann die Morgengabe bringen. Man fragte alſo
nicht, wie reich das Madchen ſey, und die Anverwandten
der Braut, muſten urtheilen, ob ihnen die Morgengabe an—
ſtanndig ſey, oder nicht. Auch waren die Brautgeſchenke nicht
ſo ſehr zum Schmuk des Weibes, als vielmehr dahin ab
geſehn, daß ſte ſich damit in der neuen Wirthſchaft helffen
konten. Ein Joch Ochſen, ein aufgezaumtes Pferd, Schild,
Spieß, Schwerdt. Die Braut muſte dagegen wohl auch
etwas, aber Kriegs Ruſtung zubringen. Es durfte ſich alſo
das Weib auch darauf verſehen, daß ſie mit in Streit zöe
ge, und in Krieg und Friede des Mannes Schikſaal zu er
tragen habe. Dieſes zeigten die ſinbildlichen Morgengaben
an. Jch weiß, dies wird Jhnen gefallen Madame er redete
zur Frau von Tabora) denn fie haben auch mehr Frauentu—
genden, als die Gabe zu tanzen, zu Jhrem Mann gebracht,
und er wird ſich eben deswegen weniger um die rtiche Mor
gengabe betkümmert haben, als ſich heutzutage, auch der recht
ſchafenſte Mann zu thun gezwungen ſieht; ſie werden wun
ſchen, daß dergletichen lobliche Gebrauche auch unter uns
noch nicht ſo vdllig abgekommen ſeyn mogten. Aber was
ſprechen ſie dazu, daß man es vor dit groſte Ehre bielt, wenn
ſich ein kühner vorwiziger Mann im Kriteg ſeine Frau raub—
te, und oft mit Trahnen in ſtin Ehe Bett zwang.
Das war eben nicht ſchon, aher wir muſſen es den uübrigen
rohen Sitten, die doch ſo viel gutes und liebes haben, zu

gut
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gut halten. Schoner iſt es, wenn wir von ihnen hbren,
daß ſte treu und züchtig waren, oft nur zu übertrieben, denn
ſelten heyrathete eine mehr als einmahl, und kein Mann nahm
ſich mehr als ein Weib. Obs gleich ein Vorrecht des Kö—

nigs war, ſo weiß man doch wenig Beyſpiele. Ueber das
begleiteten ſie ihre Frauen in Krieg, feuerten ihre Marner
zur Tapferkeit an, lobten ihre Thaten, verbanden ihre Wun—
den, und kaämpften, wenns aufs außerſte kam, und ihre
Manner weichen muſten, ſelbſt man hat n arch ſchbnes
Beyſpiel von Weiber Tapferkeit, und Sie ſind die beruhm—J

t n A 3e mazonen. Zu Hauſe beſorgten ſie das Feld, erzogen
ihre Kinder ſelbſt, und ließen ihre vom Krieg und Raub ero
müdeten Manner ruhen.

Die Erziehung der Kinder war obgleich die Mütter
ſie beſorgten, ſtreng. Man harrtete ſie Lugend

zum Krieg ab, (H gewöhnte ſie an Hitze und Froſt, lernte
ſte Hunger und Durſt vertragen, ubte ſie ſtark in den Waf—
fen, ob ſie gleich dieſelben nicht gebrauchen durften, bis ſie
nicht ihr ma n iches Alter erreicht hatten. Man pflanzte
ihnen die aäußerſte Ehrfurcht gezen ihre Anverwandten ein,
und man lehrete ſie eine weitlauftige Blutsfreundſchaft
ſchutzen.

Aus allem dieſem ſehn ſie meine Zunglinge, daß die
Haupt Abſicht derer alten Geten war, ſich zu Soldaten zu
bilden; und das ware nun ſchon gut geweſen, wenn ſie nicht
dabey alles ubrige verſaumt hatten. Aber ſo ließen ſie
Feldbau, Handwercke und Viſſenſchaften, und alles liegen,
und konnten es kaum erwarten, daß ſie Feinde und Kriege
bekamen, ſuchten oft die Schlagerey ſelber, und hielten den
vor einen faulen Mußigganger, der fich lieber im Schweiß

ſeines Angeſichts ſein Brod arwerben, als ſich mit ſchlagen
wolte. So kam es, daß ie in 1000. Jabren, nach wie vor,
immer ſo roh blieben. Sie blieben freylich auch immer eben
ſo ehrlich und braf, aber eine rohe Ehrlichkeit, iſt oft ſchad

B

Hither geh 4 lichern,dren auch die Lantzen Spiele, die einzigen Schauſpitleſo unter ihnen gewöhnlich waren. Nackte Junglinge ſprangen
mitten untet Schwerdtern und geworfftnen Lantzen. Eie brachten
es in dieſer Uebung bis jzur Kunſt, und den kriegertſchen Anftand.
Unbekant mit den Abſichten der Gewinſucht, verlangten ſie keine
andre Belohnung ihres küßnen ESpielt, als das Veranügen der Zu
ſchauer. Aller Wahrſcheinlichket nach iü unſer Echuerdt Tantz,
dey der Wahl eines neurn Comitie Retii, ein Ueberbluibſel davon.
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licher als ein ausgebildeter feiner Witz. Sie werden ſich
verwundern, wenn ich ihnen im folgenden erzahlen werde,
wie viele Unruhen und Elend dieſt ehrlichen rohen Volcker
in die Welt gebracht haben. Denn wenn es gleich zu lo—
ben iſt; daß Sie auf Treue und Ehrlichkeit hielten, daß
Zucht und Erbarkeit mehr unter Jhnen, ols unter irgend
rinem geſitteten Bolke war daß ſie fromm und Golttes«
fürchtia waren (Wir wollen unten davon mehr horen) daß
die Kinder ihre Eltern und dieſe ihre Kinder liebten, daß
ſie dem Frtunde beyſtunden und ſich an einander aushalfen.
Wenn ſie gaſtgebig und hoflich und freygebig waren Wenn
ſte nuchtern blieben, und gefallig gegen die bezwungenen
Feinde ſich verhielten, ſo iſt toch das ohnmoöglich zu loben

„daß ſie ſolche Rauber ſind Jſo gern zancten ſelbſt Schla— 4

gereyen ſuchen, und zu Hauſe müßig gehn, die alles und fich
jelbſt vernachlaßiaen; denn es fehlte unſern guten Geten
und Gothen wahrlich nicht am Berſtande, aber Jan der
Ausbildnng  da fehlte es ihnen.

Dritter Abend.
Von ihren erſten Konigen.

E Neſe Gothen, oder Geten, von deren Urſprung, Sitten

und Gebrauchen, Tugende. und Laſtern, ich fie am vorit
ae Abend, unterhelten habe, hatten nun auch ihre Konige,
und Brfehlshaber uber ſich; welche freylich im Anfange nie
mand anders, als die Vater einer zahlrtichen Familit wa
rin; deren Unterthanen, ihre Kinder, und Enckeln, Knech«
te, und armere Zeutt, die ſich, vor ſich ſelbſt nicht ernahren
konten, geweſen ſeyn mogen. Denn dieſes iſt der Urſprung
aller onrigkeitlichen Gewalt. Nachdem beſonders das Wein
und Deiun, in der Welt mehr eingeführet wurde, vermehr

ten
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ten ſich dieſe Herrſchaften auf ſolche Weiſe: Eine kleinere
oder armere Familie, die in der Nachbarſchaft eintr großern
und ſtarkern ihre Hütten oder Hürden hatte, baten dieſt
entweder um Beyſtand, gegen den, der ihnen auch ihr bis—
chen nehmen, oder fie gar von ihrem Platz verdrangen wol—
te; und weil ſie denſelben erhielten, ſo muſten fie ſich br—
quwemen, auch ihm gegen ſeine Feinde beyzuſteben.

Ssverbanden ſich oft viele Familien unterernander, und ſchik.
ten den ſtarkſten oder klugſten voraus, der ihre Sache, ent«
weder mit dem Schwerdt, oder mit klugen Rath, ausfüh—
ren ſolte. Er war denn ſo lauge ihr Aufuhrer, ihr Konig,
ihr Furſt, oder der Borderſte und ſie muſten hinter ihm,
um ihn im Nothfall auch zu beſchuützen. Wenn dann der
Handel geſchlichtet, und beygelegt war, und ſte hatten ihren
Anfuhrer klug und tapfer befunden ſof lt

o g en ſte ihm auchzu Hauſe Gaben wohl auch ſeinen Kindrern, wenn ſte
klug und tavfer. mie ibre Räter maren veet

J etin AbLeüte; die ſchon zu viel

t44 L42 voregroru hatlten, udthigten, aus deroth;, eine Tugrnd zu macthben undd d
en Knnig, der fichſolchergeſtalt ibnen aufgedrungen hatte zu behalten, ſie mog.

ten wollen oder nicht. Unter den Geten finden wir, in
den alten Zeiten, daß ſie eben keine ſo eigenmachtigt Kde

nige hatten; ſondern wenn ein Krieg auskem, ſo wäblten
ſie ſich einen, auf den ſie Zutraun n ſt

ge ug tz en, und wennder Krieg ein glucklichs Ende bekam, ſo kam es noch alle.
mabl auf ſi e an, ob ſie demſelben in allen Stuücken folaen,oder auch, dann und wann, zur Sache reden wolten. Diee
ſe Regierungsform iſt die allerälteſte, und naturlichſte
Wir treffen ſie auch noch, in unſerm benachbarten Polen
an, und nennen ſie eine gemiſchte Regierung Jrder kann
zur Wabl des Konigs, von deſſen Schickſaal, ſein Glück
und Unglück abhangt, ſeine Stimme geben, und weun
der Regent, ſich zu viel Freyherten heraus nimmt; ſo kann
bas ganze Volk ihm Einrede thun. Wir unterſuchen nicdt,
ob ſte gut oder nicht gut? ob dit Ariſtokratiſche,
wo nur die Vornehmen; oder die Demokratiſche, wo
nur das Volk; oder die Monarchiſche Regierung,.
wo ein einziger, der Alleinherrſcher, den diegimentes

B5 Stab
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Stab in Handen traat, die beßre ſey? Wir ſagen nur,
daß dieſe, die alleralteſte, naturlichtte, und in denen Um—
ſtanden, in welchen Konigreiche zu allererſt fundirt wur—
den, die practikabelſte war. Ein frever Menſch, der ſeine
Freyheit fühlt, laſt fich nicht gerne durchaus, ron einem
andren, Geſeze vorſchreiben. Als freylich ſich nachher, mit
den Kdpfen, auch die Sinne vermehrten, und immer, die
gauze Nation erſchütternde Spaltungen nicht nur bey der
Waghl neuer Könige, ſondern auch, bey der Vefolgung ih—
rer Befehle entſtunden; ſo ward es nothig, andre gezwun
genere Regierungsformen einzufuhren. Doch das gehort
nicht zur Sache. Unſre Geten hatten ein Wahlreich. Es
erbte nur dann wenn er ihnen anſtund, vom Vater auf
den Sohn. Ja die Geſchichte, hat uns gar kein Beyſpiel
davon aufgtzeichnet; weil ſie die Könige, wie es ſcheint,
nur dann waheten, weunn ein Krieg vor der Hand war.
Sie düurfen ſich alſo gar nicht wundern, wenn ſie von ſo
wenig Kdnigen in ſo vielen Jahren horen.

Zener berüchtigte Macedoniſche held, Alexander
der Große, der die ganze Welt durch einander zu werf—
fen im Sinne hatte, war der eirſte, der unſre bisher
unbekante Geten, mit Krieg uberzog, und ſie dadurch in
dtm Regiſter ſeiner ubrigen Siege, mit der Welt bee
kannter machte? Curtius theilt uns den ganzen Ber
lauf alſo mit: HJ Die vornehmſte Abſicht dieſes Welt—
Eroberers, gieng im Anfang vorzuglich auf das perſtſche
Reich. Er wolte ſich aber im Rücken Gicherheit verſchaf
ken, ehe er, gegen den Darius, nach Aſien abgieng.
Denn die nachbarlichen Thracier, hatten ſich ſchon, unter
ſeinem Bater Philipp, nicht immer zuverläaßig genug, in
ſeiner Abweſenheit betragen. Jn dieſer Abſicht nun, kam er
an den Berg Haämus, wo ſich ihm die Thracier wirklich
in den Weeg warfen. Sie hatten den Gipfel des Gebür—
ges eingenommen, und ließen ihre Wagen, in die anmar
ichirenden Macedonier herab rollen. Allein Alexander be
fahl, daß man die Glieder trennen, und dit Soldaten ſich
auf die Erde werfen ſolten; damit die Wagen entweder
zwiſchen durch, oder über ſie weglaufen dönnten. Der Ein
fal war glucklich das Geburg erſtiegen, und die Thracier

muſten

Sitht Supplem. Lib. B.
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muſten ihren Poſten aufgeben. Nathdem Alexander, auch
die Triballen, die ſich ihm jenſeits des Berges, unter der
Anfuhrung ihres Köbrigs Syrmus in den Weeg gewor—
fen, zum Weichen gebracht, und an die zo00o. zuſammen
gehauen hatte; ſo marſchirte er gerade an die Donau, und
zwar unmittelbar auf die Jnſel Peucas loos, wo Syr—
mus, der geſchlagene Konig, Weiber und Kinder in Ber—
wahrung gebracht, und nach der unglücklichen Schlächt,
ſelbſt htngefluchtet war. Alexander fand aber hier mthr
Schwierigkeiten als er geglaubt hatte. Der reiſſende Strom,
der rwiſchend Jectrder zwiſcwen der Jnfel und dem Ufer ſcharf floß; das abe
bangige und gähe Geſtade der Jnſel ſelbſt; und ſeine weni—
gen Fahrzeuge verſtaſckr ten alle, den Widerſtand, der ohnehin zur Berzweifiung gebrachten Triballen. Desweagen
lion or hio aa

4Kdnigs, den Uebergang Alexan
RKatton r—

Heenyrtne vuvurc, vuß er ihre leere Stadt,den Boden gleith ſchleifen ließ. Jornandes ſezt zu
dieſer Erzahlung noch hinzu: daß die erſchrockenon
ſa Kais rrtibiit  oa odst,iv vuio ver Konig wieder abmarſchirt ware, ſich aus Ra—
che, in Geſellſchaft der Thracier, bis nach Deutſch—
land hinein gewagt, und dort allerhand Unfug angerich—
tet hatten. Sie ſeyen aber auch von bier bald zuruck ge—
wieſen worden. Richtig bemerkt herr Felmer daß,
wenn man gleich jenes von denen Geten, die naher an
Pont Euxin wohnen, verſtehen ſolle; ſo muſſe man
doch dieß lezte, von den Unſrigen gelten laſſen, weil ſie naä—
ber an Deutſchland wohnen. Es iſt aber ein Volt, ſo wie
es ein Name iſt, und die ganze Nation, interreſſirt ſich ges

wohn
De rebus Get. e. R.

»e) Ejusd. Prim. lin. Sect. II. ſ. 39.
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wobnlicher Weiſe, um Zufalle, die einzelnen Theilen davon
aufſtotn  Dieſer Auftritt faält aber in das Jahr der Welt
3670. vor Ch. Geburt Z30.

Nach 12 Zahren ſtarb dieſer konigl. Rauber, der in
ditſer wenigen Zeit, beynaht die ganze bekannte Welt, un«
ter ſeinetn Scepter gedemuthigt hatte. Nach dem gemeinen
Sprichwort, dam das unrtchte Gut, nicht an dritten Her—
ren. Seine Generalen thtilten ſich in die von Jhm erober—
ten Londer. Lyſtmachus einer derſelben, maßte ſich die
Herrſchaft, uber die Thracier und unſre Geten an.
Mit den erſten war er baid fertig, aber die lezten, hatten
den vormaligen Fehler, mit mehr Behutſamkeit auszube
ſern geiucht, und ſtellten thm einen Kdnig in den Weeg,
der unſren Geten, um deſto mehr Ehre macht, weil er
zugleich der Er ſte iſt, von dem wir ſichere Nachricht has
dtu. Er hitß,

1.) Dromnichet.
eter ruckte ihm herzhaft unter die Augen, zerſtreute ſeine
C Volker um war ſo glucklich, Lyſimachus ſelbſt,
in ſeine Gewalt zu bikommen. Aber er behandelte ihn ſo
großmüthig, als wir wenig Beyſpiele in der Geſchichte fin-
den. Strabo ſagt: H Er habe dem Gefangenen Lyſim a.
ch us die Armuth ſetner Unterthanen gezeigt, damit er ſe
hen konne, wie wenig er gewonnen haben wurdt, auch wenn
er glucklich geweſen ware; und nachdem er ihn, auf dieſe
keutſeelige und beſcheidne Weiſe, zur Erkentniß gebracht ſo

habe tr ihn, bloß mit dem Verſprechen entlafſen daß er ſeine9

Mation künftig nicht wieder ſtoren wollt. Bas iſt ein ſo
herrlicher zug von dieſem Konigt, daß ſein ubriges, un
bekanntes ueben, ein wahrer Berluſt vor die Menſchhett iſt.
Seine Viſtorie falt in das Welt Jahr 3717. vor Chr. Geb.
283. Das Andenken ſeines Gegners Lyſtmachüs, ha—
ben uns aber allerhand Geldſorten, in Gulden Große, dit
hin und wieder ausgegraben werden, aufbehalten. Wolf—
gang Bethlen »H berichtet, daß man unter den Scha—
zen des Furſten, Jobann Sigmund, nach ſeinem Tode,
4500 alte Goldſtucke dieſes Griechiſchen Furſten gefunden

habe. 24.Ejusd. Hiſt. Rei Tranſil. ad An 1571.
⁊v) Lib. VIl
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2.) Oroles.
GRieſer bat ſich erſt nach toz. Jahren nach Dromichet,

im Welt Jahr 820 vor Ch Gbe8J r. t. 1O. Zahr undzwar genen die Baſtarnen, (ein Volk ſo an der Gran

ze vonPolen wahnte) hervorgethan. Jn der ganzen Zwirhenzeit
finden wir nichts. Die Geltgenheit zu ſeiner Bekanntſchaft
mit den Hiſtorikern gaben wieder frembde Handel, nehmltch;
jene weltbekannten Streitigkeiten der Roömer, mit Phil—

lippus und Perſeus den lezten macedoniſchen Koni—
gen. Alile. Reiche der Welt waren darein nermirhlt
——44 Lνν 2

27

d  e etterteiaataaarrae

—Ênrrerrrrurc eignen oldaten. Stemuſten deswegen zur Strafe, mit dem gopfe unterwarts ſchlaf.
fen. und ilron auν r

en Vrre von Tavort, uber ditſe Kriegszucht! Aberſo wenig ich von der Sache begreife ſagte Herr Willhtlm, ich
dencke die Getiſchet Mannſchalkt

 06

 Êανα, vorrunur auf und ab, Spizruthen angretftn können.
Droles muß aber vermuthlich bald darauf geſtorben

ſeyn, und da die Geten ſahen, wie ihre Freunde,

mer9) Da er ſu weitläuftig fält, und doch mehr Umſtände,
anzeigen, gar nicht zu unſerer Geſchichte gehören; ſo beſcheiden
jeden von unſern Leſern, den die Hiſtorie dieſer zween wichtigen
Männer unbekannt iſt; wenn ſie den Liwius Polyb.
nicht verſtehn, auf die deutſche Ueberſezung von Or. Rollins Hi
ſtorie der alten Zeiten und völker. Dresden 1738. ſeq.
zu Ende des 7ten, durch den ganzen gzten, und gten Theil hinläng
liene Rachticht ünden wird.

20) Buch 24. N. 19.

Buch 42. ten) 4 Lib. RXX. C. 1.
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mer, bey den Unternehmungen des Perſeus, ſo lange ftilie
plieben; und dieſer Prinz nicht unterließ, ſte ſowohl, als alle
ſeine ubrigen Nachbarn, durch großere Berſprechen, als er
jemals zu halten geſonnen war, auf ſeine Seite zu bringen;
ſo iſt nichts wahrſcheinlicher, als daß ſie die Romer verlit
fen, und ſich auch zu dieſer Parthey ſchlugen. Jſt das; ſo
finden wir ſie eint zeitlang wieder ohnet eignen Konig, in Ge—
ſellſchaft der Thracier, und hauptſachlich der Odryſen,
wilche Cotys commandirte.

Dieſer führte in der Schlacht bey Siceurium im
Welt Jahr 3833. den linken Flugel, mit ſeiner eignen Reu
terey, gegen die Romer an. Und Rollin berichtet mit
Schrecken und Erſtaunen, ihre Raſerty. Die Thracit?r
fochten, ſagt er, wie wilde Thiere, die man eine lange Zeit
eingeſperrt gehalten hat, und die dadurch nur noch grimmiger
werden. Sie ſturzten am erſten voller Wuth, auf den rech—
ten Flugel der Romer, welche ſo tapfer, und unerſchrocken
ſie auch waren, einen ſo harten, und gewaltſamen Anfall
nicht aushalten konnten. Jhre leicht bewafneten Fußganger
ſchlugen mit ihren Deegen die Lanzen der Feinde nieder,
wagten ſich ſelbſt damit unter die Pferdt, durchborten ſie,
oder ſturzten ſie durch Abſchneiden der Knietehlen, und Per—
ſeue erfochte mit ihrer Hulfe einen herrlichen Sieg. Sit
trugen unter Geſaugen, und Jubel, die Kopfe der Feinde, ſo
ſie getbdet hatten, auf den Spizen ihrer Picken ins Lager zu—
rück; und hatte der Macedoniter, dieſen Vortheil veſe
ſer zu benuzen gewuſt, ſo ware dieß dtt Augenblick geweſen,
den langwietrigen Streit, mit einem male zu entſcheiden. Al
lein zufrieden mit dem erhaltenen Siege, ließ er den Romern
Zeit, ſich wieder zu ſammlen, und legte dadurch den Grund,
zu ſeinem eignen Untergang, und zur Berfolgung ſeiner Bun
desgenoßen.

Jch übergthe, alle ubrigen Vorfalle, dieſes thoricht un
glucklichen Prinzen, als Sachen, die uns nicht interreſſiren,
Cob wir gleich bis zur Gewißheit muthmaßen kbnnen, daß
Jhn die Thraeitr, und unter dieſen, die Geten, nicht verlie.
nen, was ſich auch immer vor Beranderungen, in ſeinen
Glucksumſtanden ereignen mochten) bis aur das merkwür
digt 3836. Zahr, wo er, in einer vollig entſcheidenden
Gchlacht, dem klugen Rom. Conſul, Paul Aemil das

Feld
9 Aus Lir. L. 42.
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29Feld raumen, und ſelbſt in Ketten ſeinen Triumpf ;Waageun

in Rom begleiten muſte.
Etwan4 Tage, waren ſich die beyden feindlichen Heere,

an dem Fuße des Olymps im Angeſicht geſtanden. Das

ſt

Macedoneiſche ſo vortheilhaft gelagert daß s d
et te grd—ſte Berwegenhett, anzugreifen, geheißen hatte, und das

romiſche, beſtandig in Zubereitungen, zu dem blutiaſten
EMonmerol hoariifon

niiuv WiülBewezungen des Perſeus;
die gräaßlichſte Schlacht herbey
chen meher Totn

uésZLtie. Vte Mtactdonier ließen den Thraciern,auch einige Bedeckung anmarſchire D H
er aufe wuchs voneyden Seiten immer großer, und von einem bloßen muth.

willigen ſcharumzieren, erzeugte ſich ein fürchterl'chs B
bad Wſ— i luter eus verlor, in weniger als einer Stuude,(von 3 bis 4 Uhr Nachmittag)

auf der Wahlſtatt blieben, 11 bis 12000 wurden zu
Kriegsgefangenen gemacht, und ehe noch die Cavallet it
rücken konnte war bereits u

a es entſchteden. Wir bedaurenes mit Herrn Rollin, daß die ſchone Stelle, wo dieſe Schlacht
im Livius ſowohl als im Polybius vloren gegangen iſt.
Jndeſſen litten unſre Thracier, doch darunter allerwe
nigſten, denn ihre ſtarkſte Kraft ware Reutetrep, und dieſe kam
nicht einmal zum Angriff; doch wurde der Prinz des Konigs
Cotys gefangen, und muſte mit im Triumpf aufziehn P
ſeus fluchtet

errnach Samothranen Cvdna nach Pella, und uber Amphipolis
„wo er ſeinen lezten Schuz in einem Lempel des Caſtor und Pollux ſuchte. Rachdem

manhafte Sctene, der Berzweiflung geſpielt hatte,
fich auch in die Hande ſeines Ueberwinders.

Was es nun war, ſchamten ſich unſre Geten, ihr
Paupt auch unter Roms Uebermacht beugen;

ten ſie ſich, bloß für dieſe Niederlage zu rachen; oder
os ſouſt war, wiſſen wir nicht; aber wir finden ſit
an, eine geraume Zeit, mit denſelben in den Haaren,
Teindſfeligkeiten werden, von Zeit zu Zeit bittrer,
leiten nicht ohnt, den Haß dirſer dbevpen Nationen, davon

J
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eine die andere, wechſelsweiſe aufgerleben hat, von dieſer
Begebenheit her.

Fünfzehn oder ſechszehn Jahre, nach dieſer Schlacht,
unterſtuzen ſir eimen gewiſſen Betruger Audriſeus, der
ſich, unter dem Namen Philuppus, vor einen Sohn des
Perſeus ausgab, mit einer anſehnlichen Armee. Er mach
te ſich damit, nicht nur von Macedonien Meiſter, und nahm
die konial. Wurde an; ſondern drang ſelbſt bis nach Theſe
ſalien hinein, und ſein Stolz wuchs mit jedem Schritt,
den er vorwarts gitng. Endlich widerſezte man ſich ihm, und
ſeinem Fortgang, ſo nachdruücklich, daß ſeine ganze Armade zu
Gruude gerichtet ward. Thracier und Geten ſtnd ſeine Zu—
flucht, ſie unterſtuzen ihn auch noch einmal, mit mthr als
25000 Mann. Metellus war ſo glücklich, auch dieſe zu zer
ſtreuen, und Andriskus verſuchte es zum drittenmalet,

Aber er hatte ſich, zu einem Konige, vach Thracien ge
rettet; der klugerwar, als ſeine ganze Nation un dend
lich ſtatt, noch einige tauſend, auf die Schlachtbank zu lie—
fern, den Empdrer ſelbſt in die Hande ſeiner Feinde ſpielte
 Das war aber nur ein Koönig und was konnte der,
gegen ein ſo zuſammengeſeztes Gewebe von Raſerey, als
Thraceier, und Geten, um dieſe Zeit waren Macede nien
wurde zu einer Provinz umgeformet, und von Pcoron,alen
verwaltet, welche alle Hande voll, mit dieſen unruhigen Nach

baren bekamen.
Zum Ungluck brachen bald darauf, die Carthagi—

nenſtſchen, Jugurthiniſchen, und Mithridati
ſchen Händel, mit den Romern aus, welche nicht nur
Roms ganze Krafft erforderten; ſondern auch die Aufmerk-
ſamkeit aller Geſchichtſchreiber, ſo ſehr beſchaftigten, daß
außer Flarus, keiner auch nur einen Seitenblick, auf die
Unternehmungen, der entfernten Geten und Thracier—
werfen konnte. Dieſer ſagt uns aber, mit wenigen Wor
ten genug. „Sie hatten, ſpricht er, nicht genug. mit
den nachbarlichten Provinzen, ſondern ſtreiften durch The ſe
falien, und Dalmatien, bis an das Adriatiſche
Meer und hirr legte ſich ihre Raſtrey blos in ſo weit,
als ſich ihnen die Natur ſelbſt, in den Weeg warf. Aber
ſie ſchteßtn ihre wutenden Pfeile, ſogar gegen das Gewaſſer
ab. Die Gefangenen behandien ſie, auf dem ganzen Zug,

mit

Lib. Ill. Cap. 4
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mit der außerſten Grauſamkeit opfern den Gottern Men—
ſchen Blut trinken aus den Birnſchaalen ihrer Feinde
und beſchimpfen die Toden Leichname, mit Feuer und Rauch

die Frucht, wird von ſchwangern Frauen mit Gewalt
herausgepreßt und was dergleichen entſezliche Grauſam
keiten mehr geweſen ſeyn mogen.

Genug! genug rief Thereſe ungeſtümm, und fuhr auf von ibrem
Seſfel, das ſind ja entſezliche Leute! ſie durſen mir nur voch
etwas ſagen, ſo werd ich ihnen auf ewig gram

Wenn ſie das thun, verſezte Wilhelm, ſo muſſen ſie der ganzen
Welt gram werden Der Pobel iſt zu allen Zeiten, und in allen
Landern, obne gehörige Lenktung, eben ſo raſend. Doch fubr er
fort, der Geſch ichtſchreiber dmel et, daß die allerargften darunternicht unſre Geten, ſondern die Scordiſcer geweſen ſeyen,
ren bergigter und waldigter Aufenthalt, vollkommen mit ihrer
Denkungsart, uberein geſtimmt habe

Ha! Ha! erwiederte die ganze Geſellſchaft Scordiſcer,
und Geten! und Thracier, und Dacier! ſuchen ſie ſich nicht aus—
zureden Herr Wilhelm, J Der Pobel iſt Pobel, und wie ſie ſag—
teu, ohne Aufuhrer, ein wildes Thier, er mag ſo, oder ſo heißen.
Mir bitten um den frrneru Berlauf!

Porceius Cato der im irgten Jahr, vor Chriſti
Geburt, in Rom Burgermeiſter war, ſolte ſie zu paaren
treiben; aber dieſe Heuſchrecken Mengt, die nirgends Stand
hielt, machte nicht nur alle ſeine Unternehmungen fruchtlos,
ſondern behandelten ſeine Soldaten, welche fie hin und wie—
der in die Hände bekamen, mit gleicher Wuth. Luctus
Didius ein andrer Romiſcher General, war ſo glucklich,
ihre zerſtreuten Schwarme, einmal zu verſcheuchen, und in
ihr Thracitn zurückzutreiben; Es iſt uns leyd, daß uns
die Geſchichte, weder mit dieſen Manne, noch mit den Mitt
len deren er fich bediente, naäher bekannt gemacht hat. Lie
vius Druſus ſuchte ſich in dieſem Vortheit zu erhalten,
und ndtbigte ſie, bis jenſeits der Donau zurüucke zu wei.
chen. M. Minuecius Ruffus, beſchaftiate fich mit
ihrer Bertilggz, an dem Fluß Hebrus (Turkucch Mari—
za) alſo wied er in Aſien, und hatte dabey das Unglück, daß
tinmal das Eis u
Anzahl Soldat
Piſo Caſoni

nter ſeiner Armee einbrach, und eine gute
en im Strom blieb. L. Calpurnus
us, trieb ſie aber wieder heraus, und

g drang

2) Zuſtinus qwartirt ſie dort ein, wo die Suu in die Donau faut.
Lib. XXXU. C. 3.
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drang uber die Geburge, Rhodope und Caucaſus heruber.
Endlich verfolgte ſie C. Seribonius Curio bis an die
Granzen von Dacien, um das JZahr vor Chriſti Geburt 75.
Weiter traute er ſich aber auch nicht: weil man ihm, unſre
Walder und Geburgt, zu fürchterlich geſchildert hatte. Ap—
pius verfolgte ſie auf einer andern Seite, bis nach Polen,
und 4 Jahre darauf gab ihnen Lucullus:) am Maoti
ſchen See den lezten Reſt. Er bezahlte fie mit ähnlichen
Grauſamkeiten, und verfolgte fie allenthalben, mit Feuer
und Schwerdt, das ſchrecklichſte aber, welches die Geten zu
neuer Rache reizte, war, daß er den Gefangenen die Hande
abhauen, und ſte, ſo unbeholfſam, ihrem weiteren Schickſaal
uberließ. „So weit erzahlet uns Florus dieſe tragi—
ſchen Auftritte.Sie erholeten ſich bald wieder und hatten ſie bis
her bloß ihren Mnthwillen geſucht; ſo waren ſie nun, durch
dieſe Harte der Romiſchen Generale, vollends wutend ge
worden.

ums Himmelswillen, unterbrach Thereſe: mir wird bang, Herr
Wilhelm, machen ſiers nur kurz! Was werden fie nun vor Thor
heiten begehen?

Keine Madame, erwie dette er, ſie ſahen es ein, daß es ihnen
bloß, an einem tauglichen Heerführer gefehlet hatte. Hätten ſie
einen ſolchen gehabt, ſo hätten de weder jene Grauſamkeiten ſelbſt
deg angen, noch die Tyranney der Römiſchen Generale fühlen dür-—

fen Jhre Wahl fiel auf

3.) Boerebiſt.
EFinen ſehr wackeren Herren; der ſich als ein Capitain je

ner herumſtreifenden Schwarme, durch ſeine Klugheit,
und ſeine ubrigen, hervorleuchtenden guten Eigenſcharten we
gen, bey ſeiner Nation, ungemein beliebt aemacht hatte. Sie
ertheilten ihm alſo jezt, eine unumſchrankte Macht, und er
nannten ihn zu ihren Kobnig. Er gtebraugſhte ſeine Gee

walt,
5) Sein ganzer Rame heiſt M. Terernitius Varro Lueul-

lus. Er iſt ein Bruder jenes Luculls der fich gegen den Mi—
thridates hernorgethan hat. Sein erſtet Unternebmen gieng wider
die Beßen, denen er Phihipopel und Vſeudana (Adrianoptl) weg
nahm. Er bezwang darauf di ganze Küſte des ſchwarzen Meeret
his an den Thraciſchen Boſpnorus. Siehe die Jortſ. Rollius von
Crevier Ron. Geſchichte 10 Theil p. 463. ſeq.
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walt, volltommen der Erwartung des Volts gemaß gab
ĩhnen heilſame Geſeze, und drang hauptſachlich auf Maßige
keit, Nuchternheit, und ſtarke Leibes Uebungen, ſo daß er
in gewiſſem Berſtand, der Lyturg unſers Bolkes,
zu nennen jiſt. Dadurch legte er zuerſt den Grund, zur Er
weiterung ſeines Reichs; und nur nachdem er fich, ſeine
Nation zu Kriegern gebildet hal, marſchirt er uber die Do—
nau, unterwirft ſich nebſt Thracitn Jllyrien und
Macedonien, und erſchütterte dadurch, die Romer alſo;
daß alle ihre Beſazungen in drn Neben-Provinzen, ein all.
gemeines Schrecken uberfiel! Sie haben aber nichts davon
zu befuürchten, Madame, fuhr Herr Wilhelm lochlend fort;
benn auf dim ganzen Zug, tyraniſfirte er keine Setle, au—
ßer, daß er alle Nationen, zu denen er hinkam, zwang, alle
ihre Weiinberge mit Strumpf und Stirl auszu—
rotten. Er wolte dadürch, gleichſam allen Saamen der Un—
maßigkeit vertilgen; freylich ein unternehmen, welches der
allmachtigt Himmel, nicht ausführen durfte; denn wo iſt
irgend eine gute Sathe, ſo die Schwelgerey nicht mißbrauchen
ſolte. VDer gute Bderebiſt, wuſte aber eben ſo wenig, als
Sultan Muhamed, daß die Leute eben Narren ſeyn wollen,

und daß ſie Mäslach brauchen wurden; wenn der Wein
verboten ware. Die Romer hatten zwar gern auch deswe
gen, unſern ehrlichen Bderebiſt zur Rechnung gezogen; aber
ſite hatten ſo viele andere Geſchafte auszuführen, daß der wa—
ckere Mann ſtarb, noch ehe eine Armee gegen ihn abgehen
konnte. Er nahm alſo ſeine Lorbeern unverwelkt in ſein
Grab mit. Dieſe ſchdne Anekdote, falt in das 74bis s8
Jahr, vor Chriſti Geburt, von der Welt Schbyfung aber, in
das 3942, und Strabo H hat uns ſie hinterlaßen:

Vhe tefe fuhr auf: Wer er auch ſeyn mag, ich küß' ihm die
Hände, und der Wiederhall der ganzen Geſellſchaft rief: „Wir
danken alle dafür!
Nach einer Zwiſchenzeit, von etwa 12 JZahren, fuhr

Herr Wilhelm fort, hat ſich ein anderer Held beruhmt ge—

macht. Er heiſt:

C2 4.) Cotiſo.
1 Wem dieſe Eclatanten Händel davon man die Kinder in den

Schulen unterhält, unbekannt ſeyn ſolten, den beſcheiden wir auf
Rollins Römiſcht Geſchichte, im 1zten und den folgenden Thei—
len, odtr, auf Reinharäs Compend. der Wiltgeſthichtt.
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4.) Cotiſo. (Gothenſon)

Mulius Caſar, hatte um dieſe Zeit, den Gipfel ſei
V ner irdiſchen Hoheit erreicht. Kurz vor ſeinem Todt,
trat dieſer Mann auf, vor deſſen Namen Rom in ſeinen
Mauren zitterte. Burgerliche Unruhen zerruütteten jtzt,
durch innerliche Gahrungen, den Rbmiſchen Staat und
die Geten, als geſchworne Romer Feinde hatten vollkom—
men freye Hande. Aus welcher gelegentlicher Urſacht, be
richtet weder Sweton noch Appian, aber ſie ſtreiften
bis an den Pontus, durch Thracien, uberſchwemten alle
rdmiſchen Provinzen, bis nach Macedonien, und machten
ſich ſo fürchterlich, daß Caſar alle Ueberlegung aufbieten
mußte, dieſem reiſſenden Strom, einen Damm zu ſezen. Er
ſtarb aber daruber, und ſein Nachfolger Augu ſſt, verſuchte
durch eine Doppelhtyrath, mit ſeiner Tochter Julia, und
Kodnig Cotiſo, und Konigs Cotiſo's Prinzeß, mit ſich ſelber,
einen ſreundſchaftlichen Bergleich zu treffen. Da aber durch
Hinderniße, die uns die Geſchichte verſchweiget, aus dieſer
Heyrath nichts ward; ſo fuhr Cotiſo fort, die Romiſchen
Provinzen allentbalben zu augſtigen, und der Ruf der Da—
cier, ward in Rom ſo fuürchterlich, daß man vor ihrem Na—
men bebte.

Jn dem bürgerlichen Krieg, welchen Auguſt, in den
Jahren 3964, etwa 46 Jabre vor Chriſti Geburt, mit den
Antonius, ſeinem ehemaligen Collegen im Triumwi—
rat, führte, D hielt es Cotiſo mit der Parthey des Ant v
nius, und obgleich jener in Egypten, mit ſeiner Cleo—
patra, unglucklich war, ſo fuhr dieſer hier immer fort, die
Waffen von einer Provinz, in die andere zu tragen, und
ſtegte wo er hinkam, bis er nicht nur ganz Thracten, ſon—
dern alle Lander, jenſeit der Donau, unter ſeiner Botma
ßigkeit ſahe. Denn er ſtreifte alle Winter, ſo oft nehmlich,
wie Florus meldet, die Donau uberfroren war, in die Ne—
ben lander, raubte und plunderte alles rein aus, und mach—
te ſich, ſo weit ſein Schwerd reichte, alles unterthanig. Ein
Kuühner, den noch das Gluck ſo ſehr unterſtuzt, wird end—
lich ubermuthig, und findet dann gemeiniglich ſein Unglück.
Cotiſo hatte ſich nun vorgeſezt, Jtalien, und Rom
ſelbſi zu belagern. Dieſer Borſaz, vtrurſachte ein ſolches

Schrt
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Schrecken daſelbſt, daß ſich die Romer, ſchon verlohren glaube
ten, noch ehe unſer Cotiſo hinkam; ſo ſingt Horaz:

„Die Stadt, welche durch innerliche Spaltungen beynabe umge—
„kehrt iſt: hat der Daciet, und der Mohr vernichtet die—
„ſer, mit ſeinen fürchterlichen Flotten, und noch mehr, je
„uner, mit ſeinen leichten Pfeilen.,„

Pæne oeccupatam ſeditionibus,
Delevit Drbem Dacus, Ethiops.

Hie claſſe formidatus, ille
Miſſilibus melior ſugittis.

Ode VI. Lib. III.
Auguſt muſte deswegen doch auf Mittel denken, die

ſem ſtolzen Feinde im Ernſte zu begegnen. Zu dem Ende
ſchickte er den M. Craſſus durch Griechenland an die
Donau, damit er, ſo lange Thracien beſchaftigen möchte,
bis ein anderer General Lentulus, den unruhigen Co
tiſo von vorne recht faſſen könnte. Der Anſchlag gelung.
M. Craſſus eroberte Myſten, Thracien, und die uübrigen
Provinzen am Pontus nach einander und indem dietz
dvort geſchieht, kommt Lentulus durch Deutſchland, Eotiſo
gerade unter die Augen uberfalt ihn unverſehens
lieferten ihm ein blntiges Treffen Drey der vornehmſten
Getiſchen Generale, blieben auf der Wahlſtatt, und Cotiſo,
wird glucklich in ſein Land, zuruck getrieben. Worauf die
Ufer der Donau mit beßerer Beſazung verſehen, und die
ſen ewigen Handeln, auf eine zeitlang wenigſtens, ein
Gtillſtand gemacht ward. Jm Jahr der Welt 3970. 30
Jahre vor Chriſti Geburt.

Wie laut die Freude hieruber in Rom war, konnen
wir auch d sarau ſchließen, daß man dem Lentulus denNamen Getulius beylegte, und auch Horaz,
vorher ſo bang ums Herz war, hatte nun Luft bekommen
zu ſingen:

„Laß jeit alles
„Daciſchen Cot

Mi

ngſtliche Sorgen vor deine Stadt fahren  det
iſo Heer iſt geſchlagen!

tte eiviles ſuper Drbe curas
ccidit Daci Cotiſonis agmen.

S l ſſt
Od. VIII. Lib. III.

o vte t merkwürdiges, von ihren erſten Konigenin den Hiſtorien, vor der Geburt unſers Heplandes Jeſu
Chriſti. Nun wurde es allenthalben in der Vielt ruhig?

C3 denn
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denn es ſolte die groſtt aller Begebenheiten erfolgen; Chri
ſtus ſolte aebohren werden. Dieſes gieng die ganze Welt
an, und die ganze Welt ſolte darauf merken 30 Jahre
hernach, oder im 40do Wett Jahr, welches die ganze Erde
beynahe, in Fricde und Ruhe feyerte, erſchien der Erldſer
im Fleiſch. Und hier fangen wir nun billig eine neue Zeit—
rechnung an. Da ihren, die Umſtande dieſer hohen
Geburt, das wichrige Leben, und der merkwürdiget Tod dien
ſes Welt orlbſers aus der bibliſchen Geſchichte bekannt find,
ſo kann ich mich dabey nicht aufhalten, ſondern will noch
zum Beſchluß nnſerer Unterhaltung nur ſo viel ſagen; Dit
Romer waren ſo glücklich geweſen, den ungebetenen Coti
ſo, ſich vom Halſe zu ſchaffen, Jhn bis in ſein Land zu
rück zu treiben, und die Granzen ihrer, Provinzen, beſfer
ziu beſezen. Aber ſo weit konnten fle es doch nicht bringen,
daß dieſe nun ans rauben gewdhnte Dacier, nicht oft ihre.
Wachten angefallen, ind hin und wieder einigen Schaden ge
than hätten. Hauptſachlich unter den Vitellianiſchen Unru.
hen, da die Romiſchen Trouppen aus Myſien, nach Jtalien
gezogen wurden. So dald die Geten merken, dan die
Hüter weg ſind, bemachtigen ſte ſich beyder Ufer der Donau,
fallen die Winterquartiere, der rdmiſchen Legionen in Un—
garn an, und beynahe hatten ſie einmal ihr ganzes Lager
ausgeſtochen, wenn nicht Mut.ian, noch zur Zeit, ſich mit
der öten Legion wiederſezt hatte. Myſten wurde deswegen,
unter dem Kommando der Fontejus Agrivpa, von
den Kaiſer Corps, in Beſazung genommen. Aber von be
ſondern Feindſeligkeiten weiß man nichts, vom Auguſt
an bis zu der Regierung des Kaiſers Domitian, da
ſich der lezte und fürchterlichſte Getiſche Konig bervor—
that, von welchem wir morgen das wmierkwüurdigſte ſa—
gen wollen.

Vier
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Vierter Abend.

Diezwald und Trajan.

Fhe ich Jbnen, meine Junglinge, die Geſchichte des be
ruchtigſten und merkwurdigſten Konigs der Dacier

oder Geten erzahle, muß ich fie an etwas erinnern, wor
auf ſie, wenn ſie nachaedacht haben, vielleicht ſelbſt gekem—
men ſeyn werden. Wir haben bisher in einigen hundert
Jahren, unſere Landsleute, bald mit Griechen, bald mit
Romern handgemeng geſehen. Vieſes waren feine und aus—
gebildete Nationen, und wir konnen ſehr vermuthen, daß
unſre wilden Vorfahren, unter ih ren Häanden zum wenig
ſten in etiyas geſitteter, und polterter geworden. Der Menſch,
der nicht jelbſt erfindet, und wenn jeine wenige Nothdurft
befriediget iſt, ſich ſchwer von ſeiner einfachen Lebensart
entfernt hbeſoid z Sa mt doch gJerne das ſchon erfundent nach,

Ner „wenn er ſitht, daß einige Bequemlichkeit, oder
Nuzen dabey iſt. Und wie viel ſchönes, und gutes, und
bequemes, müſſen unſre ungeſttteten Landsleute, bald unter
den Griechen, bald unter den Romern geſehn und gelernt
vaben. Was wir vermuthen iſt wahr meine Junglinge.
Wir finden wirklich in dieſen Zeiten ſchon feinere Menſchen
in unf 9

S—

erm aterland, fie bauten ſich nach der Art der ub—igen Welt ord 1J ent ichere Stadte und Hauſer, und ich willJhnen einige ſagen, die voch heute leben
Gtten erbauet ſeyn ſollen. Nun haben ſie freylich andere
Namen, als damals, und wohnen andre Leute darinnen;
aber den Grund dazu haben doch ſte gelegt. Z. E.

CA4. GoWir belieben dieſen Nahmen, ſtatt des lareiniſchen, Decebalus,
nut Herrn Tröſter, wenn wir es gleich dahin ſeyn laſſen, ob un-
ſere Geten wirklich Deut ſche deswegen ſeyn müſſen. Es ſoll
derſelbe nach ſeiner Erklarung einen Verwalter heiliger Geheimni-
be bezeichnen. Sithe ejusd. alt und neu devtſches Dacun. 1. B.
LX. Cap.
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Sethiſche vWahmen. jezt gewohnliche.
Nzucon Regen.Gandava Schäsburg.Petridava Petersdorff.Utidava Udvarhely.Singidava Klein Enyed(walach. Singetin.)
Rhamidava Reps.Pir Birthalm.Tias Kronſtadt.Decidava Dees oder Deva iſt

ungewiß.
Zuribora Temes war im Banat.Dierna, nachher Salina Thorenburg.
Phrateri Broos.
Apulum KLarlsburg.Ob Ziridava Herrmanſtadt ſeyn ſoll, iſt ungewiß. Ei

nige find ganz vertilgt, daß wir nicht einmal wiſſen, wo
ſie geſtanden haben, dahin gehbren: Docirava, Pa—
rolyſſum, Arcobadara, Trivhulum, Larſi—
dava, Napuca, Patruiſſa, Liziſis, Zeugma)
und andre mehr. Zarmizegetuſa aber war die Haupt
ſtadt und die Reſtdenz der Kbnige, eine prachtige Stadt im
Hazeger Thal, nicht weit von Sz. Maria.

Ueber das, wurden die Geten auch in ihren Sitten
eiviler, viele unter ihnen verſtunden lateiniſch, und grie—
chiſch, und ihre Kbnige, ließßen Munzen, mit griechichen
Aufſchriften pragen. Ein Zeichen, daß ſie auch ihre Berg—
werke beſſer zu benutzen wußten. Sie hatten eine eigne
Art von Baukunſt, die man die Gothiſche nennt, freylich
unformlicher, als die rbmiſche und griechiſche  beſonders
liebten ſte allerhand Figuren an dem, was ne machten, die
heut zu Tage unnachahmlich, aber zum Glück, wieder nicht
beſonder ſwbn ſind. Noch ſagt man, von einer Sache, an
der zu vitl gekünſteltes iſt; ſit ſey im gotiſchen Geſchmack
gemacht. Und nun will ich Jhnen die Geſchichte weiter er
zahlen: Ohn—

Die meiſten von dieſen Oertern ſchtinen wohl erſt nach Trajans
Zeiten ihre Grundlage bekommen zu haben. Jhr Rame ift
gar zu latetniſch; aber der alte Gtograph Ptolomaus ſeit ſie alſo;
und auf einige hundert Jahre frühßer oder ſpater, kommts in
dieſen Zeiten eben nicht au.



Anno 7a4. bis 9o. 39
Ohngefar 74 Jahre, nach der Geburt unſers Erloſſers,

noch unter der Regierung Beſpanang, finden wir den lez
ten Helden, unter den Daciſchen Konigen, Decebal, oder
Diezwald auf dem Torone. Er hit ſich ſechszehn Jah
re hindurch den Romern furchtbar gemacht. Die urſache,
warum er wider ſie aufſtund, wiſſta wir nicht; aber deſto
mehr von ſetnen Unternehmungen. Unter der Regiernng
Domitians, gieng das Feuer recht an. Er uberzog dit
Beſazung der Roömer, an der Donau, und ſchlug ihren Gr—
neralen Opius Sabinus in dit Flucht, bald darauf
verlor auch Corneltius Fuſcus, in rineriéSchlacht wie—
der Jhn, ſein Leben, und die romiſche Armee, wurde
ganzlich zerſtreut. Doch ſagt Sweton von dem wir dieſe
Nachricht haben, daß Domitian ohngeachtet dieſer Nie«
berlagen, einen zwiefachen Sieg davon getragen habe, zwar
nach der Mode dieſer Zeiten, wo man (wie Plinius in ſet—
ner Lobrede auf Trajan C, Il. ſagt) nur triumphiren durf—
te, um die Leute zu uberreden, daß man geſieget habe.
Jndeſſen beſtattigen dieſe Nachrichten, auch andre Geſchicht-
ſchreiber, worunter vorzulich Dio Caſſtus, )auch den
Generalen Julian nennt, welcher das Ceer-Kommando
aeführt, und eine große Menge erſchlagen haben ſoll. Eben
dieſem Hiſtoriker dancken wir zwo Anekdoten, die uns ei—
nen ztemlichen Begriff, von dem Wiz, unſrer Landesleute
geben ktönnen. Bezinas der erſte Miniſter Diezwald's,
war ſo in die Enze gerathen, daß er ſein Leben, ohne die
augenſcheinlichſte Lebensgefahr, nicht retten konnte. Er
verfiel deswegen auf den Einfall, ſich wit ein Toder hin
unter die Erſchlagenen zu ſtrecken J bis die Raſerey des
Gefechts vorüber ſey. Der Anſchlag geluag ihm ſo gluck—
lich, daß er nicht nur vom feindlichen Schwerd verſchonet
blieb, ſondern, bey eingebrochener Nicht, gut und wohl
behalten in ſein Lager tommen konnte. Der Kdnig
hatte indeſſen eine andre Liſt erſonnen, ſeine Hauptſtadt
Zarm izegetuſa vor einen Ucberfall der ſiegenden Feinde
zu bewahren. Er ließ die Baume rings umher, bis auf
Mannsgroßt abhauen, und die Stamme mit Waffen beklei—

Cs5 den,Dio Caſſius ex eo Xiphilinus in vita Domitianisj lêr ex
ambobus Felmerum. S. 45. C. imi.

wir erinnern uns in Secheakſpears Konig Heinrich den IV.
etwas ahnliches, mit Fallſtaſt, der konuſchen Perſon, dieſes Spiels
geleſen zu haben.
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den, ſo, daß as von weiten das Anſehen hatte, als ob eint
kürchterliche Armade, zu ihrer Bedekung anmarſchiere. Bee
trogen von dieſer Berblenduag, ließ es Julian, mit dem
Gieze, din er den vorigen Tag erfochten, genug ſeyn, zog
ab, und Diezwald bekam freye Hände ſich vor ſeinen Bere
luſt, mit Jntereſſen zu rachen.

Er erneuerte ſeint Aüsfallle, ſo bald er ſich wieder
ſtark genug fand, und zwang endlich, den weichlichen und
weibiſchen Kaiſer, zu einem ſchweren jahrlichen Tribut, wel
chen auch der alte Nerva, ſein Nachfolger, nur um ſich Ru
he zu verſchaffen, auszahlen muſte. Welche Krankung vor
vie ſtolze Ration, die kaum 1oo Zahre vorher, die Herrſchaft
der ganzen bekannten Welt inne hatte, und welche Ehre vor
unſern Diezwald eint ſo ſtolze Nation erniedrigt zu ha«
ven. Es ſchten, als ſtunden nun die Dacier, auf ihrem
Gipfel; denn wenn ſie die Herren der Wehlt unter ſich
gedemuthiat hatten, was blieb ihnen mehr ubrig? Aber
io geht es meine Junglinge mit unſerui Glucke Wir
vurfen niemals ſtolz darauf ſeyn, und dann am wenigſten,
wenn wir glauben, daß wir es hoher nicht treiben konnen.
Es giebt immer noch einige, die ſtarker ſind als wir, und
wenn es keiner iſt, ſo iſt es doch Gott, der uns die Granze
vorſchreibt, bis hieher, und nicht weiter. Der große Diez
wald fand den noch großern Trajan, der es endlich vor
ſchimpflich hielt, dar die Romer zinsbar ſeyn ſollten; und
ihm ſtatt des Tributs Krieg ankundiate. Dits geſchaht
im dritten Jahr ſeiner Regierung. Er ruckte mit einer
ſtarken Armee, über die Donau im iorten Jahr nach Chriſti
Geburt, uud uüberfiel ihn in ſeinem Lande. Unſer Held
wehrte ſich tapfer, und es entſtunde ein ſolches Gemezel un
ter beyden Armeen, daß wegen Mangel der Fetzen, die er
ſchrockliche Menge der Berwundeten zu verbinden, der Kaiſer
ſelbſt ſeinen Rock vom Leibe rieß, um ihn den Berwundtten
aus zutheilen. Aber, das Gluück unſers Königs fand doch
hier ſeien Wiederſtand. Diezwald ward uberwunden,
und muſte kniend um Frtede und Leben bitten. Wir muſe
ſen es am Traujan loben, daß evehen ſo wohl tapfer, als
gutig war. Zufritden mit dem Sitge, ſchenkte er unſerm

bisher

Dieſe Schlacht lieferte Traian dem Decebalus bey Tor da, in
dem Kreuzer Zelde, Kereſctes mezö, welches noch heut zu
Tage von Wallachen Prat de Trajan geuenuet wird.
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bisher nach immer braven Diezwald nicht nur ſein Leben,
ſondern auch ſtin Konigreich, unter folgenden vier Bedin—

gungen:Iten. Sollte der Konig nie wieder die Waffen gegen die
rbmiſche Provinzen gebrauchen.

atens. Er ſollte alle rdmiſche Ueberlauftr ausliefern.
Ztens. Alle Munition, und Kriegsgerath, ſowohl aus den

Zeughauſern, als die ſo unter den Soldaten waren, ſollte
der Koönig, dem romiſchen Heer, uberantworten, und alle
Feſtungswerke ſchleiffen.

atens. Endlich verhand Trajan, Diezwald, alle
Feinde der Romer, in, und außer ihren Staaten, als die
Seinigen anjuſehn, und zu behandlen.

Diezwald gieng dieſen Bergleich in der Augſt ein.
Trajan zoa ſtegreich, und unrer dem lauten Jubel der
gibmer, die Zhm fern auf die Straße, die Lorbeerkrauzt
entgegen brachten, und Jbn, ſchlechthin den Daciter
nannten, durch die Triumpf Bogen, in Rom ein.

Aber kaum war er, aus dem Daeiſchen Gebiete, weit
genug weg, als unſern Konig, der erzwungene Vergleich, zu
reuen btgann. Gleich ſann er, auf Mittel und Wege, ſti.
ne, wie er glaubte, gekranktte Ehre, wieder emvor zu brin
gen und, ſo gut wir ihm bisher geweſen ſiund, ſo gram
werden wir ihm nun werden, wenn wir horen; welcher nie
dertrachtigen Kunſtgriffe, er ſich brdiente, ſich, an ſeinem,
ihm uberlegnen Feinde, zu rachen. Der rechtſchaffne Wann,.
kann ohnmoglich immer oben an ſtyn. Er ſucht es auch
nicht. Er geht die gerade Straße vor ſich hin  und bleibt
im Ungluck großer, als unter allen ſchimmernden Kleinigkei.
ten des Glückes, ſobald aber jemand zu Kunſtgriffen eine
Zuflucht nimmt, ſo verliert er, den Adel ſeines Charakters,
und muß unſern Credit verlieren. Geſezt es gluckte ihm
auch, ſo iſt es gefalſchte Munze, die nur der Thor, des Stem
pels wegen ſchazt! Es iſt mir ungemein lepd, daß ich Jh
nen von Diezwald, dem ſonſt ſo braven Diezwald,
nun Schurkenftreiche erzahlen muß.

Kaun war der Gedanke emptangen, daß er ſich unab
hangig machen wolle, als er Tag und Racht draufk ſann,
denſelhtn recht, oder unrecht, auszufuühren. Es kam recht
gelegen zu ſetner Abſicht, daß einige rdmiſche Provinzen, wi
der die Regierung murreten, und Anſtalten zu Rebellionen
trafen. Durtzwald erfuhr es, und anſtatt, baß er, laut

der
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der Bundes Artikel, die Aufruührer hatte unterdrücken ſol
len. zog er ſie vielmehr auf ſeine Seite, und unterſtuzte ſie
in ihren Abſichten Dabey ließ. er ſeine zerſtbrten Stad
te, und geſchleiften Feſtungswerke fleißfig ausbeßern, und
loctte durch allerhand Verſprechen, eine großt Anzabl Juden
ins Land, welche, nachdem ihr prachtiges Jeruſalem,
ohngeſahr zz Jahre vorher, vom Titus, Ab. 70o. nach Chri
ſti Geburt, in Grund zerſtbret worden, allenthalben herum—
ſchwarmten. Eine große Menge ſolcher herumirrenden Ju—
den, zog er nach Siebenburgen herein, um ſie, als Hüulfs—
Volcker, gegen die Roömer zu brauchen, und ſchenkte ihnen,
nach Herrn Lebels H Bericht, die Geaend beym rothen
Thurn Paß, wo das heutige Talmeſch liegt, zu ihrem
Erbtheil. Sie ſollen hier, eine anſthnliche Stadt gebauet,
und nach ihrem Geſezbuch, Talmund genannt haben. Au—
ßer dem, daß ſich Die zwald, heimlich, ſo gut er konnte,
rüſtete, ſich auf allen Seiten verſtarkte, und allerhand Vor—
kehrungen, zu neuen Feindſeligkeiten traf; war er noch
niedrig genug, dem Kaiſer, heimlich, und meuchelmbrdriſcher
Weiſe, nach dem Leben zu ſtehen. Da ſich nun, zu ſo klei—
nen Abſichten, freylich kein ehrlicher Mann brauchen ließ, ſo
vediente er ſich etniger Ueberlaufer, die unter der Masque
der Freundſchaft, nach Moſein, wo ſich Trajan jezt auf—
hielt, gehen, und indem fie ſich, zu ſeinen Fußen zu werfen
vorgaben, ihn umbringen ſollten. Aber die Schelmen, ver
rieth ihre eigene Zaghaftigkeit. Sie wurden ergriffen, und
wie ſie es verdienten, jammerlich hingerichtet. H So hat
te Diezweald, indem er einem andern die Grube graben
wollte, das ungluück, ſelbſt hineirzufallen. Man erklarte
ihn in Rom, offentlich vor einen Feind des Vaterlandes,
und Trajan, kam zum zweytenmal mit einem ungeheu
ren Heer, geaen ihn angezogen. Und wie wir muhmaßen
konnen, um ſo vitl erbitterter; da es jezt nicht ein Tribut,

oder

De oppido Talmus.
Eine Gteinfchrift iſt dieſer Begebenheit Zeuge. Sieh Tröfter.
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vder eine kleine Rauberey, ſondern Bundbruch und Treulo—
ſtgkeit, gegen ſeine eigene Perſon, war, was ihm die Waffen
in die Hände gab. Er ſammelte deswegen alle ſeine Macht,
vereinigte dieſelbe mit Klugheit, und gebar damit ein Unter—
nehmen, welches auf einen Schlag, alle Rathſchluſſe, unſers
Konigs, ſammt ſeinem Leben, und der Freyheit der Da—
cier vertilgte.

Jch gerathe ins Feuer, meine Lieben J nehmen ſie
das nicht übel. Jch kann ohnmöglich kalt, uber Gottes
Vorſehung denken, wie ſtimmt alles zuſammen, wenn Gott
ein Volk vertilgen und auf den abgehauenen Stamm,
neue Reiſer pftopfen will. Aber wir wollen nichts vor—
uber gehn, welches uns die Große der Männer, die gezt
handeln, erklarren ktann. Nur bedauren wir es, daß Dio
Laſſſtus, in den meiſten ſeiner Nachrichten, die er uns
hievon ertheilt, zu ſparſam, in andern zu parthryiſch iſt.

Traian, ſchlug zu allererſt eine Brüke über die Do—
nau, zwiſchen dem heutigen Szevrin, und Doran, an
der ubelſten Gegend des Flußes. Ein bewunderungswütz,
diges Werk, aus lauter gehauenen Quaderſteinen, ſie bog
fich, uber 20 Pfeiler, uber eine deutſche Meile lang, und
man iſt nicht im Stande zu begreifen, wie dieſe Pfeiler,
deren jeder 170 Schuh, von dem andern, entfernt war, und
durch Schwiebbogen zuſammen hieng, nur aegründet wer—
den konnten, eine ſo ungcheure Laſt zu tragen; da beſonders
der Boden durchaus lettigt, und ſchleimtgt iſt; da das Waſ—
fer keine ſicheren Ufer hat, ſondern oft austritt, und dann
zweymal ſo breit, als gewdhnlich iſt, wenn es aber in ſeinen
Geſtaden flieſt,, gewaltſam und ungeſtum fortreißt. Doch
Trajan uberwand alle Hinderniße, und zwang die unge—
ſtumme Natur, zu erſt unter ſeine Fuße. Zeder Pfeiler ſtund
uber 130 Schuh uber dem Waſſer, und trug ſein ſtolzes,
60 Schuh breites Gewerke, ſo kühn, als ob ſte der Ewigkeit
trozen wollten. Es war mit einem Wort, und wurde vor
uns, das ſeltſamſte Wunder, der alten Baukunſt ſeyn
wenn uns nicht der machtigere Neid, ſeines Tronfolgers,
dieſe Bewunderung geraubt hatte.

Jn
Das Andenken dieſer prächtigen Brüke, erhalten uns noch aller—

band filberne Münzen dieſes Kaiſers, von welcher Herr Troſter,
in ſeinem alt und neu deutſchen Dacia, 1. B. p. 56457. eintgt,
beſchreibt. Am deutlichſten drucken es aber zwo Steinſchriſten aus,

d d' ſt'abon te ere, an einen Pfeiler der Bruke ſelber, die andie aber

iu Varhelp gefunden ſtyn ſoll: J
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Jn dem man noch an dieſer Bruke baut, Lrajan große

Rathſchlage faſt, und noch großer ausfuhrt; entwirft Die ze
wald neue Riederträchtigkeit, und führt ſir noch kleiner
aus. Er beruft vom Kaiſer, rinen ſeiner vornehmſten Ge
nerale, Namens Longin, unter dem Vorwand, einer
freundſthaftlichen Unterhandlung zu ſich; ſezt ihn, ſo balb
er ihn, in ſeinen Zutrauen, ſicher genug gemacht hat, geo
fangen, und nachdem er ſich, ſo hinterliſtiger Weiſe, ſeiner
Perſon verſichert hat; ſo fangt er durch Briefe, eine Un—
terhandlung mit dem Kaiſer an, und verſpricht ihm, vor ki
nen gutigen Vertrag, dieſen Generalen, an dem ihm gele—
gen ſeyn muſſe, wieder auszuliefern das iſt nun freylich,
die allerſchlechteſie Handlung, dieſes Kbnigs. Welch rkin Gr
webe von Hochmuth, und Feigheit und wozu kann es
verleiten? Traian verachtete ihn, um deſto mehr, und da
er ſich, eben ſo ſehr viel, nicht daraus machte, ob er einen
Generalen mehr, oder weniger hatte, ſchrieb er ihms, ſo tro
ken zurück Woerauk Longin, der Wuth des Kbnigs
auszuweichen, ſich ſelbſt mit Gift hinrichtete. Der Kaiſer
führrte aber ſein Heer über die Brüke; drang durch den ſoge—

nannten eiſernen Thor Paß bemachtigte ſich des ganzen
Hazeger Thals, beſezte alle Geburge rings umber und
nachdem er, in Bliz ſchneller Geſchwindigkeit, den Konig
von allen Seiten umzingelt hat, bemachtigt ſich, ſein General
Luſtus, der Hauptſtadt, Sarmizegethuſa, mit leichter
Muht. Jn dem nun der Kaiſer, ihm von vorne zu Leibe
atht, greift ihn Luſtus von hinten an; Die Soldaten
bes Konigs gerathen daruber in ein ſolches Schretken, daß
fie ſich, wit verſcheuchte Tauben, nach ihrer Rettung um—

ſehn,

J.
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ſehn, noch eh das Treffen beginnt. Dierzwald macht die
Verzweiflung muthia. Er ficht, von allen Seiten mit
Teinden umgeben, wie ein Ldwe. Allein vergeblich.  Er iſt
der einſturmenden Menge zu ſchwach Er ſieht ſeine Sol
daten, zu ganzen Gliedern fallen, oder weichen, und ob aus
Furcht, oder Berdruß, oder Berzweillung, vermuthlich aus
allem zuſammen, ſtürzt er in ſeinen Degen, und entleibt ſich,
mit eigner Hand. Held Trajan ſtegt, und zieht im Tri—
umpf in ſeine Hauptſtadt ein.) Der Kdrvper des Kodnigs,

Das Angedenken dieſes Sieges, der eint Epoehe in unſter Hi—
ſtorie macht, und der Entleibung unſers Koönigs, erhalten uns,
nebſt alle rhand Münzen dieſes Kaiſers, hauptſachlichen drey merk—
würdige Steinſchriften, welche uns der wohlehrw. Herr Joh. Sei
vert, in ſeinen Juſrriptionen p. und 5 liefert: ſie find theils brh
Dſtrov. theils bey Varhely im Schutt gefunden worden.
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wurde unter den Toden aufgeſucht, der Kopf abgehauen,
und in Rom nachher, zur Schau ausgeſtekt. Der Rumpf,
ſoll aber in einem Hügel, nächſt Diemburg (oder Deva) be—
deckt, ſeine Auferſtehung erw rten.

So nahm Diezwald ſo ſein Königreich, ein
trauriges Ende, im 1ogten Jahre, nach Chriſti Geburt.

Es wird ihnen angenehm ſeyn, dieſen ſo wichtigen Mann
unſerer alten Hiftorie, naher zu kennen. Er war, wie ſei
ne Nation, ſchön gebildet, und rieſenmaßig groß. Stark
und Handfeſt, unerſchroken in Gefahren und tapfer, ſein
Heidenmuth, der oft an Tollkühnheit grenzt, zeigt ſich, bey
nahe in allem, was fie von ihm gthort haben. Schade um
einen ſo ſchbnen Mann, daß er, ſo unmaßig ſtolz iſt daß
er ſein erſtes Unglück ſo wenig ertragen kann, daß er fich da.
durch zu Riedertrachtigkeiten herablaſt und ſeinen, ſonſt
ſo hübſchen Charakter, beflekt. Bielleicht ktbnnen wir ihn
damit einigermaßen rechtfertigen; daß ſein Berſprechen er
preßt war. Aber warum ſant er ſo tief? O die mitleidige
Geſchichte ſtreiche daruüber eine leidliche Farbe; denn wahr—
haft, er war der Liebling ſeiner Nation war das Schre
cken der Romer, viele Jahre, und es konnte ihn gewiß keiner,
als nur Trajan erniedrigen!

Man erzählt nun noch ein Marchen, von dieſem Koni
ge, welches ich Jhnen auch nicht verſchweigen will, beſon—
ders da es Herr Troſter ſowohl, als der ſcharfſinnige Herr
Felmer, als eine ausgemachte Wahrheit, von Dio Caſe
ſi u s annimmt.

Er ſoll uberaus reich geweſen ſeyn; und weil er, dit au—
genſcheinlichſte Gefahr, ſetnes abermaligen Unglücks argwoh—
net habe: ſo ſoll er zur Borſorge, damit ſeine Schaze nicht
in der Romer Hande kamen, ein Gewolb unter die Strell ge
baut, und dieſelben unter das Waſſer vergraben haben. Da—
mit es nun niemand verriethe, und ſeinen Anſchlag etwa
vereitle: ſo habe er alle Bauleute ermorden laſſen. (andere
ſagen er habe ſir blos der Augen beraubt.) Sein Bertrauter

aber,

Traqjan triumpehierte darüber in Rom. Das Volk ſezte ihm eine Eh
ren Saule, die noch ſtehrn ſoll, auf welcher in lauter polirten
Marmor, von außenher, der zwiefacht Sieg des Kaiſers, mit ſehr
ft iner Arbeit ausgegraben iſt. Von innwendig kann man durch eine
Wendeltreppe bis 158. Schuh in die Höhe ſteigen. Sie bewahrt die
Aſche ditſes Kaiſers, in einer goldenen Urne. Vid. Tröſter p. 64.
Cap. XIV. neoviter Fabretti in fyntagmate de oolum. Trajan.

E J



Anno 102. bis 104. 47
aber, ein gewiſſer Biculus, der noch allein um das Ge
heimniß gewuſt, habe es doch nach ſeinem Tode, dem Kaiſer
entdekt, der dann, zum Gedachtniß ſeiner Beute, eine Ju
ſchrifft folgenden Jnhalts verfertigen laſſen:

Dem Erfinder Jupiter, dem reichen Vater,
und der Mutter Erde, ſezt zur Dankbarkeit,
daß er die Schaze Dariens gefunden, der

„Kaiſer Nerva Trajanus, dits Denk—
mal.Das iſt gewiß, meine Lieben, daß man einen Stein,

mit dieſer gnſchrift in dem Schutt von Zarmizegetuſa
gefunden hat; und das Dio Caſſius, in Traians Lee
ben, den Umſtand berichtet. Ja wenn wir, der ſpatern His
ſtiorie glauben; ſo hat man zu den Zeiten der Kontginn Jſae
belle, um das Jahr 1543, alſo noch nicht vor vollen dreyhun«
dert Jauren, einen unerklarlichen Schaz, in dieſem Waſſer
angetroffen. Gewiſſe walachiſche Fiſcher, aus dem Dorfe
Gradiska, ſollen nehmlich, wie ſie ihre Zellen angebun—
den, und an das Ufer getretten ſind, einen ungemeinen Glanz,
durch das Gewaſſer, haben hervorſchimmern ſehn; und bey
naherer Unterſuchung, in einem unterirdiſchen Gewolb, wel—
ches an der Decke, von einem eingeſturzten Baume, durchge—
ſchlagen worden, uber 2oooo Gold Stucke, lauter Lyſinachi—
ſches Geld, und eine andre, große Menge, von ungepragten
Goldblechen, gefunden haben. Und Monch Georg, der das
malige Gouverneur, ſoll nach dieſer Entdeckung, noch
einen reichern Schaz herfürgezogen, und davon dem Kaiſev
Berdinand, aooo Stucke, jedes zween Dukaten ſchwer,
verehret haben. Das ſind frevlich lauter geheimnißvolle Um.
ſtande, weder wetß man, wie Caſſius drauf denkt, ſo was
in Tag hinein zu ſchreiben, wenns nicht wahr ware; weder
kann man ſich erklaren, wie dieſes Geld, ſo die Walachen tim
unterirdiſchen Gewolb gefunden haben, hingekommen iſt
und gewiſſenhaft hat ſich auch, noch kein Vernunftiger, es
zu erklaren unterſtanden; weil man, wenn man eins an—

ÒÔÔ D nimmt,Wortlich
I1oVi. wVENTO. DrrI.

PATRI. TERRAE. MATARI.
DETECIIS. DACIAE. THESAVAIS.
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nimmt, auf der andern Seite, in allerhand Schwierigkei—
ten gerath. Denn vors erſte, muüſte Diezwald, ein abſcheu—
licher Mann geweſen ſeyn, wenn er, ſeiner Reichthumer we
gen, eine große Menge Arbeiter, hätte umbringen laſſen
Frtylich haben wir Anekdoten erzahlt, die ſeinen Charakter
verdachtig machen; aber ſo viel wir einſehn, rührte alles, von
einem unbaadigen Hochmuth her, der alle Mittel ergreift,
ſich empor zu halten, und eine ſolche, durch den Geiz, aufs au«
ßerſt getriebene Bopheit, tonnen wir warlich in Diezwalds
uübrigen Handlungen, nicht antreffen. Wir finden nicht ein—
mal die geringſte Spur vom Geiz bey ihm, außer nach Chre.
Und geſezt, er wäre dieſer verruchten That, fahig geweſen; ſo
muſte er doch die Strel indeſſen ableiten, bis man das Gewdlb
baute wrichts mehr Muhe gekoſtet haben wurde, als Tra
janvs Bruke; da die etinen Ufer, eine lange Strecke von ho
hen Geburgen, und die andern Stadte und Dorfer gleichtam
beſamen, welche theils noch ſtehn; theils ihre alten Ueberre
ſte, im Schutte dem Wanderer zeigen, vorzüglich an dem Ort,
wo dies geſchehen ſeyn ſoll. Er muß alſo, entweder die Berge
fortgeraumt, odtr blos deswegen, einen anſehnlichen Theil
Einwohner, zu Grunde gerichtet haben. Welches aber bey
bes unglaublich iſt. Und geſezt, er habe auch dieſe Thorhteit
begangen, ſo werden doch nicht nur die Arbtiter, ſondern alle
die Leute, ſo aus dieſer Gegend vertritben wurden, um das
Unternehmen gewuſt haben. Warum konnte es alſo keiner,
als ſein tinziger Vertrauter, Biculuns, enidecken. Und
gut  alle jene waren mit Blindheit geſchlagen, nur dieſer
nicht. Wie ſlam es, daß er unter hen ubrigen Entdekungen,
die er dem Kaiſer verrieth, dies Gewblb nicht auch mit anzeige
te, welches die Walachen aufgefunden haben. Waren mehre
re Gewolber gebaut, von welchen er ſelbſt nichts wuſte? Und
wenn? und wie baute Diezwald dieſe? Waruin fand man
nur Lyſtmachiſches Geld? dergleichen Fragen, meine Lieben,
konnte ich noch eine Menge aufwerfen, die weder Dto Caſ—
ſius noch Troſter, noch ein anderer ehrlicher Mann be—
antworten durfte. Aber ich will ſte verſchonen, und dies
ganze Marchen, mit zwo Anmerkungen, auf ſeinem Werth
beruhen laſſen. Erſtuth ſehn ſte hier, die Beſchaffenheit der
meiſten unſerer Hiſtorien, die man mit dem ſtolzen Ramen,
der kritiſchen Hiſtorien, beehrt. Solche, und oft noch uner—
heblichere Kleinigkeiten, nehmen in denſelben viele Blätter
weg. Man arbeitet ſich mit Muhe und Angſtſchweiß, durch

einige
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einige Bogen durch um am Ende, bey einer Muthmafung
auszuruhn, die oft noch ſchlechter gegrundet iſt, als die ſchlech
teſte, von denen. die der gelehrte Criticus verwirft. O wie
durchaus recht hat Pope, wenn er ſpricht: „LEs geht mit
„unſern Urtheilen, wie mit unſern Uhren keine ſtimmt
„mit der andern uüberein, und doch glaubt ein jeder der ſei—
„nigen.,„Vaors andere ſehn ſie aber auch, die wahre Ei—
genſchaft eines Marchens. Man findet irgend etwas in der
Geſchichte, davon uns die ſtiefmütterliche Zett, den Zuſam—
menhang geraubt hat. Man mochte aber doch gerne erklaren,
knupft eine Wahrſcheinlichkeit, an eine Luge, und ſchmuckt
dieſe, wechſelſeitig mit etwas Wahrſcheinlichkeit aus, bis ein
Nebel daraus wird, durch welchen es dem kühnſten Forſcher,
durchzuſchauen ſchwer, und ohnmoglich iſt. Und wenn man
dann nur, durch ſolche Marchen dem Charakter ehrlicher Man
ner nicht ſchaden ſollte!!.

„Aber die Steinſchrift iſt doch da, wandte der immer beftige Hert

„D» ein, es muß doch etwas wahres an der Gacht ſtyn!,„
Aus der Steinſchrift antwortete Wilhelm, ſehen wir ja nichts mehr

mein Here, als das Trajan, vor die Schaze Dactens, und nicht
des Könings, dankbar ſey; Cs wäre ja eben ſo leicht geweſen,
anſtatt Daciens, Decebals zu ſezen. Aber da das nicht da
fteht, ſo glauben wir gewiß richtig, daß dieſe Steinſchrift, die
vielen Gold- und Silber Bergwerke, die in unſerm Lande ſind,
und nun, in die Herrſchaft der Römer übergiengen, angebe. Sie
bearbeiteten ſie beſſer, und fanden darinnen ſo unſagliche Reichthii-
mer, daß ſie ſchon dem reichen Jupiter, und der lieben
Mutter Erde dankbar ſeyn konnten.

Doch ich merke, Madame wird bey dieſer gelehrten Erörterung ver—
drießlich Wir laſſen jeden bey ſeiner Meinung, und gehen zur
Geſchichte.

Diezwald war alſo aufs Haupt geſchlagen, ermor
det, und aus dem Wege geſchaft. Seine Soldaten, die nicht
in dem Treffen blieben, hatten ſich in die Berge und Gebüſche
zerſtreut, und denen Romern, die ihnen nun ihr Land raub—
ten, freye Hande gelaſſen. Ein allgemeines Schrecken, hat—
te das Land verwuſtet, die Stadte waren leer, und Trajan
ſahe fich, ſo zu ſagen, gendthigt, rdmiſche Colonien herein zu
ztehn, die es einnehmen, und nach rodmiſcher Weiſet anbauen
ſollten. Er formte es deswegen zu einer Provinz um, ſezte
ihr Stadthalter fur, und brachte dadurch die Herrſchaft der
Romer, auf die allerhdchſte Stuffe; denn das damalige Da—
eitn, welches jezt aus tinem freyen Konigreich, dem romiſchen

D2 Get
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Gebtete einverleibt, und zu einer Provinz umgeſchaffen ward,
war ſieben bis 12mal ſo groß, als es heut zu Tage iſt. Seine
Gränzen, dehnten ſich gegen Abend, bis an die Theiß und den
Theil der Donau, der von Ofen und Peſt der Tüurkey zuflieſt,
gegen Mittag und Morgen, gieng es roch hober herauf
ar den nemlichen Kluß, der damals Jſter hies, und nahm
die ganze Walachey, und Motdau ein. Gegen Mitternacht,
ſchieden es tte Carpatiſchen Gebürge, von Polen.
Es war zu weitlauftig, als das es füglich, von einem Gouver
neur, hatte verwaltet werden ſollen, der nicht Rom ſelbſt,
hatte fürchterlich werden kvnnen. Der weiſe Trajan, beugte
daher allem vor, was ſich auch nur, in der ſpäteſten Zukunft
ertignen konnte, und theilte, nach dem Grundſaz: „Thetilt
„wenn du regieren wiuſt, dieſe große Herre
ſchaft, in drey Provinzen.

1. Das Stuck Erde, ſo zwiſchen der Theiß, und dem
Morſch liegt, ein großer Theil, vom heutigen Ungarn, unb
ein andrer betrachtlicher von Siebenburgen, erhielt einen ei
genen Stadthalter, und bekam den Nahmen: Dacien
zwiſchen den Flüßen. Das Waſſer Datien, oder
das Ripenſiſche Dacien.

2. Die Moldau, und Walachey, bekam einen andern Ber
walter, und hieß: Das gebürgigte Dacien, oder
das Alpeſtriſche Dactien.

Z. Was nun zwiſchen dieſen beyden liegt, oder das
Stuck Erde, ſo wir heute, eigentlich sSiebenbürgennen—
nen, und ſelber bewohnen, ward das Mittellandiſche
Dacien genannt, und wurde von einem Proprator,
oder beſſer Proconſul regiert; dem dit beyden andern, un
tergeordnet waren, doch alſo, daß er ſelbſt, von dem Haupt
Stadthalter (Prafecto Pratorio) in Macedonien, abeleug.
Der erſte, den wir in dieſem Charakter hier autreffen, hien

Scaurianus. SDie königlicht Reſidenz, Sarmizege tuſa, erhielt
den Namen ihres Eroberers, Ulpia Tratana, und
wurde mit allerhand romiſchen Gebauden, Tempeln,
Amphiteatern, Springbrunnen, und andern prachtigen Mo—
numenten, geziert. Bon welcher Herrlichkeit aber, hrut zu
Tage, leyder nichts mehr, als Schutt, und einige Juſchrif
ten, ſtumme Redner, von ihrer ehemaligen Große, übrig ſtnd.

denn
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denn ein kleines Dorfgen Gradiska, oder Varhely, ſteht auf
der alten Stelle!

Außer dem wurden allerhand neue Anſtalten getroffen:
mancherley Beamte verordnet, welche die Abaaben von Wein,
Korn, Flachs, Metallen, Maut, Weyhern, Flüßen, Salz-
bruchen, Bith, Wachs, Kaufmannswaaren, u. ſ w. beſor—
gen, und berechnen ſollten. Die vorzüualichſten Lieferungen
aber, gaben unſre Gold-Bergwerke; der Haupt Einnehmer
wohnte in Zalagna (Zlatna) und beſaß ein ſolches An
ſehn, daß er außer dem Kaiſer, von keiner Seelt abbieng, da—
mit nicht das Gold, bey mehreren Dependenzen verzehndet
wurde! und deswegen gieng die Rechnung, ſamu.tder Liefe—
rung, gerade nach Rom.

Jm ganzen Lande, wurden die verwuſteten Stadte, mit
1bmiſchem Fleißt, aus ihren Ruinen hervorgeruffen, alkent—
halben Tempel vor ihre Gottheiten errichtet; die Bequemltch—
keit der Einwohner. durch allerhand kunſtliche Waſſerlettun—
gen befbrdert, aroße und weitlauftige Straßen gepflaſtert,
von weichen noch heut zu Taae, bewundrungswüurdige Ueber
reſte zu ſehen ſfind. Von der Hauptftadt aiengen zwo derglei
chen Straßen, eine in die Moldau, und die andere, aegen die
Donau hin, dieſe theilte ſichin zween Arme, davon der-etne,
uber den Maros, nach Maros Vaſarhely, der andre nach
Klauſenburg führte. Die Spuren der dritten Straße, findet
man in den Szekler Stuhlen. Was nur dieſes Pflaſter vor
ein Zeuge, der romiſchen Emſigkeit iſt, muß ieder mit Erſtau—
nen anſehn, da noch ganze betrachtliche Theile davon, heute,
ſchon in die 1600. Jahre ſtehn, und der Zeit mit ihrer Dauer
ſpotten. Der Aberalaube, der ſichs nicht erklaren kann,
hilft ſich damit, daß ſie Fauſt, oder aar der Teufel, ge—
vflaſtert habe, wie die Volksmarchtn lauten.

Was indeſſen von allem dieſem, unſre Aufmerkſamkeit
am meiſten fodert, das ſind die Colonien, die herein kamen,
das wuſte Land zu biwohnen. Das waren nun große Fami—
lien rbmiſcher Burger, die aus den benachdarten Provin—
zen, Schaarenweiſe, mit Wtibern und Kindern, heruber wan«
derten, und ſich auf dem Getiſchen Boden bauslich niederlie.
ßen. Die wichtigſten von dieſen ſind die, ſo das neue Ulpia
Trajana, und Apulum,pder Carlsburg einnahmen. Es
wurde aber alles angefuüt, Ungarn, Moldau, und Wala—
chey, und im Lande, waren mehrere derſelben, bey Hermanne
ſtadt, Kronſtadt, und hoher gegen Abend, und Mitternacht,

D3 am
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am Szamos hinunter, im Klauſenburger Dißrikt, und bey
Tor da herum. Kurz, ſie beſezten das ganze Land, und man
findet die Spuren von ihrem Daſtyn, allenhalben. Aber je
ne beyden Colonien, waren die ſtarkſten, und die wichtigſten,
und werden in vielen alten Denkmualern bezeichnet.

Von den Stadten, welche dieſe neuen Einwohner, theils
neu erbauten, theils nur, wie wir geſagt haben, den alten
Wohnungen der Geten, ein beſſers und prachtigeres Anſehn
gaben, wiſſen wir nicht viel ſicheres; wenn nicht von denen
43, welche der alte Geograph Ptolomaus B. I1Il. Cap. 8.
nennt, und von denen wir, die beſte Anzahl, oben angefuhrt
haben, der groſte Theil, rdmiſchen Urſprungs ſind. Die nach«
folgenden Unruhen, haben fie wieder zu Grunde gerichtet.
Die neidiſche Zeit, hat alles mit Moos und Unkraut bedeckt,
alles unter den Schutt begraben; und der Forſcher, findet
nach langem Suchtn, mit Muhe, einen Ziegel, oder eine
Grabſchrifft, dieſer ehemaligen Herrlichkeit.

Herr von Tabora. Sie haben meine Phantaſit, mit ihrem vor
treflichen Trajan recht erbiſit. Seine wunderbare Brücke, ſeine
Sdhlachten, ſeine Springbrunnen, und Weze, und Amphiteater, und
alle die ſchönen Dinge, werden mir dieſe Nacht ein angenehmes.
Schauſpiel machen.

Herr De Und ſeine Beamten, und Einnehmer, und Anſtalten,
ſollen mich recht wobl unterhalten.

Thereſe. Der arme Diezwald!!! Ran Herr Wilhelm ich babe
auch alle Hochachtung, vor ihren wackeren Kaiſer aber um

5 9 el benn den Aglts un
wer iſt unglücklicher, als der an ſeiuer Ehre gekränkt wird.

Sie mag nun, nach dem Borgeben der Philoſophen, etwas, oder
nichts ſeyn; aber dem gewöhnlichen Natur Menſchen, iſt fie das
erſte Triebwerk, aller ſeiner Handlungen. Und ein Mann ohne
Ehrgeitj! wozn iſt der in der Welt nüte? Schaz! wenn wir auf
unſere Güter reiſen, zeig mir bey Diemburg, dieſen heiligen Hü—
gel, der ſeinen Moder bedeckt, ich will ein Blümchen davon, in
meinen Garten pflanzen, und mit einer warmen, weiblichen Thrä—
ne, den Raub vergüten!

Der lieben Wienerinn, jitterte das Opfer ſchon in ihren Au—
gen ſtummes Mitgefühl lockte ſie der ganzen Geſellſchaft her—
aus J Sie drückten ſich die Hände, und ſchieden mit Rüh-
rung

Fünf
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Funfter Abend.
Romiſche Kaiſer. Urſprung der Wal—

lachen.

I—

 Ja nun, unſer Baterland an 168. Jahre, unter rbmi
ſcher Bottmaſigkeit iſt; ſo wollen wir auch dit Kaie

ſer kennen lernen, die unter dieſer Zeit, Dacete:n veherriche

ten:
1.) Trajan.

Er lebte, nachdem er Dacien, zu einer romiſchen Prot
vinz gemactht, mit neuen Einwohnern bevdlkert, und vie

letley andere Einrichtungen getroffen hatte, noch 11. Jahre.
Gleich nach ſeinem Abzug, ereigneten ſich Berdrießlichkeiten,
dir man nicht vorhergeſehn hatte. Die Geten wartn zwar
verſcheucht, aber nicht vertilgt. Sie ktamen nun, ſo bald
der Starkere weg war, Schaarenweiſe aus ihren Winkeln
herfur, und waren, wie wir vermuthen konnen, mit allen
denen Neuerungen, nicht ſonderbar zufrieden. Sie erregten
deswegen, unter ihrem Anführer Car ull (Coryll) allerlty
Handel, und ſchadeten dieſen neuen Gaſten, auf allen Sti—
ten, vlunderten, raubten, durchſchwarmten das ganze Land,
ſo, daß ſich endlich der Kaiſer gendthigt ſahe, ſtarke Armeen
hereinzuſchicken, die Sicherheit und Ruhe ſeiner Untertha—
nen, aufrecht zu erhalten. Auf den Steinſchriften findet
man hauptſachlich, die er ſte Legion, oder die Hülfrei—e
che a) die fünfte, oder die Macedoniſche, b) die
ſechſſte „oder die Ueberwinderin, ch) die ſieben—
de, oder die Claudianiſche,gh die dreyſtgſte, oder
die ſtarke Ueberwinderin e) gedacht. Am hauftig
ſten aber ſind die Spuren der dreyzehnten, oder der
Zwillings Armee f) die aus zwoen andern zuſame

D 4 men.a) Adjutrix. b) NMacedoniea. c) Victrix. d) Claudia. e) Vr-
lens Vietrix. Gemina.
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mengeſezt war, anzutreffen. Damit wurden dann, die ſchwer
zu bandigenden Dacier, endlich im Zaum gehalten. Aber
wenn ſie ſich aleich zum Ziele legen muſten; ſo behielten ſie
den Geiſt der Unzufriedenheit doch frey; und wenn ſie keine
Kobnige mehr haben durften, ſo waren ſie doch niemals, oh
ne cinen Anfuhrert oder Herzogen, und Generalen.

Nach dem Tode Trajans beſtitg

2.) Hadrian.
Fen rbmiſchen Thron, den 1o. Auguſt 117. Sein ruhm

dlicher Vorfahrer, hatte ihn an Kindesſtatt aufgenom—
men. Und ſo viele Verbindlichkeit. er auch gegen ihn zu
haben voygab; ſo ſehr zeigte ſich doch der Neid, gegen ſeinen
Nuhm, in'allen ſetnen Unternehmungen. Ev ließ viele ſei.
ner eroberten Provinzen, ohne die mindeſte Bedingung fahe
xen, und war geſonnen, auch Daeien, aus der Romer Herr:
ſchaft zu entlaſſen; wenn man ihn nicht hievon durch dein
gende Vorſtellungen, abgeredet hatte. Doch zog er die Sok
daten aus dem Zande, ſah' ihnen viel nach, und behandelte
ſie mehr als Bundesgenoßen als wie Unterthanen, welchts
wir, ſo wtit immer loben wollten aber nun ließ er auch,
aus dem nichtigen Vorwand, daß die Dacier, mehr Gele—
genheit zu Feindſeligkeiten hatten, jent prachtige Brückt,
von der wir oben geredet haben, bis aufs Waſſer abreißen,
und vernachläßigte die Regierung, in ſehr vielen andern
Stucken. Provrator war unter ihm M. Turbo vor
dem, Statthalter in Mauritanien. Carull der Geten
Berzog lebte noch zu ſeiner Zeit.

Z.) Antonin der Fromme.
o
cZolgte ihm in der Regierung Ao. 138. den 10. Julv. Dit
 Dacier rebellirten, vermuthlich, weil man ihnen, unter
Hadrian, jzu viel nachgeſehn hatte aufs neue. Er ban«
digte ſie aber bald, und regierte die ubrigen 32 Jahre ſei—
nes Lebens, ruhmlich und ruhig. Der General, den er
gegen ſit brauchte, war ohnfehlbar C. Clodius, deſſen

Gedacht«

e) Wir können uns ohnmoglich, auf die umſtändlichere Geſchichte,
dieſes, und der folgenden Herren einlaſſen. Jn der allgemeinen
Kuiſtr Hinorie ſindet man mehrere Rachrichten von allen.
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Gedachtniß, uns eine Steinſchrift, aufbewahrt. Statthal«
ter waren unter ihm etlichh: M. Surrian. Ruffin
Sulpitian. Annius Jtalicus, von denen mancherley
Denkmaler redem

4) Antonin der Philoſoph.
Megierte nach ihm, vom 1. Merz des 161. Jahres, in die
Vs ggo Jahre, mit ſeinem Mitregenten ucius Werus.
Die Dacier waren, ſo viel man weiß, rudig. Und alles,
warum er uns merkwurdig iſt, ſind die Steinſchriften, ſo
ivir von ihm ubrig finden. C. Rutilius Coeles, war ſein
Statthalter in Dacten. Er ſtarb Ao. 180. in Wien.

5.) Comodus.
Gyein Sohn, folgte ihm. Es war ein laſterhafter Herr,

und rjeinem rechtſchaffenen Bater höchſt unäähnlich.
Unter ihm verſuchten die Dacier wieder, ihr Joch abzuſchüt—
teln; aber vergebens. Seine zween Generale Albinus und
Riger, dampften den Aukruhr bald. Auch von ihm ſind
Steinſchriften ubrig. Seine Beyſchlaferin Marcia, vergif—
tete ihn endlich, und Nareiſſas ihr Lieblirg, erſtach ihn,
nachdem er ohngefahr 12 Jahre ſchlecht regiert hatte.

6) Pertinat.
ſGrgrif das Heft Ao. 193. regierte nur drey Monate, undC. ward von der Leibwache ermordet.

7) Julian.GSxein Nachfolger beſaß den Thron auch nur wenige Zeit.
Edbe der erſte den Thron beſtieg, ſoll er, als Propra—

tor in Dacien geſtanden, und beliebt geweſen ſeyn. Bon
dem lezten aber weiß man gar nichts.

85) Septimius Sewerus.
KReſſtieg den Thron in dem nehmlichen Jahr den 2. Junv.
 VVir wiſſen nicht, wer unter ihm Proprator in Dacien

D war.
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war. Aber ſein Gedachtniß hat uns doch ein ſteinernes
Denkmal aufbehalten. Er ſtarb in Brittanien den 4.
Febr. des Jahrs 211. Zu ſeiner Zeit, etwa um das Jahr
200, machten jene Goten, die wir oben, neben unſren Ge—
ten kennen lernten, ein allgemeines Aufſehn in der Welt
Geſchichte. Es mochten ihnen ohnfehlbar, ihre Wohnplaze,
im mitternachtlichen Europa, zu enge geworden ſeyn; denn
ſchon vor einiger Zeit, waren ſie zu vielen tauſenden, unter
der Anfuhrung ihres Königs, Berg (Berigius) aus
Schweden und Norweegen (Seanzia Scandinavia) hervor«
gegangen, und hatten die nachſten Nachbarlander bedeckt.
Sie wurden aber auch dieſen zu ſchwer, und machten ſich
jiezt noch einmal auf den Weeg. Da ſie allenthalben Ei—
genthümer fanden, die ihre Schwarme abzuwehren ſuchten;
io blieb es wie wir vermuthen konnen, nicht immer bey
freundlichen Worten Sie hatten aber das ſonderbare
Gluck, daß ſie in den Landern, die ſie durchſtreiften, mete
ſtentheils Einwohner fanden, die unter dem Drut der Rde
mer lebten. Dieſe waren leicht in ihre Abücht gezogen,
daß es nicht nur wenige Schwierrigkeit koſtete, die weitläuf—
tigſten Provinzen zu durchkreuzen; vondern ſelbſt ihre Schwar«
me wurden immer großer und ſtarker, wie Fluthen wachſen,
durch den Zufluß anderer Strobme, die ſie im Vorbeygehn
mitreißen. Jhr Zug gieng aber gegen Morgen und Mit-
tag. Sie uberſchwemten Polen, und Ungarn, und unſer
Land, und Mbſien, und Thracien, bis an das ſchwarze
Meer. Die Rodimer waren viel zu ſchwach zum Wiederſtan
de, und muſten aus Politik, oder Nothgedrungen, den ung
geheuren Schaden verſchmerzen, den ihre Provinzen allent—
halben erlitten. Sie muſten es auch geſchehen laſſen, daß
ſte ſich haulich darinnen niederließen; wenn ſie es gleich
ſehen und fuühlen konnten, daß ſie Gaſte aufnahmen, die
fie, uber kurz oder lang, in ihrem eignen Hauſe erwurgen
wurden. Unſere Geten ſahtn ſie aber, ſo wie allle urſprung«
lichen Einwohner der römiſchen Provinzen, deſto lieber als
Freunde, und Bruder an: denn ſie waren beynahe einer—
ley Bolk, redeten einerley Sprache, hatten einerley Sit—
ten, beteten einerley Gottheiten an, und hegeten einer—
ley Groll gegen die Romer. Da dieſe nun eigene Könige,

und

e) Siebe des Herrn le Beau Ge. D. M. KFaiſerth. IV Theil t7
Buch von Rro 18 bis 22.
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und machtige Heerfuhrer hatten, ſo werden wir, auch un.
ſere Dacier, von einem ſo anſehnlichen Zuſatz verſtarkt, bald
das Haupt witder empor heben ſehen.

9.) Karacalla und Geta.
Awey Bruder, Sohne des Sewe rus, ubernahmen dieD KResierung gemeinſchaftlich nach dem Todt ihres Ba

ters Ao. 212. Caracalla war tin grauſamer Mann: er
entleibte ſeinen eigenen Bruder, und begieng auch ſonſt al—
lerhand Mordthaten. Er ſoll auf einer Reiſe in den Ori
ent nach Spartians Brricht, eine Zeit lang in Das
cien verweilet haben. Die Dacier (worunter wir nun
immer hauptſachlich jene Goten verſtehen, von denen wir
nur geredet haben) verfuchten wieder etwa ums Jahr 216.
ſich der romiſchen Herrſchaft zu entlaſten. Sie waren aber
auch wieder unglucklich. Er ſelbſt wurde umgebracht, und
ſein Morder.

10.) Macrinus.
olgte ihm in der Regierung Ao. 217. Er regierte aber

nicht langer als ein Jahr, und

115 Heliogabalus.
Ghar ein Nachfolger im Jahre 219. Der beruchtigſte

Schwelger, von dem wir wiſſen, den weibiſchen Sar—
danapal ausgenommen. Seint Soldaten brachten ihn um.

2)
)Jornandes fangt ſeine Geſchichte der Geten, it dieſer Nach
richt gleichſam an; und Herr Tröſter iſt ſo ſehr ſeiner Mei—
nung, daf er ſie, nicht nur a“e zu Deutſchen macht, und aut
dieſer Nachricht, alle unſere Geten zu De utſchen demonfttirt.
Siehe alt und neu Dacia Lib. J. C. IV. ſondeern er
wird ganz ungehalten auf Bonſin, der dem Jornandes wie—
derſpricht, und die erſten Emwohner aus Alſien hervorkommen,
und griechiſchen Urſprungs ſeyn laſt. Wir vermeiden ſolche Zan-
kereyen, welche verututhlich, ein bdlos Chionologiſcher Frrthum
veranlaßt hat, und folgen mit Herrn Felmer, der Kaiſtr Hi—
fiorie, und der Meynung, des gelehrten Jeſuiten P. Timon,
wo wir das einzige erinnern, daß die Citation dieſes lezten, bey
H. Fe lmer prim. lin. pag. 53. etwas mangelhaft iſt Es ſoll
beißen: Lb. J. C. XVI. pag. 75. nach der Wiener Edition b.
Ao. i76a.
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12.) Alexander Severus.

Sdtin Better beſtieg den rbmiſchen Thron A. 222. Er ret
gierte 13 Zahre, und hat ſich eben ſo, als ſein Nacho

folger

13.) Marimin der Thracier.
CFen man vor unſern Landemann ausgiebt, und Ao.

g35. iur Regierung kam; ſouſt vor uunſer Land, durch
nichts merkwürdig gemacht. Den lezten ſollen die Dacter
ſehr gelitbt haben.

14.) Gordüan.
Folgte. Ein Kind von 12 Zahren, als er zum erſtenmal
 Caſar ward. Auch unter ihm gab es allerhand Gah
rungen in dieſen und andern Nachbar Landern, welche die
neuen Ankommlinge verurſachten. Er entſchied ſie mit dem
Schwerd, und heiſt daher auf einem alten Monument der
Ueberwinder der Goten. Jhn brachte aber Phil—
lip der Araber nach etwa 9 Jahren ums Leben. Auch von
ihm ſind uns einige Steinſchriften übrig.

15.) Phillip der Araber.
GLein Morder, beſtieg den Thron Ao. 244. aus Staats.

Zntereßen, da nemlich dieſer Kaiſer, mit den Carpen,
die an unſern Granzen auf der Mitternachtsſeite wohnten, ta
Kritg verwickelt wurde, beſchenkte er die Dacier, mit an—
fehnlichen Privilegien, und erquickte dadurch ihren Freh—
heitsgeiſt ungemein. Sie ſolten dafur jene abhalten, daß
ſie dem Kaiſer keinen Schaden zufügen mhchten. Ob ſie ſei—
ne Erwartung erfüllten, meldet die Geſchichte nicht.

Aber

Ueberhaupt danken wir den ganzen Umftand, dem beruhmten
Munjfoiſcher, Herrn Vaillant, der auf tewiſſen Münjzen die—

ſes Kaiſers gefunden hat; daß Darien Privilegionſerhal—
ten babe. Die Urſache muthmaßet er nur; und wenn es er—
laubt ware, gegen etnen ſo ſcharfſiunigen Mann, etwas anders zu
muithmaßen; (ob wir ſio gleich ohue die mindeſten jZwtiffel, im

Teyt
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Aber nun hatten ſie ſchon mehr Luft, nun muchſen fie von
Tag zu Tage, und hatten ſie bis daher oft verſucht die rde
miſche Herrſchaft abzuſchutteln, ſo waren ſie nun, nur de—
ſtomehr befliſſen, ſich vollends unabhangig zu machen. Sie
fahen allzuwohl, wie die romiſche Hohett, immer mehr zur
Heige gteng, und nun bald zu Grabe aetragen werden ſoll—
te, woran eben die Schlafrigkent, und Weichlichkett, und
die Schwelaerey, der Kaiſer, und Soldaten ſchuld war
Doch blieben fie noch ruhig, ſo lange Philliv regierte.

16.) Deius.
Mdar aber kaum A. 249. auf den Thron ſeines Gegners
 erhoben, als die Dacier, in Geſellſchaft derer Go
ten, von welchen wir oben bey dem Jahre 200. gehort ha
ben, unter der Anführung ihres Konigs Oſtrogotha
im Jahr 250. die Provinzen jenſeits der Donau uberfielen,

die ſchlafrige Beſaßbung, in Unordnung brachten, und einen
großen Theil dieſer Lander eroberten. Decius hatte
ſchon, als General des vorigen Kaiſers, ſeine Frinde ken—
nen gelernt. Er gieng alſo beherzt gegen ſite, empfieng ſte
in Thracien, und zerſtreute ihre Heere wie der Wind Stop—
peln verweht. Doch der Heid, iſt nicht immer auch Staats-
Mann, ſo wie dieſer, ſelten der Heid iſt. Decius hatte
geſtegt, und muſte nun darauf bedacht ſeyn, neuten Hän—
deln auszuwtichen. An den lezten, war die ſchlafrige Be
ſazung an der Donau ſchuld. Dieſe muſte daher, wachſamer
und aufmerkſamer erhalten werden. Und wie war dieß an—
ders moglich als durch Strafe Unſer alter Borebiſt,
machte die nehmliche Schlußfolge, bey ſeinem mißrathenen
Feldzuge gegen die Baſtarnen, und jeder Regent wird fie
auch machen. Allein Decius, verſtunde die Kunſt zu ſtra—

fen.
Text angejogen haben; denn die Geſchichte n mint dodutch, einen

recht artigen Gang) ſo ließe ſich noch ſehr befurchten, ob dieſe
Freyhetten, nicht etwann, den romiſchen Colonien, in
Darien gegeben ſind? Um vielleicht gerade deswegen; damit ſie
die unruhigen Goten, und Geten um ſie derum, beſſer bewachen
mochten. Es unterſtütt uns ſehr in unſrtr Viehnung wenn wir
beym Fornandes leſen, daß die Goten, ſelbft unter dieſem
Kaiſer, über die Donau gegangen, und in Geſellſchaft einiger re—
belliſchen, römiſchen Soldaten, Möfien vriheeret hatten. A. D. H.
Githe Vaillant Nutoiſinat. unp. Roman. Tom, l. pag. 158.
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fen nicht. Er gieng in der erſten Hize zu weit, dankte ſie
Legionen weiß ab und zoßg ſich dadurch den Umergang
zu. Denn alle Abgedankte, ſchlugen ſich ſo warm weg, Le
gionen weiß zur Parthey der Dacier, und ſezten Oſtrogo
tha in den Stand, daß er in weniger Zeit, eine fürchter—
liche Armee ins Feld ſtellen konnte. Kniva, ſein Unter—
Befehlshaber führte allein, an die zoo, ooo ohne die Au—
xiliar.Trouppen der kleineren Nachbar Vdbiker, deren eine
ungezahlte Menge zuſammenlief, gegen dit romiſcht Gene—
ralen Arigenteus und Untericus, ſchlug' ſie, underoberte Marcianopel. Er fand freylich allenthalben ge—
waltigen Wiederſtand, denn die Romer hatten Thracien und
Mofien ſtark beſezt, und das verhinderte Kniva, auch
am weiteren Bordringen. Nachdem aber Oſtrogotha,
auf der andern Seite, einige Streitigkeiten mit dem Je
pydiſchen Koönige, Faſtida, beygelegt, und ge—
ſtorben war, und Euchina ſtine Stelle erhielt, (welchen
einige vor den obigen Kniva halten.) So wagte dieſer
einen heftigen Einfall in Noſien, und ſchlug den Decius
noch einmal ruckte daun fort, gegen das ſchwarzet Meer

hin,

q) Die Gepiben find Brüder der Geten, und wohnten in dem
ripenſiſchen Dacien, fie follen dieſen Namen von den übri—
gen zum Schimpf bekommen haben; zu der Zeit nehmlich als
die Geten zum erſtenmale, aus Aſten herüber kamen, ſollen ſie,
auf drey Flotten über das ſchwarte Meer geſtegelt, und die dritte
eine beträchtliche Zeit langfamer als die beyden erſten das Land
erreicht baben. Deswegen wurdeu ſie nach ihrer Sprache, die Fau—
len, oder Gepiden genannt. Man weiß aber in der ganzen
Geſchichte nicht viel von ihren Helbenthaten, und iit war Otro
gotha auch bald mit ibnen fertig. Sie hatten in ſeiner Abwe—
ſenheit, in Dacien ein wenig Beute gemacht, Ochſen und ander
Vieh vom Felde weggetrieben, das Getreide ruinirt, und ſonſt
manchen Muthwillen auegeübt. Weil das fo ungeſtraft hingieng,
hbob endlich ihr oberſter Rauber, oder König, den Kanmm höher,
ſchickſte Expreſſen an Oſtrogotha, und verlangte ein Stück
Erde, fürl ſeine Gepiden, die keinen Plaj mehr in ihrem Lande
hätten! Oſtrogotha igieng, um den Grund dieſer Forderung zu
unterſuchen, ibm ſel bſt, tu einer Conferenz entgegen, und weil
er fand, daß fie gegründet wäre, und doch gleichwohl kein Land
zu vergeben hatte; ſo lieferte er ihm oin Treſſen, und ſchlug die
zenigen todt, die zu viel waren damit war der Handel alſo
beygelegt, daß fie nie wieder dergleichen Jorderu ngen gemacht
haben,
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hin, uber hHermon und Morea bis nach Phillipoe
pel und erobette alles, wo er hinkam.Decius erholete ſich zwar, und verfolgte ihn aber weil er

hinter ihm ſehr ſtarke Tagreiſen machen muſte, ſo ermüde—
te endlich ſein Heer von denen weitlaufttgen Marſchen, und
er ſahe ſich gendthigt in Beroea auszuruhn. Das er—
fuhr der unermudete Euchina nuzte die Gelegenheit

uberfiel ihn zum drittenmal in ſeinem Lager, und ſchlug
ihn, daß er nur mit wenigen davon kam. Er belagerte
darauf Philipopel, eroberte es, und ſezte ſeine
Siege bis nach Theſſalien fort, woſelbſt er zum vier—
tenmal mit dem Decius zuſammen kam, den ſeine treulo—
ſen Leute, im Angeſicht der Feinde ſelber umringten. Der
Sohn des unglücklichen Deeius fiel zuerſt, und da der
Kaifer keine Rettung vor ſich ſahe, ſo ſturzte er vom
Pferde in einen Sumpf, und kam erbarmlich ums Lebrn.
Seine Armte zerſtreuete ſich. ganzlich, und ließen unſerm
Euchina Plaz nach eigenem Gefallen zu erobern, und in
ihren Provinzen ſich machtig zu machtn. Alles dieſes ge
ſchahe in weniger als zwey Jahren.

17.) Gallus.
Glar nun Ao. a51. Kaiſer geworden, der Stolz der Ge

ten wuchs mit jedem Sieg. Sie zwangen dieſen Kai—
ſer zu einem jahrlichen Tribut, und lieſen dem ohngeach—
tet nicht ab, die rbmiſchen Provinzen bis nach Cappa
doeien in Afien zu verwuſten. Yrach virtlen vergeblichenJ

Berſuchen gewan ihnen endlich

18.) Aemilian.
Mnm Jahr 283. einen Sieg ab. Es war der Geutral des
D SGatllus, der nun ſeine Waffen gegen ſeinen eigenen
Herrn kehrte, und ihn im Jahr 254. vom Thron ſtitß.
Damit er ſich der Liebe ſeiner Soldaten verſichere, theilte

Der hieſige römiſche Stadt-Commendeur Priſcug, ein ehrli—
cher alter Gteit ward rom Cuchina reichlich beſchenkt; weil er
fich Hofnung machte, von ſeiner Klugheit zu proftiren. Wir
wiſſen nicht ob er ſo lange ledte ſeinen Wut.ſchen u entjſprechen

1 dAllein ſo viel wiſſen vit, daß dieſes in unſerer Hinorit ein teltr—
ner Fall ift.
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er den Tribut, den er den Daciern zahlen ſollte, unter
ſeine Soldaten. Aber er behauptete die Kaiſerliche Wurde
auch nicht langer als drey Monate, denn die Armer in
Deutſchland, warf

19.) Valerian.
Num Kaiſer auf, Ao. 259. und Aemiliſan, wurde
 von ſeinen Soldaten erſchlagen. Die aufgebrachten

Zaeier, fielen aufs neue herkur. Sie ſturmten bis nach
Epheſus, und ließen den prachtigen Tempel der Diane, in
der Aſche zuruck, und

20.) Gallien.
Sdein Sohn und Rachfolger Ao. 260. verlor unter

andern vielen ſeiner zerrütteten Laärder, auch Da
cien. Sit eroberten das Rivenſiſche und Alpeſtriſche, und
den Romern blieb mit genauer Noth das Stuck Erdr,
ſo heute die Sachſen bewohnen, übtig. Sie beſezten nach—
dem ganz Griechenland, und ſchwarmten von hier ganzer
drey Jahre nach Aſten hinuber, verwüſteten Thracien, Ma—
cedonien, Theſſalien und Jllyrien, woſelbſt ſich Regilian,
ein Liebling der Goten, und ein alter Anverwandter des
Diezwald in einer entſtandenen Rebellion der Soldaten
zum Kaiſer ausruffen ließ. Nach vielen Empbrungen im
romiſchen Staate, da ſich auf allen Stiten Kaiſer erhoben,
vtrfolgten, ermordeten, bekam endlich

21) Llaudius der Zweyte
KNas rodmiſche Scepter Ao. 265. Er uberwand die un

aeheure Armee der Goten und Dacier Z2o,ooo Mann,
in etlichen Schlachten, die den Romern bis daher ſo viel
Verdruß verurſachet hatte, und nie zu bandigen war, be
ſonders war Aurelian, ſein Feldherr ſo glücklich gegen ſie,
daß ihm die meiſten ihrer Anfuührer in die Hande fielen,
und beynahe alle romiſche Provinzen mit Goten Selaven
erfullt wurden. Die noch mit dem Leben davon kamen ret
teten ſich in den Berg Hamus; wo ſie theils vom Hunger,
theils von der Peſt aufgerieben wurdren. Rach dirſer furch

terli
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terlichen Niederlage eroberte Claudius auch das verlorne
Daeien wieder. Aber er regierte nicht langer als 2 Jahrt,
und ſtarb an der Peſt.

22.) Aurelian.
Kehbauptete nun den Thron. Es war auch unſtr Lands—

mann, aus dem ripenſiſchen Datien gebürtig.
Anfanglich verſuchte er zwar die Goten, ſo ſfich nach der
Claudianiſchen Niederlage wieder ermannten, zum Ziele zu
bringen, und war zu verſchtedenenmalen gegen ſie glücklich,
beſonders ſchlug er ihren Heerfuhrer Canabund oder
Kuinabund, in unſerm BVaterlande, und vertilgte ihn
mit 5o00 Goten. Aber es war doch in der Lange nicht
auszuhalten. Man rebellierte von allen Seiten. Zu dem be
kam Aurelian Streitigkeiten mit Zenobia der Königin
von Palmyra, und er ſahe weohl, daß die Dactier in ſei—
ner Abweſenheit des Unfugs genug machen wurden, daß
fie nicht ruhen wurden, bis fie nicht von der Römer Herr—«
ſchaft loß waren. Er gab ihnen alſo lieber willig, was
ſie ſuchten, zog alle ſeine Colonien aus Dacien heraus,
und ſtellte ihr frey Konigreich wieder her; nachdem es hun
dert acht und ſechszig Jahre unter der Römer Bottmaßige
keit geſeuft hatte. Dieſer wichtige Umſtand, des Auszugs
der romiſchen Colonien, aus unſerm Lande fallt in das
Jabr 274.

Er quartirte die heraus gezogene Legionen in einen
Thtil von Moſien, welchem er den Nahmen des neuen, oder
des Aurelia niſchen Daciens beylegte.

Dieſes, meine Lieben, fuhr Herr Wilhelm nach
einer kurzen Pauſe fort, ſind die wichtigſten Abwechſelun
gen, ſo ſich in dieſer, fur unſer Land, noch immer merk
wurdigen Zeit Periode zugetragen haben. Hieher gehbren
alle jene ſchabaren rbmiſchen Alterthumer, Steinſchriften,
Monumenten, Müunzen, hieher die Ueberreſte von ſo vrach
tigen Gebauden, Amphiteatern, Tempeln, Obelisken, Wa
ßerleitungen, hieher die Weege, die Ziegeln, die Opfer Gee
faße, u. ſ.f. von denen man hin und wieder in den Schrif«
ten der Alterthums Forſcher Nachricht findet, und deren
Ueberreſte, noch immer im ganzen Lande, ausgegraben wer
den, oder unter moſigtem Schutt dem Reiſenden Ehrfurcht
gegen ihr Alter predizen, die tinem Liebhaber ſeiner va—

E ter«
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terlandiſchen Geſchichte viel Vergnugen machen, und die es
verdienen, daß man ſie beſonders ſtudiert. Große Manner
haben in der neueren Zeit, dieſe hetligen Gräber, in denen
rdmiſche Hoheit verweeſet durchſucht, um die lezten theure—
ſten Ueberreſte aus dem Zahn der zerſtorenden Zeit zu ret
ten, und die Bewundrung eines Genius, der nicht wirder
in der Welt erſcheinen wird, ihren Enkeln mitzutheilen.
Zamoſtus a) Lazei, b) Hußti, e) Troſter,
Reichersdorf, e) Fridwaldski, t) Graf Ariob—
ſti, g) Kbleſeri, de Kereseer, n) Faſching,i)
Baron von Hohenhauſen, haben ſich beſonders viele
Muhe gegeben, dieſe Jnſchriften, der Steine hervorzuſu.
chen, und der lezte Perr waron von Hohenhauren,
hat uns ſogar mit Zeichnungen, dieſer traurigen Reſte be
ſchenkt. Herr Grar Arioſti, ein Jtalianer btkam ſelbſt
vom Kaiſer Karl dem Sechsten den Auftrag, alles erhebli-
che in Siebenburgen von dieſen Denkmalern aus dem Schut
te zu ziehen, und auf Wien zu liefern. Es gieng aber ley
der nicht alles nach Wunſch und Willen, denn die Wala—
chen, ruinirten eine große Menge im Hazeger Thal, wo
man den reichſten Schaz zu finden hofte, blos, damit ſie
nicht mit der Lieferung derſelben auf Carlsburg bebuürdet
werden mochten. Und zu dem hatte der Herr Graf das
Unglück, daß zwey Schiffe, mit dieſer unerſezlichen Fracht,
auf dem Wege nach Lippa, in dem Maros verſanken. Der
Herr Graf gab fich freylich alle erſinnliche Muhe ſie zu ret

ten.
a) Analecta lapidum Vetuſtor nonullorum in Dacia antiqui-

tatum. Francof. MDXCVII.
b) Res publica romana, junctim cum Zamoſio edita. ibidem.
c) Andr. Huſti, Dacia mediterranea, i. e. Tranſilvania vetus.

Aſeript.
qh) Alt und nen deutſches Dacia.
e) Chorographia Tranſilvaniæ in Seriptorib. rerum Hungar.

Tom. J. in Mineral.
Inſeriptiones Romano Tranſil. Claudiopol. 1767.

tc)  deperditæ.h) Auraria romano Daciea. Cibin. MDCCXVII.
i) Dacia antiqua. Claudiopol 1718.

His addi poſſunt. quæ in Mſeriptis latent, Soterii, Vei-
denfelderi, Martini Schmeizel, Lebelii, cœterorumque viro-
rum celeberrimorum Opera, tam extraneorum, quam no-
ſtratium, quibus ſtadium fuit, Antiquitates adumbrare ro-

manas.
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ten, und er ſoll wirklich einen Theil aus dem Grunde des
Waſſers wieder heraus bekommen haben; allein das Beſte
war weg, und nur ſehr wenige Stucke errrichten Wien, wel
che an etner Wand außerhalb der kaiſerl. Bibliothet, in der
Burg, kingeſezt ſind. Zum Gluck iſt uns grade noch die
Beſchreibung dieſer verlornen Stucke geblieben. Endlich
hat der wohlehrwurdige Herr FJohannes Seivert,
jeinen ubrigen großen Berdienſten um unſre Geſchichte, auch
dieſes noch hinzugethan, daß er neuerdirgs alles, was jene
zerſtreuet, zuſammengebracht, und gleichſam über einen Hau—
fen geworfen haben, in einem eigenen Buche geſammelt,
berichtigt, verbeſſert, und in eine Ordnung gebracht hat cin
Buch, das jedem Studierenden ein angenehmes Geſchenk
ſeyn muß. Es ſind zuſammen 291. Stucke, auf we chen
das Angedenken Trajans, Hadrians, Antonins des From
men, Aurels, Berus, Commodus, Severus, Caracalla,
Gordians, und Decius, Jhrer Pratorn, Geſandten, Beam
ten, von allerhand Gattung Prieſtern, Soldaten, Kaufleu
ten, Werkmeiſter und Kunſtier, enthalten iſt. Worauf
wir die Liebhaber ſtatt aller übrigen verweiſen.

Aus dieſer Zeit erhalten fich aber in unſerm Lande bis
auf den heutigen Tag lebendige Denkmale, welche ſtarker
als alles angefuhrte vor der Romer Daſeyn ſprechen, das
ſind die Walachen die wir ſo haufig um uns haben. Frty
lich nun ein verachtetes Bolk, aber ehemals die Ueberwin—
der der Geten, und die alleralteſten Bewohner dieſer Gegen;
den. So aufſaßig und feindſelig die Dacter fich gegen die
Romer im ganzen bezeugten, ſo fehlte es doch nicht an vie—
len, die ſich durch Heyrathen mit ihnen verfreundſchaftet,
und verſchwagert hatten, und bey dieſem allgemeinen Aus
zug der Röömer zuruck geblieben waren. Sie waren nicht
eben, ſo ſchlechte Leute, wie man insgemein vorgitbt, die
weil ſie nichts beſonders zu verlieren gehabt hatten, zurück
geblieben waren, hingegen giengen nur die hinaus, die we
nig oder nichts zu verlieren hatten. Ja wir finden kaum
34 Zahre nachher einen Dacier, Licinius auf dem rb
miſchen Thron. Aber die wahre Beſchaffenheit war wohl
die, daß Geten zwiſchen Romer, und dieſe zwiſchen jene
geheyrathet, und alſo ein Baſtard Volk, halb Geten, halb

J E 2 Rdmerv) Siehe ejusdem Inſeriptiones Monumentorum romanorum in
J

Dacia Mediterranea. Vienna 1773. gr. o.
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Rodmer zur Welt gebracht und in Dacien zuruckgelaſſen hat—
ten. Siel heißen ſich in ihrer Sprache, noch immer Rumu—
ni (Romani) reden die lateiniſche Sprache, beynahe reiner,
alv ſie ſelbſt in Jtalien geſprochen wird, und die meiſten
ihrer Sitten haben ſich aus alten rdmiſchen Gewohnheiten
noch immer unter ihnen erhalten. Da ſie ſich von allen
dem ſeibſt uberzeugen können, ſo ware es unndthige Weit
lauftigkeit dabey zu verweilen

„Nicht doch, fiel Thereſet ein, ich bin eine Ausländeriun, und mich
„er gözt dieſer Umſtand, brechen ſie nicht ab ich bitte!

„Aun ihrentwegen lachelte Herr Wilhelm. Viel Ehre fur unſere
„Walachen. Hier haben ſie zuerſt ein kleines Muſter der wala—
„chiſch lute intſchen Sprache?

Walachiſchi Lateiniſch DeutſchBuna zoa, Jeſcht Se- Bona gon esne ſanus? Guten Tag, biſt du

natos? geſund?Hara Dumne Seu! xdß domino geds Gott Lob!

Cum ai dormit? Quomodo dormiviſti? Wie haft du geſchlaffẽ?

Bine, am dormit. Bene dormivi. Jeh habe gut geſchlafft.
Unde jeſte Capra ta? Vbi eſt capra tua? Woo iſt deine Ziege?
Kel' am dat la Oi. Pedi ad Oves. Jch babe ſie zu den

Schaafen gethau.

Wenit au Bo cu Vacen Venitne kos eum Jſt der Ocht und die
a Caſa? Vacca ad caſam? Kuh nach Hauſe?

Au wenit amen doi. Venerunt ambo duo. SGie ſind beyde ge
kommen.

So werden ſie durchaus in derſelben den Lateiner ſpu
ren, freylich iſt die Sprache theils von der Getiſchen, theils
nachher von der Ungriſchen und Deutſchen, vermiſcht und
verdorben worden, allein uber 16o0 Jahrt, was tragen die
nicht in der menſchlichen Beranderlichkeit aus.

Auch ihre Gewohnheiten haben viel romiſches; Jſt ei
ner in der Trauer, ſo geht er nach der Romer Weiſe eine
geraume Zeit ohne Hut, laſt die Haare wathſen, welche ſie
ſonſt durchgehends, bis auf einen Haarſchopf am Stirne,
oder im Nacken nach romiſcher Weiſe abſcheeren. Das Sa
gulum der Rdmer iſt ihre ſogenannte Sekeh, welche ſie
nachlaßig auf die linke Achſel werfen. Jhre Weiber weben
und ſpinnen ihnen ihre Kleider, und bey den Leichen ge—
ben ſit dem Berſtorbenen den Obulum, und die Stygiſche

Kerzt
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Kerze noch immer mit in die Ewiakeit. Sie halten vieles
auf die Pultes (Breyt aus gekochtem Korn, Hirſch, Heydel
oder Mays Mehl) welche ſie Pulets (Sachftſch Pallor) heißen,
und auf die Kolletſeh, von dem griechiſchen vonAu., (Brod
unter der Aſche gebaken. Selbſt ihr Tanzboden iſt ganz rd
miſch; Erſtlich tretten die Junglinge in einem römiſch ge—
falteten Hembde, mit ihrem Seketz von der linken Schulter
herabhangend auf. Jn einem Kreiſe ſtehn die Madchen
mit Odrengehangen und Fingerringen, und um den Hals
und Güurtel mit einer Menge Munzen gezieret, tragen auf
ihren Haupte Kranze von Blumen, recht wie Herr Trdoſter
ſait, als ob man die romiſchen Floralien, vor Augen
hatte. Der Pfeiffer ſtellt ſich in die Mitte, mit einer av—
polliſchen Pfeiffe. Dann tretten die Jünglinge zwiſchen die
Madchen, und ſpringen in einem Reyhen, immer ſo, daß
der dritte Sprung den Takt dhalt: arade wie ſolches Livius
Lib. J. C. 20. von den Tanz Prieſtern des Kriegsgottes
erzahlt Mühſam und mit ſolcher Kunſt, daß ſie wahrlich
die künſtlichſte neue Tanzkunſt beſchamen. d J

„Rectcht hübſch, recht hübfch, rief Thereſe. Run ſollen mir die Wa—
„lachen und ihre Feyerlichheiten, recht ehrwürdig werden, aber
„unerklärlich iſts mir doch, wie ſie in ſo langer Zeit ihre Sit
„ten ſo rein behalten haben.

Das macht, ſagte Herr Wilbelm, ihr gewöhnliches Sprichwort, a—
ſcha am pomenit, ſo hab ichs gefunden; aſcha loi laffa (ſo
will ichs laſſen) daruber ſie ſteif und feſte halten, und alle neue Mo—
den fliehn und verabſcheuen.

E 3 Auch
Da Herr Wilhelm, dieſe Gebrauche groöſtentheils aus Herrn

Tröſter, nur mit einigen eigenen Zuſazen abborgt, 4. B. C. 5. ſo
wollen wir anch die dort angezogen epiziſchen Verſe micht verugch-
läßigen.

 66 VWie dann ihr Tanz aujzeitt,
Jn dem ſo wunde rbar gebükt wird und geneigt,
Geſorungen in die Höh, auf Art der Caprolen,
Die meine Deutſche ſonſt aus Frankreich müſſen holen.

Bald wird ein Kreif gemacht, bald wiederum zertrant,

Bald gehn die Männer recht, bald auf der linken Hanb.

Die Menſcher die noch ijt faſt tömiſch Muſter tragen,
Zwar ſchlecht doch wilig ſind, viel denken wenig ſagen u.ſ.f.
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„Auch das iſt ein hübſcher Zug. Aber warum nennen Giet ſie

„Walachen und nitt lieber Romer?
Madamie dies iſt eine Frage, die den Gelehrten Kopfbrechens genug

temacht hat. Sie ſelbſt nennen ſich Romer, und es iſt ſehr wahr—
ſcheinlich, daß ſie  nen Ramen nur ſpat von den Deutſchen be—
kommen haben. Warum? Ueberheben ſie mich der Mühe ſo was
zu unteiſuchen, Madam, ich will jhnen dies Büchelgen hier geben,
wo ſie, wenn ſie Luſt haben, im aten Buch vom iten bis zum
dritten Kapitel eine ſehr gelehrte Unterſuchung finden werden. Es
iſt H. Tröſters alt und neun Dacia. Sie werden zugleich auch von
der Sprache und denen Gebräuchen mehr daraus erſehen.

Jch ſnde mit ihrer Erlaubniß nichts mehr anzumerken, als daß die
Walachen, oder dieſe Römiſchen Ueberreſte, ale das Land wieder
von allerhand feindlichen Ueberfällen frembder Ratienen mitge—
nommen wurde, ſich von ihren Pläzen verdringen laſſen muſten,
in die Walder und Gebüſche zurück wichen, wo wir ſie noch heut
zu Tage antieffen.

DTie Dacier waren aber wieder freye Herren des Lan—
des, wialche wir uns nun viel vollkommner denken muſſen.
Si' hatten in vielen Kunſten und W.ſſenſchaften durch den
Umzang der Romer mehr Licht urd Einſicht erlangt, und
urter andern wazen ſie hauptſachlich beſſere Krieger als
vorher, denn eb es glelch (hier wendete ſich der alte vor
zügliih an Herrn von Tabora) bey einem Soldaten auch
banpt achlich auf Starke, Muth und Tapferkeit ankdmmt,
ſo iſt es doch damit lange nicht ausgerichtet. Ohne Uebung,
Witz und Geſchicklichkeit, ohne Kenntniß der Regeln, dit
bey einem ganzen Corps dieſes bewirken. iſt ein Soldat,
bey ſeiner Starke, bey allem ſeinem Muth und Entſchloſ
ſerheit, doch nur ein Kloz, eine große Stadt Uhr, die
unaufgezogen, uneingeſchmiert immer unrichtig geht, ſo dick,
und ſtark, auch alle Rader darinn ſind. Nun aber waren
die Romer geſchickte Krieger, und wir muſten ſehr wenig
Zutrauen zu den Kopfen unſrer Landleute haben, wenn ſie
zjenen ihre Kunſte in 168. Jahren nicht abgelernet hatten.

So rein waren ſie alſo auch nicht mehr. Es ſind, wie
geſagt, viele Romer unter ihnen geblieben, auch verſchiedene
andere Nationen, aus den Nebenprovinzen, hatten ſich un
ter der Romer Herrſchaft hereingezogen, der groſte Theil
aber waren eben die Goten, von deren wir oben geſagt ha
ben, daß ſte von Mitternacht her, unſre Lander uberichwemm
ten. Alle dieſe verſchiedenen Bolker wohnten hier,
und wenn wir nun von Daciern reden, ſo mußen ſie ſich die

ſelben
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ſelben immer, in Geſeuſchaft jener Goten, und der verſchie
denen Gotiſchen Nationen vorſtellen.

Da die Romiſchen Kailer keine Herrn unſers Landes
mehr ſind, ſo geht es uns auch wenig an, wie ſie auf ein—
ander weiter hin gefolgt haben, ſondern ich will Jhnen nur
von denen etwas erzahlen, die neue Handel mit unſern
Daciern bekamtn. Und weil bald die ganze daciſche Herr
ſchaft wieder von andern frembden Nationen verſchlungen
wird, ſo wollen wir ihr Schickſaal ſo kurz als möglich
faſſen.Man hatte nun freylich in aller Welt muthmaßen ſol—
len, daß mit dem Auszuge der Römer, der Friede mit ei—
nem und auf allemal hergeſtellt ſeyn ſollte, aber Rebellio
nen, rauben, plundern, und Unruhe ſtiften, war nun ihr
Charakter geworden, und der ließ ſie bey ſo vielem Nachge
ben doch nicht ruhen. Es verfloßen kaum zwey Jahre, da
ſte ſchon wieder in die romiſchen Provinzen einfielen, und
vlunderten und raubten, was ſie bekamen. Jnſonderheit
brachen die Weſtgothen (die gegen Abend wohnten) in Thra—
eien, und in dem ihnen benachbarten Jllyrien ein, und ver
wuſteten alles, wo ſie hinkamen. Aber es dauerte diesmal
nicht lange, denn ſie fanden, an dem neuen romiſchen Kaie
ſer Probus, ſchon das folgende Jahr 278. einen hefti.
gen Wiederſtand, der nicht nur ihre Armee zerureute, ſondern ſie nothigte um Friede zu bitten. Sie ckhielten ihn
unter zwoen Bedingungen: „daß ſie nehmlich die rdmi—
„ſchen Provinzen unangetaſtet lafſfen; und ihnen gegen
„ihre Feinde beyſtehen ſollten. Jndeſſen behandelte er ſie
„doch treundſchaftlich und erlaubte ihnen, einem großen
„Theil ſeiner eigenen Lander zubewohnen., Aber es war
auch damit nicht viel ausgerichtet, ſie rebellirten in ſeinen
eigenen Staaten, und da Probus in einen andern ſchweren
Krieg verwikelt, ihnen nicht Einhalt thun konnte, ſo ſtreiften
fſie hin und her, und richteten allerhand Unheil an. Aber
endlich gluckte es Probus, dieſe laſtigen Gaſte zu verſchiede
nen malen zu ſchlagen, und zwang ſie zum Frieden.

Und nun waren ſie eine Weile ruhig, die Tumulte unb
bas beſtandige Rebellieren legte ſich, ja ſie gaben dem Kai

ſerE 4
Man findet einen Dukaten dieſes Kaiſers mit der Aufſchrift:

VicroRiA GO IIICA, der ijre endliche Unterdrückung be
jeichntt.
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ſer Diocletian im Jahre Chriſti 284. Hulfs Trouppen ge—
gen die Perſer, und man hofte endlich erfüllt zu ſehen,
was man ſo lange gewünſcht hatte; als wider Vermuthen
dieſe unruhigen Volker noch einmal abfielen, und ſich ohne
alle Urſache feindlich gegen ihre Bundsgenoſſen zeigten. Ma—
ximilian zog gegen ſie, Ao. Ch. 289. und bandigtt ſie wie
der. Er triumphierte in Rom, und bekam den Zunahmen
der Gothe. Erſchopft in allen ihren Kraften, und
weil fie fanden, daß ſte nicht wider eine romiſche Legion
Stand halten konnten, legten ſie ſich zur Ruhte, und wir fin—
den ſie zum wenigſten einige Zzo Jahre nicht mit ihren Erb—
feinden den Romern Handgemeng. Weil man ihnen, in
dem tiefſten Frieden, nicht viel zu trauen hatte; ſo wur—
den die Beſazungen der Roömer auf den Granzen beſſer be—
ſtellt, die Feſtungen an der Donau hinunter ausgebeſſert,
neue angelegt, unb man brauchte alle mogliche Borkehrun
gen gegen ſie. Es iſt aber ſehr wahrſcheinlich, daß dieſts
alles nicht viel gefruchtet haben würde, wenn ſie nicht ſo
ſehr geſchwacht geweſen waren.

Gleich nach dem Antritt der Regierung Conſtantins,
der uns als der erſte chriſtliche Kaiſer bekannt iſt, finden wir
ſie aber unterm Gewehre, in dem benachbarten Möoſien und
Ungarn, und warum ſonſt als weil ſie nun ſtark genug wa
ren, ihre Raubereyen aufs neue vorzunehmen. Sie, und die
Sarmaten, durchſtreiften mit ihrem König Raußmond
(Raufimodus) die Granzen der romiſchen Provinzen uber
die Donau hinuber, und ſchwarmten, weil Conſtantin alle
Hande voll mit ſeinen Thron Geanern hatte, ungehindert
hinuüber und heruber, und beunrugigten die rdmiſchen Po
ſten allenthalben. Freylich wurden dann und wann einige
Partheyen geklopft, aber, der groſte Theil des Schwarms
war, ſo bald ſie Ernſt merkten, jenſeits der Donau, ohne
den Ueberwinder zu erwarten. Als nun in dem Jahre
222, der Kaiſer die erheblichſten uUnruhen aus den Händen
datte, und ſich eben zu Theſſalonich aufhielt, ſo fielen ſte
wieder uber die ſchlecht beſezten Granzen von Thracien und
Moſien her, und Raußmond hatte die Dreuſtiakeit, den
Conſtantin ſelbſt aufzuſuchen. Auf ihrem Marſch bielten
fie ſich vor einer Stadt auf, von der uns die Geſchichte den
Namen nicht meldet. Die Mauren waren bis zu einer ge—
wiſſen Hohe, aus Steinen gebaut, das ubrige aber, war
von Holz. Ob nun gleich eine ſtarke Beſazung darinnen

lag,
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lag, ſo ſchmeichelten ſie ſich doch, dieſelbe leicht einzuneh
men, wenn ſfie den obern Theil der Mauer in Brand ſtecke
ten. Sie ruckten unter einem Hagel von Pfeilen, die ſte ab—
ſchoken, an. Aber die ſo die Mauer vertheidigten, verſchaf—
ten dem Kaiſer Zeit, ihnen zu Hulfe zu kommen, in dem
ſie ſich tavpfer wihreten, und die Geten mit Steinen, und
Wurfſpieſen ganz uberdeckten. Die romiſche Armee, ſchoß
endlich wie ein Strom, von den Hohen, die um die Stadt
waren, zwiſchen die Feinde, toddete ſie, und nahm den grö—
ſten Theil gefangen. Der Reſt entwichmit Raußmond
uber die Donau, um hier fich zu ſammlen, und noch einen
Berſuch zu wagen. Dazu ließ man ihnen aber nicht Zeit;
denn der Kaiſer gieng uber die Donau, und uberfiel den
Feind, der ſich auf einen mit Holz bewachſenen Hügel gezo—
gen hatte. Raußmond wehrete ſich deſperat, es erfolgte ei
nes. der blutigſten Gemezel, ſo je die Sonne geſehen hat,
endlich blieb aber, nach vitlen zweifelhaften Kampfen, der
Sitg in den Händen der Rodmer. Der Konig ſelbſt verlor
das Leben, und da die Romer des Erwurgens müde wa
ren, gab der Ueberwinder endlich denen Pardon, welche da—
rum baten. Sie muſten aber die Gefangenen, ſo ſte gemacht
hatten, ausliefern, und unter einigen andern billigen Bee
dingungen machte Conſtantin Friede mit ihnen. Aber
es war faſt vergeblich, mit dieſen unbeſtandigen Leuten, ei

Es neno) Zoſimus erzählt hier noch ein Märchen: Ovinius Galli—
canus, heißt es, der römiſche General, zweifelte an dem
Siege, und that mitten im blutigften Gemezel ein Gelübde, ſich
ſo bald zum chriſtlichen Glauben zu bekehren, als der Sieg auf
ſeiner Seite bleiben würde. Kaum hatte ers geſchworen, als fich
ſchon das Gl—uck auf ſeine Seite weudete. Er hielt dieſes Gelüb—
de nach der Schlacht, und bekehrte ſich zum chritflichrn Glauben.
Es ſchmeckt ein wenig nach der alten Wunderſucht, allein es kann
ja unſertweg en auch ſo geweſen ſeyn.

Wir theilen dieſen Umſtand beynabe totidem Verbis, aus des
Herrn Beau Geſchichte des Morgenlandiſchen Kaiſerthums J. Band
JII. Buch p. 322. N. zo. mit. Er hat ſie zwar vom Zoſimun,
der blos von Sarmaten redet, aber der ungenannte Verfaſ
ſer, der Geſchichte Conſtantins, nennt fſie Goten, und ſo viel wir
einſehen, mit mehr Necht, da keine Sarmaten ſo nahe an den
9alus Mäotis, ſondern in Polen wohnten, die Gaten hingegen,
von unſerm Lande bir dahin, die ganze Strecke überdeckten. Den
Schluß, den, Monfieur le Beau macht, das dieſe deyden Volker
etwa unter einer Fahne kämpften, iſt auch der uunſtigt.
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nen dauerhaften Frieden zu unterhalten. Sit kamen ſo oft
ſie etwas brauchten, und trugen wea was ſie fanden. Con
ſtantin begegnete ihnen endlich im Jahre 328, und ſchlug
nach dem Beyſpiel ihres erſten Ueberwinders Trajans,
tine Bruke uber die Donau. Man weiß aber nichts um—
ſtandliches von dem diesmaligen Fortgang ſeiner Waffen;
außer, daß man in einer Juſchrift a) von dieſem Jahre,
das Denkmal eines erhaltenen Sieges findet. Endlich
ließ er ihnen doch ſo viel Blut J daß ſie ſich auf eine ge
raume Zeit zur Ruhe fugen muſten. Wir wiſſen nicht,
weswegen ſie ſelbſt ihre Nachbarn die Sarmaten anftelen.
Genug dieſe wendeten ſich an Conſtantin, und baten um
Hulfe. Dem Kaiſer war es ſehr um die Freundſchaft der
Auslander gelegen. Er warb eine fuürchterliche Armet, und
vertraute ſte ſeinem Prinzen Conſtantin an, der ſeinen Herrn
Vater, in Marcianopel zuruckließ, uber die Donau gieng,
und den 20. April, des 332. Jahres, einen alorreichen Sieg
erfochte. Es kamen beynahe 1o0o, ooo Feinde, durchs
Schwerd, durch Hunger, und Kälte um. Die Gothen wur
ben gezwungen Geißeln zu geben, unter welchen ſelbſt der
Sohn ihres Koönigs, Ariarich, nach Conſtantinopel mu
ſte. Dieſe Niederlage, erhielt ſie, ſo lange Conſtantin und
Conſtantius lebte, beſtandig ruhig. Der jahrliche Tribut,
den ihnen die vorhergehinden Kaiſer zugeſtanden hatten, ward
abgeſchaft. Die Gothen verſprachen ſogar, den Romern
40, 000 Mann zu ſtellen, welche als Bundsgenoßen bezahlt
werden ſollten? Aber Conſtantin, groß als Held, noch grbe
ßer, als Menſch und Chriſt! bezeugte ſich deſto gutiger ge
gen ſie, um wie ſchwacher ſie waren, ſchuzte ſie, half itz
nen, und befordertt vitle zu anſehnlichen Ehrenſtellen, ſelbſt
unter der Armee, und bey Hof. Er ließ ſogar eine Sta
tue zu Rom, einem ihrer Konige, dem Bater des Athana
rich, von dem wir bald reden werden, ſezen. Und machte
ſich, durch mehrere dergleichen herablaſſende, und gutige
Handlungen, ſo belitbt bey dieſen Barbaren; daß fle, wie
aeſatt, nicht nur bey ſeinen Leben, ſondern auch ben ſeinen
Hrachfolgern, bis auf die Regierung des Balens ruhig
blieben. Wahrhaft dies Beyſpiel beweißt; daß man mit
den wildeſten Leuten immer mehr, durch Gutigkeit als durch
Grobheit auszurichten vermag, und wir wiſſen nicht, wie

Mon
Apud Gruterum CLIX. 6.
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Mopſteur le Beau ſagen kann; daß er ſeine Gefalligkeit ge
gen ſie, ein wenig zu weit getrieben habe.

Weil dann die Gothen und Dacier, jeit ſo gute
Romer Frecade ſind, ſo merken fie ſich meine Zünglinge,
einen wichtigen Umſtand, aus der romiſchen Geſchichte, den
wir zum beßren Berſtandniße des folgenden wiſſen muüſſen.

Eben dieſer Conſtantin der Große, verlegte im
Jahr 330, den Kaiſerlichen Siz, von Rom, nach Byſanz,
H w lches er aus ſeinen Ruinen erhob; zur Nebenbub—
lerinn des Jtalianiſchen Roms machte, und ihm den Namen
Conſtantinopel, oder Conſtantins Stadtbevlegte.

Nach

Byſanz, oder heut zu Tage Conftantinopel, liegt auf einer
Erdenge, an der Spize von Europa, Aſien gegen über, wovon es
nur eine Meer Enge, von 840. Schritten trennt. Es hat die
angenehmlte Lage von der Welt. Alle Vortheile der Sicherheit,
und der Handlung beyſammen, und die reizendſten Schonheiten
der Natur, ringt um ſich der. Byzas, der Anführer einer Co—
lonie ant Maägara, ſoll den erſten Grund davon, 650. Jahre,
vor der chrifflichen Zeitrechnung gelegt, und ſie nach ſeinem Nah—
men genennet haben. Sie fiel nachher, unter die Gewalt des
Darius, der Jonier, des Serxes, Pauſanias aber, unterwarf ſle
den Lacedämoniern, führte neue Colonien dahin, und iſt daber,
als ibr zweyter Fundator angeſeben worden. Die Athenienſer be
nächtigten ſich bald hernach derſelben. Nachdem iſt ſie eine ge—
raume Zeit, der Zankapfel dieſer beyden Republiken geweſen; bis
endlich die Byſantiner, den Vortheil erſahen, ſich wieder in ihre
alte Frerheit ju verſezen. Phillipp von Matedonien belagerte ſie
nachdem vergebens, und ſie wußte ſich, bey den übrigen griechi—
ſchen Unruden, beſtandig empor zu halten; bis ſie eudlich mit ganj
Griechenland unter die Gewalt der Römer kamen. Weil ſich die
Byſantiner, in den Mithridatiſchen Handeln, ſo ſehr zu Roms
Vortheil jeigten; ſo behielten fie alle ibre Freybeiten, und den
Titel, einer Hauptſtadt. Unter den tömiſchen Kaiſern, hat
ſie aber allerhand betrübte Schickſale erlitten; Veſpaſta n uabm
ibr alle ibre Freybeitn. Severus belagerte ſie drey Jahre,
weil ſie den Peſcennius Riger, ſeinem Thron Gegner an—
hieng. Er eroberte ſie endlich, ſchleifte die Mauren, ließ die vor
nebmſften Burger maſactiren, und verwandelte ſie in ein Dorf.
Auf Bitten ſeines Sohns Caracalla, baute er ſe zwar wie
der; allein Gallien verwühtete fie noch einmal, und lieh alle
Einwohner über die Klinge ſpringen. Cleodat und Athenä—
us hatten fich durch die Flucht gerettet, und bauten ſie aus ib—
ten Mitteln aufs neue. Unter Elaudius U. ward ſle ein

Raub
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Nach ſeinem Tode, theilten ſtine Prinzen das weit—

lauftige rbmiſche Reich alſo, daß nun zwey Kaiſerthümer
entſtundtn; das Morgenländiſche (Orientaliſche) und
Abendländiſche. (Occidentaliſche) Dieſes erſtreckte ſich,
uber die Lander gegen Abend, Jtalien, Frankreich, Eng—
land, Spanien, Deutſchland u. ſ. f. nebſt einem Theil von
Afrika, und der Siz des Kaiſers, war in Rom. Jenes
vegriff die Lander gegen Morgen, Griechenland, Thraeien,
Julyrien rc. c. Aſten und Egypten. Der Siz des Regenten
war Conſtantinopel. Von nun an ſaßen alſo, beſtändig
zween Kaiſer auf dem Thront Einer im Morgenlan—
de, der Andere in den Abendlandern. Dieſes münſen
wir, in unſerer Hiſtorie, vorzuglich deßwegen wiſſen, wetl
unſere Geten ſowohl, als auch die Hunnen nachher, faſt
groſtentheils, mit den Morgenlandiſchen Kailern kamplſten,
und nur dann und wan, heruüber in die Abendlander ſtreif—
ten. Aber auch deswegen, weil dieſe zwey Kaiſerthuümer
noch beſtehn. Freylich nicht mehr in der Romer Handen,
und nicht mehr ſo weitlauftig; aber doch dauren ſte fort.
Jn den Morgernländern, regiert jezt der Turkiſche Kaiſer
Sultan Abdul-Hamit, und in den Abendlandern un—
ſer Glorwürdige Kaiſer JOSEP9 der Zweyte.

Und nun wieder zur Geſchichte. Ohngefahr zu An—
fang der Regierung des Balens, um das Jahr 366.
(denn Conſtantius, Julian und Jorian, hatten theils mit
Deutſchen, theils mit Sarmaten, und andern Nationen zu
thun) gieng das Kriegs Feuer wieder an. Herr le Beau,

theilt uns den Vorgang alſo mit: Seit
Raub der Herulſer, und zu Anfang der Regierung Con ſtan
tins hielt ſie es, mit ſeinem Thron Gegner Liciniuns; bis
endlich Conſtantin ſelbſt, das Heft allein in Händen vbehielt,
und fle, zum Hauptſiz des Reichs, ju machen beſchloß. Er rich
tete ſie völlig, nach der Richtſchnur des alten Roms ein, und zog
eine Mauer, vomn Meerbuſen bis an den Propontis. Der Umfang
ward, unter ſeinen Rachfolgern, immer mehr und mehr erweitert,
ſo, daß ſie unter Juſtinian 14075. Fuß in die Länge, und
«cige in die Breite gehabt haben ſoll. Sie war ſo feſt, daß ſie
vor unbe;wingbar gehalten wurde. Wir werden aber unten er
fabren, wann und wie ſie ein Raub der Türken ward.
Siehe ſeine Geſchichte des Morgenl. Kaiſerthumt IV. Cheil 17

Buch p. 157. N. 22. ſeq. wo zugleich die eigentliche Quellen,
woraus der Herr Verfaſſer ſchöpft, mit angezeigt find. Wir bedie—
nen uns der Freyheit, den Styl des deutſchen Uederſezert, etwas
tuſgmmen ju ziehn.
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„Seit dem Anfana der Reaiering JZulians, hatten
fich unſere Gothen, von dieſem hochmüthigen Prinzen ver—
achtet geſehn, und daher auf Mittel gedacht, ihren Ruhm
empor tßu heben. Dit Granzen waren nach ſeinem Tode
ſchlecht beſezt; die rdmiſchen Soldaten, die weder Waffen
noch Kleidung hatten, ohne Kräfte und Muth. Die Be—
fehlshaber verabſchiedeten viele, um ihren Sold einzuzie
hen; die Feſtungswerke giengen ein, weil niemand vor thre
Erhaltung ſorgte und dieſe Nachlaßigkeit, kam den Go—
ten ſehr gewuünſcht. Zwar wagten ſie noch keinen offfentli—
chen Krieg; aber ſfie ſtreiften, und ſchwärmten von Zeit zu
Zeit, über den Fluß, und Klein-Seythien war ihren An—
fallen, am meiſten ausgeſezt. Die Donau war zwar aus—
getretten, daß man zu Fuß nicht wohl fortromn en konn—
te. Aber ſie bedienten ſich flacher Floze, mit denen ſte von
einem Ufer zum andern ſchwammen, und raubten und plun
derten, was fie in der Eil fortbringen konnten. Man ſa
he ſich endlich gendthigt, ihnen eine Art von Tribut, zu
bezahlen, um die Provinz vor ihren Raubereyen zu ſichern.
Als ſie aber erfuhren, daß Valens (der einem Ueberfall
vom Konig von Perſien, Sapor, beſorgte, und ſich des
wegen, nach Syrien auf den Weg begeben hatte, um die
Sache beſſer zu erkundigen) aus Conſtantinopel abgereiſet
ſey: ſo ſezte ſich die ganze Nation in Bewegung, und der
Kaiſer ward gendthigt, einen großen Theil ſeiner Troupe
pen, zur Bedekung der Granzen abzuſchicken. Die Gothen
blieben aber noch ruhtg, nur daß ſfie den Procop, der
fich, in ſeiner Abweſenheit, zum Caſar ausruffen ließ, et—
wa 3zooa. Mann zu Hulfe ſchickten. Aber auch dieſe kamen
zu langſam. Schon unterwegs erfuhren ſie die Unterdru—
ckung dieſes Theater Kaiſers, und kehreten gleich wieder in
ihr Dacien um. Damit ſie nun, doch etwas nach Hauſe
brachten, ſo plunderten und verheereten ſite aller, wo ſit
durchzogen. Ehe ſie aber die Ufer der Donau erreichen
konnten, fielen ſie, unter eine ſtarke Anzahl Romer an
der Donau, welche fie ſammtlich zu Kriegs Gefangeuen
machte.

Athanarich war ihr König, deſſen Vater, Con
ſtant in mit einer Bildſaule zu Conſtantinopel be—
ehret hatte. Er ſchickte gleich einige von ſtinem Hof an
den Kaiſer, die ſich uber dieſe Begegnung beſchweren, und
die Gefangenen zuruck verlangen ſollten. Balens ſchickte

hin.
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hingegen, ſeinen Generalen Biector, der ſich deswegen
mit dem Konig in Unterhandlung einlaſſen ſollte. Es kam
zu einem ziemlichen Wortwechſel: Bietor fragte, wie er,
als ein Bundesverwandter des Reichs, dem Rebellen bey
geſtanden hatte? Athanarich zeigte Bricfe vor, in
welchen Procop, als ein Abkommling der Conſtantini«
ſchen Familie, als ein rechtmaßiger Erbe der Karſer Kront,
Beyſtand verlangt hätte; behauptete dabey, daß ſich die Go
ten, um die Rechtmaßigkeit der Anſpruche zweener Neben—
buhler, nicht bekummern durften, ſondern nur gehalten
ſeytn, dem Reiche bevzuſtehn. Sie hatten geglaubt dieſe
Bedingung zu erfüllen, wenn ſie dem Procop zu Hüulfe ka
men; da er ſie, mit tinem Eide, von ſetoen Anſpruchen
verſichert hatte. Bictor wendete ein, daß der Eib eines
Rebellen, gegen einen gekronten Fürſten nicht ſtatt finde.

Und kurz man gieng erbitterter aus einander, als man
zuſammen gekommen war. Der Krieg war alſo unvermtide
lich. Valens rief ſeine Armee zuſammen, gieng in der
Mitte des Fruhjahrs, von Conſtantinopel ab, ſtzte ver
mittelſt einer Schiffbrücke, ohne Hinderriße uber die Do—
nau, und war geſonnen, in der erſten Hize, dir Sache im
offenen Felde auszufechten. Auein die Gothen wichen aus,
verließen das platte Land, poſtirten ſich auf ſttilt, und fur
etine Armee unerſteigliche Felſen, und der ganze Feldzug
war, außer einigen Plunderungen, verlortn.

So gieng es es auch das rolgende Jahr. Valens hat
te den ganzen Winter durch, ſeine Trouppen, in Niedere
Moſten, unter den Waffen gehalten; und dachte das Fruh—
jahr etwas entſchtidendes zu unternehmen. Allein das be
ſtandige Austretten der Donau, hielt ihn den ganzen Som
mer, in dem Lager, nachſt dem Ufer; bis er endlich im
Herbſt unverrichteter Sache, das Winterquartier ſuchen
muſte.

Aber im Zz6ß. Jahr, brach er noch einmal auf, ſtzte
ſeine Soldaten glucklich, bey Nivors, uber den Strom, und
durchſtreifte das Land, bis an das Gebiet der Oſtgothen,
(Gruthongrer) Athanarich zog nach einigen leichten Schare
muzeln, den Valens, mit einer zahlreichen Armee entge
gen. Er wurde aber geſchlagen, ergriff die Flucht, und in
ſeine Soldaten, kam ein ſolches Schrecken, daß ſie ſich in
die Sumovfe in das Rohr verſteckten. Valens wollte ſeine
Trouppen, aberj nicht mit ihrer Verfolgung abmatten; ſon

derun



Anno 368. 77
dern ſchickte nur die Knechte von der Armee aus, denen er
für jeden Kopf, einen Preis bot. Dieſe durchſuchten alle
Waldzr, und Sumpfe, und ließen Freund und Feind, wie
fit fie fanden, uber die Klinge ſpringen; bis das Land al—
lenthalben vom Blut triefte. Als die Gothen dies Elend
nicht mehr ertragen konnten, und doch ſahen, das Balens
auf ihren ganzlichen Untergang ausgieng, kamen ſie mit ge
falteten Handen, und baten um Friede. Der Kaiſer bezeug.
te ſich hart, (es war eben nicht der gütige Conſtantin)
und wieß ihre Abgeſandten mehr als einmal zuruck. End
lich gab er, auf die Vorſtellungen des Raths, zu Conſtanti—
nopel nach, welcher ihn, durch ſeine Deputirten bat, den
Krieg zu endigen. Auf ihr Zudringen, ſchickte er den
Bietor und Arinthaus an Athanarich zu einer Unter—
handlung ab. Die Bedingungen wurden angenommen, und
eine mundliche Unterredung beyder Prinzen beliebt. Atha—
narich aber, es ſey nun aus Stolz, oder Mißtrauen, wollte
nicht uber die Donau kommen, und gab vor, daß er ſeinem
Bater, mit einem Eide habe verſprechen muſſen, nie den
Fuß in das Gebiet der Romer zu ſezen. VBalens konnte,
ohne die kaiſerl. Majeſtat zu erniedrigen, ſich auch nicht,
zum uberwundenen Furſten verfügen. Es ward alſo be—
willigt, daß beyde Regenten, mitten auf dem Fluß, ein je—
der auf einem kleinem Schiffe, nebſt einer binlanglichen
Bedeckung, zuſammen kommen ſollten. Das gab ein ange—
nehmes Schauſpiel. Auf dem einem Ufer, ſahe man die
Fahnen des Kaiſers fliegen, die den naturlichen Troz derer
zeigten, die Geſeze vorſchrieben. Auf dem andern Ufer,
ſtunden die Feinde, mehr beſchamt als niedergeſchlagen
Die beyden Prinzen zogen auch aller Augen auf ſich.
Man beobachtete, mit einem aufmerkſamen Stillſchweigen,
alle ihre Geberden und Stellungen. Jeder glaubte zu bbe
ren was ſie redeten. Es war einer der ſchonſten Tage
im Jahre Die Sonne ſpiegelte ſich auf den Schilden der
Soldaten, und verfilberte die Fluthen des Stroms. Ba—
lens und Athanarich, die Gotter dieſer Scene, blieben
der Hitze ohngrachtet, von Morgen bis auf den Abend,
auf dem VBerdeck. Nichts barbariſches war an unſerm Prin—
zen, auzer der Sprache. Er war hoflich, artig, verſtändig,
und ſtr tte mit Anſtand und Beſcheidenheit, uber die Arti
kel, bis er endlich dem Sieger doch nachgab, und den gan
zen Vortheil ihm uberlirß. Es ward beſchloßen:

1) Daf
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1) Daß die Gothen in Zukunft nicht uber die Donau

kommen ſollten.
2) Daß es ihnen nur in zwoen Stadten, an den Ufern

des Flußes, erlaubt ſeyn ſollte, freyt Handlung zu
treiben.

J Daß alle Geſchenke und Lieferungen an Lebensmit—
teln wegfallen ſollten.

M Die Penſton, die aber der König, vor ſeine Perſon,
von Rom genoſfſen hatte, ſollte fortgeſezt werden.
So entſchieden ſich dieſe fürchterliche Auftritte, die kei—

ner Parthey Ehre machten, und in das dritte bis zte Jahr
gedaurtt hatten, zu beyderſeitigen Wohlgefallen, und der
Himmel ſelbſt, muß ſich uber den Anblick dieſer Bertini
gung ergbzt haben.

Herr von Tabora konnte Herrn Wilhelm kaum zu Ende kom—
men laſſen, ſo hatte ihn dieſe Erzählung ins Feuer geſezt. Wahr—
haft wahrhaft, rief er, ein herrlicher Anblick. Zwo Armeen an
zwey Ufer, zween Könige in Unterhandlung/ da möchte ich wohl
mit en Parade geſtanden haben. Auf Stiten der Gieger ver
ſteht fich

Thereſe. Und warum nicht, auch auf der Seite der Befiegten.
Zſt es denn eine Schande unglürlich zu ſeyn? Athanarich gefällt
mir um deſto beſſer: Welch eine edle Faßung, bey ſo viel Urſa
che recht niedergeſchlagen zu ſen Jch fürchte ob der ſtolte
Valens ſelbſt, nicht recht nie derträchtig zu Kreuz gekrochen wärt.
wenn er Athanarichs Schickſal gehabt hätte. Jn dieſem Verdacht
beſtarken mich eben ſeine Grauſamkeit, und ſeme Härte gegen die
Unglücklichen: denn ein Tyran iſt immer niederträchtig—

Herr Wil helm. Sie haben allerdings recht Madame. Die
Hiſtorien von Valens befſtättigen alle ihr Urtheil. Er ſoll bey
der mindeſten Gefahr überaus furchtſam gethan haben. Aber die—
ſt Härte iſt ihm bald hernach, obgletch nicht von Athanatich, doch
von eben dieſen Goten mit Procenten bejahlt worden.

Es ſtund nicht lange an, daß unter ihnen ſelbſt,
neues Feuer ausbrach. Nach der allgemeinen Regel: wenn
unruhige Kopfe, andren nicht ſchaden können, ſo tumultui
ren ſie wider ſich ſelbſt. Schon im 374. Jahre erhuben ſich
Partheyen, die mit der Regierung Athanarichs unzufrie—
den waren. Ein gewißer Alarich und Fritigern, vereinig—
ten ihre Krafte, den Kobnig vom Thron zu ſtoßen. Wa—
rum? das weiß der Himmel, und die unzufriebdenen Haup
ter. Genug, ihr Anhang ward groß, und tes hatte das
groſte Anſehen, daß ihnen ihre Abfichten gelingen würden,

als
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als ſich pldzlich am Tage bes Streits, der Sieg auf Atha—
narichs Seite wendete, und diesmal, die herrſchſüchtigen
Abfichten ſeiner Thron Gegner vereitelte. Fritigern
ließ es aber dabey nicht bewenden; ſondern erſuchte den
Valens um Schuz und Beyſtand. Er gebrauchte dazu einen
gewiſſen Ulfilas, den damaligen Biſchof der Goten, der
fur die Religion ſeiner Landsleute, einige romiſche
Compagnien, die in Thraeien ſtunden, wieder Athanarich
erkaufte, und es wirklich dahin brachte, daß der Uſurpa—
teur, gegen den xechtmaßigen Koönig, ſo lange empor gehal
ten wurde, bis ſie beyde einer großern Macht weichen mu—
ſten. So viel ſey indeſſen dieſen Abend genug, von Daci—
ſchen und Gotiſchen Handeln. Sie ſehen wie ihre Krafte
in dieſen lezten hundert Jahren, zuſehends geſunken, bis
die Nation, durch innerliche Handel, reif zum Untergang
wurde. Das Glück der Menſchen iſt wandelbar; ganze Na—
tionen richtet es zu Grunde, damit andere an ſeine Stelle
aufkommen konnen. Wir werden nun nicht mehr ſo viel,
von Daciern und Goten, deſtomehr aber, von Hunnen,
Alanen, Avaren, und Ungarn hbren.

 —4
Sechster Abend.

Religionszuſtand dieſer alteſten Zeit—
Periode.

f

ys iſt unter allen, auch unter den wildeſten Vblkern,C ein Sott

ball dieſer machtige Zeugr, eines gbttlichen Werſens ſteht,

F hat
Eo ſehr ich mir vorgenommen datte, dieſe Volksgeſchichte, mit

ſchweren Legitimationen meiner Reynungen zu verſchoneu; ſo ſehr
muß ich doch, da ich hier, dir Götterlehre der alten Deut—
fchan, oder der Gotiſchen Volker äbrrhaupt, zum Grunde

leze
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go S (o) Ghat es keine wahren Gotteslaugner gegeben. Bielmehr fin
den wir ſelbſt im finſterſten Heydenthum, mehr Gottes«
furcht, als oft in unſeren erleuchteten Tagen. Aber das
iſt bedaurenswurdig wahr, daß der groſte Theil der Men
ſchen, ſtatt des wahren, einigen Gottes, Gbotter, nach eig.

ner

lege, ehe ich weiter fortarbeite, ein Wort mit meinen Hrn. Cri—
tikern reden. Es iſt nehmlich die Frage: Aus welchem Grunde
ich die Religion der alten Deutſchen, zur Religion unſerer
Landeslente mache? Jch antworte: Ohne mit Herrn
Elias Schedius, und allen übrigen beynahe welche die deut
ſche Mythologie bearbeitet haben, anzunehnmen, daß Geten, Go—
ten, und De utſche, einerley Volk waren; ſo haben ſie doch
ganz wohl, einerley Gott verehren können. Hatten die Römer
nicht gritchiſche, und dieſe nicht römiſche und egyptiſche Gotthei-
ten? Wer wird aber, deswegen behaupten, daß ſie einerley Volk
geweſen ſind! Und breitet ſich unſere Religion, nicht über allerley
Völker und Sprachen der Welt aus? Dieſt Meinung wird wahr—
ſcheinlicher, wenn wir finden, daß ſelbſt unter den eigentlichen
deutſchen Gottheiten, der gröſte Theil, Scytiſche, Gotiſche,
Vandaliſche, Slaviſche, Sarmatiſche, Obotriti—
ſche Helden ſind. Lauter Völker, welche, wo nicht noch näher,
doch eben ſo gut mit uns, als mit Deutſchland in Verbindung
ſtunden. Dazu werden wir viele. Spuren antreffen, daß fich bis
auf den heutigen Tag, manche heilige Märchen erhalten haben,
welche beſonders den Walachen, als dem älteſten Volk dabier ei
genthümlich ſind. Endlich geſtehe ichs gerne, daß unſere Dacier,
nicht gerade alle die Götter, noch immer auf die nehmliche Wei—
ſe, als die Celten in Brittanien, Schweden, Dänen,
Norren, und Deutſchen werden verehret haben, weil fie be
ſonders im Anfang, ehe ſie die Goten von Mitternacht aufſuch
ten, weniger Com munic ati on mit allen dieſen Völkern hat
ten; aber es kömmt da, deucht mir, auf einige Duzend mebr
oder weniger, oder auf eiuen kleinen Umftand nicht an. So lan—
ge wir es nicht beſſer wiſſen, nehmen wir das vor volle fünfe, was
wir wiſſen.

Bndeſſen, wer mich eines beſſern wird beleh
ren,Den will ich preiſen und ihn ehren.

Gut heiſts nun, aber warum ſo ſpät mit der Religion, gant
hinten am Ende des Abſchnitts; wars nicht beſſer dort; wo von
den Gebrauchigggund Sitten geſprochen ward, die Religion,
in einem fort mitzanehnien? Wir geſtehn es, daß dieſe Einrich-

tung



D (60) G 81ner Luſt und Belieben wahlten. Sie wiſſen es aus der bi—
bliſchen Geſchichte, daß ſich der rechte Gottesdienſt, unter
dem kleinen Haufgen, der Nachkommen Abrahams erhielt.
Die Syrier, Egypter und dirt ubrigen Morgenlandiſchen
Nationen, verehrten bald einen Aſtharoth, Baal, Moloch,
Dagon, Ochſen, Kazen, Hunde, Vrachen und Ungeziffer.
Die Griechen und Romer waren eben ſo unwiſſend; Zevs,
vd er Jupiter, Merkur, Bulkan, Mars, Benus, Bachus,
Ceres, Apollo, Diana, Minerva, und tauſend andere un—
gezahlte Gottheiten beteten dieſe an. Und unſere Geten und
Dacitr, waren um keinen Gran kluger. Wir wollen von
ihren Gottern, oder überhaupt, von den GSdzen der Rach—
kommen Japhets in Europa ſo viel wir wiſſen erzahlen,
und dann ſehen, wit ſich durch die Gnade Gottes dieſer
Aberglaube, endlich aus dem Lande verliert, und ſtatt deſe
ſen, die Berehrung des drtveinigen Gottes, den wir und

F 2 alle
tung ibre Unbequemlichkeit hat. Denn die Relieion, iſt die
Grundſtüze unſerer Moralität, und dieſe muß fich durch jene er
klaren laſſen. Aber, ſo viel iſt doch auch richtig, daß die rſten
Menſchen, nicht ſo bald nach der Sündfluth als ſie herein kamen,
die Adamitiſche, oder Noachitiſche Religion, die
Erkenntniß eines wabren einig en Gottes, zugleich mit ihrem Va
terboden werden verlaſſen haben. Fa wir murhmaßen, jur Ehre
unſerer Geſten, daß ſie vielleicht, bis auf die Bekanntſchaft, mit
den Griechen und Römern, ſchwerlich einen Begriff daron datten,
wie man fich einen Gözen baue, wenn ſie auch wirklich, die Rei
nigkeit ihrer angeſtammten Erkäntniß verloren hatten. Tacitus ſagt
es von den Deutſchen, De Moribus Germanorum Cap. 9. daß
fie zu ſeiner Zeit, weder Tempel noch Gütter gehabt, ſondern;
Deorum nominibus appellant illud, quod ſola reveren-
tia vident cæeterum, nec parietibus Deos. nequein ullam humani oris ſpeciem aſſimilare, ex Magnitudi-
ne cæleſtium arbitrantur. Nach der Hand ſchnizten ſit ſich
die Bilder, von denen wir reden, entweder nach romiſchen Mu—
ſttern, oder nach eigener Erfindunag, und der gröſte Theil, ſollte
wohl nichts anders, als das Gedachtniß ihrer Helden aufbewah—
ten. Wir konnten, wenn wir die Sache aus dieſem Geſchichts—
Punkt betrachteten, (und das iſt doch Natur) wir konnt cht

en nuin,vbne einen fürchterlichen Verſtoß, nicht nur gegen die Chronolo
die, ſondern gegen die Geſchichte des menſchlichen Herzens zu me
chen, in jeuen Zeiten, von Religionen reden, die ſpater eingeni—
ftelt, und vielleicht gar nur durch die lezte Ueberſchwemmung der
Gotiſchen Völker anegebildet ward.
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alle Welt, in Demuth und Ehrfurcht anbeten, wieder in
Aufnahme gekommen iſt.

Die rohe ehrliche Einfalt der erſten Natur Kinder, be
tete eine geraume Zeit, das hochſte Weſen ſo an, wie fie
die Begriffe von demſelben, aus Aſien mitbrachten. Ein
alle hoöchſtes, tinziges Weeſen einen zutigen und weiſen
Regenten der Welt einen Lohn der Rechtſchaffenheit,

und eine Strafe des Gottloſen ohne Tempel; in
der freyen Natur und ohne Prieſter der Fromme,
ſiel in heiliger Entzukung zur Erde, hob ſeine Hände gen
Himmel; und dfnete ſein volles Herz gegen die Sonne, dats
prachtigſte Gemalde, den Abglanz ſeiner Gottheit. Es
iſt natürlich, daß der Menſch uber dem Geſchopfe, end
lich den Schdpfer vergißt. Jn dem man gegen den Abe
glanz Gottes hinaufblickte, verlor das Auge den un
ſichtbaren Gott! und die Menſchen gewbhnten ſich den
Schein vor das Werſen, ſelbſt zu halten. Alſo finden wir
in der Gotterlehre unſerer Alten,

1) Die Sonue.
GCFJten an. Sie ſchien aber nicht immer, denn Gewolke

verdeckten ihr Antlitz. Die erwarmte Phantaſie,
wollte iie immer um ſich haben, und ſchuff ſich Bilder von
ihr. Die dichteriſche Einbildung, formte fie in Menſchen
Geſtalten. Ein nackter Jungling, mit einem ſtrahlenden
Angeſicht, trug ein brennendes Rad vor ſeiner Bruſt. Die
ſer ſtund entweder auf einer Saule, oder ſaß er auf einem
Wagen, welchen ein vorgeſpannter Eber, mit goldnen Bor
ſten GGullin buſt) zog. Durch dieſes Spiel der Jma
gination verführt, ſank der Enkel eine Stuffe tieffer. Das
Bild einer ſo heiligen Sache, ſchien ihm eben ſo ehrwüre«
dig, und der Ueber«Enkel, und Ur-Enkel, opferte ihm. Der
Menſch klebt gern an dem, was ſeine Sinnlichkeit am ſtark«
ſten kitzelt. Er betrügt ſich leicht, weil ihm der Betrug an
genehm iſt. Die friſche Sonne, dit bluhende Juaend, die
Geſchwindigkeit derſelben, und die Blizſchnelle Geſchwin
digkeit, eines gereizten Eber, deren ſie auf ibrer Jagd ſo
manche ſahen, (der Einfall ſcheint uns glücklicher als die
rdmiſche Feur Pferde) und dem nur die goldnen Vorſten
fehlten wie bald erſezte die Phantaſie dieſen Mangel
das rtizte. Es ward angebetet; weil es tinen ſo hohen Gee

genſtand



D (Co) G Z3genſtand ausdruckte, und ſiehe da war der Abgotter fer—
tig, bis auf den lezten Strich. Vom hohen Himmel ſtuf—
fenweiſe herab geſunken, lag er ganz dicht an der Erde.
Nun denkt und ſinnt er, angſtlich auf Opfer bis er ins
lacherliche falt. Er ſammlet alle. Knochen der wilden Thie
re, die er auf der Jagd erlegt, den ganzen Sommer hine
durch, auf einen Haufen zuſammen, weil er ſich fürchtet,
den Gott, oder die Gottinn zu beleidigen, wenn er ihre
Hize durch Opfer Feuer vermehrte, und feyert ſein Feſt zu
Ende des Decembers, wenn die Kalte am ftrergſten iſt,
mit Berbrennung der geſammleten Gebeine mit Schlach—
tung des heiligen Ebers, widmet dem Gott einen beſondern
Tag zur Anbetung wochenntlich, und das war der Sonne—
tag. So verfiel der Aberglauben, vom ehrwurdigen auf
das ſeltſame, von dieſem aufs lacherliche, und dann wieder
aufs ehrwurdige, bis ein buntes Gemiſch daraus entſtunde,
welches ſie endlich ſeibſt nicht verſtunden. Wir bemerken
auch noch bey den Walachen, eine beſondere Ehrfurcht gegen
die Sonne, indem ſie nie, von ihr reden, ohne ſie die hei
lige zu nennen, ſwunta Sorile Oie heilige Sonne)
ſagen ſie.

2.) Der Maan oder Moon.
Mach unſerer Ausſprache Mond, ward nach eben der Art
v vergbttert. Ein Weib in einem Manner Rocke, ſoll
te denſelben vorſtellen, das auf dem Kopfe eine Kappe trug,
welche bis auf die Schultern und Bruſt reichte. Oben an
der Kappt, hatte das Bild zwey Ohren, und vor ſich hielt
es einen halb erleuchtetn Mond. Die Füße aber, waren
mit Schnabel Schuhen bekleidet. Sie zogen dem Weibe
einen Mannerrock an, weil fie unſchlußig waren, ob ſie
den Mond unter das mannliche oder weibliche Geſchlecht
rechnen ſollten; ſo wie ſolches die Romer auch waren, wel—
che ihn bald Lunus bald Luna heißen. Die ſanfte Hei—
terkeit, der ſtille ſittſame Schein, ſchien ihnen freylich mehr
weiblich, aber bey Nacht wachten die Manner, ſie durch
ſtreiften bey der Nacht ihre Walder und Gebuſche, und das
Frauenzimmer war mit der Sonne ſchlafen aegangen. Soll
te er alſo nicht wohl mannlich ſeyn? Der Dichter verband
zwo Jdeen in eine, und zog der Frau einen Mannere
Vtock an. Die Kappe war vermuthlich nichts anders, als

der 3



J G (0) Gder Schleyer der Nacht, der alle Weeſtn mit Schatten be
deckt, hinter welchem der Maan, mit ſeinem blaßen Ant—
liz hervorblickte. Warum aber die Ohren? Herr Arnold
tadelt den Schweden Olaus Worm, daß er ſie vor Ee
ſels Ohren halt, und glaubt, es muſten Hunds Ohren
uvn, weil die Mond Gottinn, nach der alten griechiſchen
Fabel ein Hund geweſen wart.“) Wir konnen nicht fin
den, warum fie ihre Jdeen ſo weit her hatten da ſie bey
ihren Nachtwachen die Erfahrung oft werden gemacht ha
ben, wie ſehr ſtark das Gehör in der Stille der Nacht iſt.
Sie konnten alſo wohl ihrem Gott, Ohren beylegen, wel
che ſie von einem Thiere borgten, das gewöhnlicher Wei—
ie beſſer hvrt als der Menſch. Die Schnabel Schuhe tru—
gen aber vor Alters alle vornehmen Leute auch, und die
altſachſiſche Tracht beliebt in unſerm Baterlande etwas ahn
liches noch. Der Aberglaube merkte auf ſein Zu  und Ab
nehmen, und die Prieſter, widerriethen ihnen immer, ihr
ren Feinden eine Schlacht vor dem neuen Mond uzu lie«
fern. Die Opfer ſo man ihm brachte, waren vorzuglich
Hunde. Vielleicht zogen ſich dieſe armen Thiergen deswe«
gen dieſe Ehre zu, weil ſie ſo gerne den Mond anbellen,
wenn er voll iſt. Der Montag war ihm geweyht, und
hat daher ſeinen Namen.

3.) Die Geſtirne.

Miſ heutn teienhniſche Vblker eine beſondere Ehrfurcht gegen ſie. Und ein
Aberglaube, der ſich bis auf unſere Zeiten erhalten hat,
daß nehmlich das Herabſchießen derſtlben, ein boſes Schick—
ſal, oder den Tod eines Menſchen verkundige, iſt noch un
ter allen denen, welche es nicht wiſſen, daß dieſe hexrab
ſchießenden Sterne, nur ein Dunſt ſind, der ſich in der
Luft entzundet, und gleich wirder verlbſcht.

4.) Herta (die Erde.)
rnſer aller Mutter. Sollte ſie nicht auch ein Gott ſeyn?U Zhr Bild ſaß auf einen heiligen Wagen, in der ehr

wudD) Euiebe ſeinen An bang yon den altſächſiſchin Wochen Göttern. p.
19. iu des Herrn Alexander Noß unterſchiedlichen Gottesdienſt ec.



D (6(0) S 85gen Dunkelheit eines Eichen Waldes. (nach Tacit iſts
ein Hayn auf einer Jnſel) Es durfte ihren Wagen keine
ungeweyhte Hand beruhren, und der Prieſttr kam nie da—
von weg. Jm Fruhjahr ward er mit einem Tuch (Tep—
vich) uberkleidet, und von zwo jungen Kuhen, in Proceſ—
ſion umhergeführt, wahrend dieſer Zeit feyerte man im gan—
zen Lande der Gottinn Feſt. Am Ende der Retie, ward
der Wagen in einem Teiche gewaſchen, in welchem ſich die
Göttinn zu gleicher Zeit ſelbſt badete. Die Diener, welche
dies Werk verrichteten, durften ſich nicht wieder ſehen laſ—
ſen, und man ſprengte aus, ſite ſeyen vom See verſchlun—
gen worden. Der Prieſter aber führte die Gbttinn auf ihe
vem Waagen, wieder in den Wild. Daher ſagt Klope
ſtok jenes geheimt Grauen, jene beilige Unwiſſenhett,
bey der Vorſtellung, von dem, was keiner ſehen kann, oh—
ne zu ſterben. So viel wir aber im ganzen undeutliches
finden, ſo wenig trauen wir uns es zu erklaren. Jhr
erſtgeborner Sobhn, war nach der Meynung ded neuern
Fabel

5.) Tuiſco.
GSNer vermeyntliche Stamm Vater der Deutſchen. Die

aber hie Fabel nicht lieben, laſſen ihn in arader Li—
nie vom Noah abſtammen; Noah, Japhet, Gomer—,
Aſcenas, Tuiſeo. So viel indeſſen Aventin, hat
nachkommen konnen, hat er als ein Konig der Sarmaten
reg ert, ein vortrefliches Regiment gefuhrt, und iſt in ei
nem ſehr hohen Alter geſtorben. Er gab, ſpricht er, in
dem erſten Buch ſeiner Annalen, Geſeze und Berordnun
gen, welche in Lieder abgefaßt, und dffentlich abgeſungen
wurden, damit ſich niemand mit der Unwiſſenheit, bey ei—
ner verſauumten Pflicht entſchuldigen könne. Jn Anſehung
der Ehe, machte er die weiſe Anordnung, daß ſich die Ju
gend von den früheſten Jahren, an Arbeit und Harte ge—
wohnte. Dadurch wurde die Statur gebildet, die Krafte
vermehrt, die Nerven befeſtigt und geſtarkt. Es war die
außerſte Schande, vor dem zwanzigſten Jahre, mit den Ge
heimnißen der Liebe bekannt zu ſeyn denn nur aus rei
fen Junglings Jahren, und unerſchopften Kraften, wenn
auch das Madchen nicht zu fruhe heyrathete, ſondern mit
gleicher Jugend, und gleicher Kraft zun Manne kamt, wur—

T 4 den



g6 S (0o)ven kraftvolle Menſchen erzeuget. So beugte er auch den
Spaltungen der Nation, durch eine gleiche Bertheilung
der Gicksuter vor. Keiner durfte ein Eigenthum beſi.
zen, ſondern die Magiſtrate, und Fürſten theilten
den Familien ihrer Unterthanen, die Grüundſtücke jährlich
aus, und das folgende Jahr muſten ſie ſich einen anderen
Plaz anweiſen laſſen; damit ſich keiner bemühen durfe, ſein
Erbe zu vergroßern, und den Atrmern davon zu verdran—
gen. So aar verbot er es, bequemt und geraumige Hauſer
zu haben, weil das die Quelle der Weichlichkeit ware; und
die beſte Gelegenheit nach Reichthümern zu geluüſten, aus
welchen unrmittelbar, Spaltungen und Uneinigkeit entſtune
de. Durch eine gleiche Bertheilung, witkde hingegen der
Pobel ruhig erhalten, weil er ſahe, daß der machttgſte nichts
vor ihm voraus hatte. Weil er endlich fand,, daß einzig
und allein, durch die Religion, die Gemuther der Menſchen
gelenkt wurden; ſo ſuchte er ihnen, Ehrfurcht gegen ein
hochſtes Weeſen einzuflbſzen. Er weyhte Hayne und Walder,
zu Tempein ein, denn man glaubte dit himmliſche Gotte
heit ſey zu groß, als daß fie von Wanden eingeſchloſſen
werden konute; und daß man ſit, mit teiner, wider menſch
lichen noch irgend einer andern Art Bildern, vergleichen
konne, oder duürfe. Als er auf dieſe Weiſt vortreflich und
weiſe, hurndert und fiebenzig Jahre regiert, und zweyhun«
dert volle Jahre gelebt hatte, ſtarb er, im Jahr nath der
Gundfluth ohngefahr zo7. Und weil er ſich, wegen ſeiner
Berdienſte und Tugenden, bey ſeiner Nation beliebt ge
macht hatte; ſo behielte ſie auch nach ſeinem Tode, eine
große Neigung zu ihm. Deswegen vrreinigten ſich die Für
ſten des Voiks, mit einmuthigen Rathſchluß, Jhn, als
das Wunder der Weisheit und Güte, als den eigentlichen
Boten, und Doll metſcher Sottes (ſo viel ſoll Tui
ſes in der alten deutſchen Spracht hrißen) einzuwevhn,
und als Gott ſelber anzubeten.

Man ſezte ſein Bild auf eine Saule. Einen alten
grauen Mann mit kurzen Haaren, und krauſem Barte. Jn
der rechten Hand halt er einen Scepter. Die linke ſtrekt
er von ſich, in der Stellung eines Peroranten. Seine
Kleidung iſt eine rauhe Haut, von einem wilden Thiere,
nachlaßig uber den halben Leib herumgeworfen. Die Deut
ſchen nennen ſich von ihm Tuitſchen, und weil ihm der
Dienſtag beſonders hrilig war, ſo erhirlt dieſer den Na—

men



S (0o) S 87men Tuistag, wie ihn unſere Bauren auch noch nen
nen.

Der Anfang war alſo auch mit der Vergdtterung der
Menſchen gemacht. Tuiſcos Tugenden hatten ihm dieſe
Ehre zugtzogen. Andere, ſuchten ſich ſie durch Bosheiten
zu erwerben; andere, durch kriegeriſche Thaten. Und wir
finden bald eine Menge ſolcher Gottheiten.

6.) Wodan Odin.
Esoll, ſo groß ſein Name bey den Hevden war, unter

das Rezgziſter der erſten gehbren; wenigſtens, giebt thm
Saro Grammatieus inm ſechsten Buch, wenn wir
ihm glauben dürfen, kein beſonder gutes Zeugniß. Er ſoll
auch unter jene Aſtatiſche Familien Bater gehdren, welcht
durch Scythien nach Europa heruber wanderten, und ein
Mann gewelen ſeyn, der ſich durch Liſt, Blendwerke, (Zau—
bereyen) und bergleichen Betrugereyen, und Kunſtgriffe,
bey ſeiner Nation in ein ſolches Anſehn zu ſezen wuſte,
daß fie ihn nach ſeinem Tode, mit der Sonne verglichen,
und noch mehr als dieſe verehrten. Die Gelehrten bemü—
hen ſich ſehr, ihn von zween andern ſeiner Nachfolger glei—
ches Namens zu unterſcheiden, welche ihm, in dem von
ihm fundirten Mitternachtiſchen Gotiſchen Reich, gefolgt
haben ſollen. Sle haben ſich aber alle drey, durch gleiche
Kunſte, die Vergdtterung zuwege gebracht, und am Ende
ſahe ſie der Aberglaube, doch wegen der Gleichheit des
Namens, vor einen Einzigen an. Die Berichtigung
dieſer Hiſtorie mag alſo, der nachtlichen Kerze des Kritn
kers uberlaſſen bleiben. Soviel iſt richtig, daß die Edda,
(das Buch, worinnen alle Marchen der heydniſchen Bolker
geſammelt ſind) dieſem O din den Rang vor allen uübri—
gen Gottern giebt, und ihn bloß dem Schickſal unterwirft.
Man ſieht aus den prachtigen Zunabmen, As, Gott
uberhauoht. Har, Alleinherrſcher, Alfadur,
All vater, daß ſich die Nordiſchen Bolker, unter Jhm,
das hochſte Weſen dachten. Die ubrigen Zunahmen die er
hat, Godan, Gvodan, Gondan, oder weicher Go
de, Wode, u. ſ. f. ruhren blos von der Mundart, der
verſchiedenen Vblker her, die ihn gottlich verehrten.

Die Küunſtler verfertigten ſein Bild, ſehr kritgeriſch in
vdlliger Rüſtung, gepanzert und gtharniſcht. Jn ſeiner

5 Rech



g8 VS (0o) SRechten fuhrt er ein bloßes Schwerd, in der Linken einen
Schild, den Kopf ziert eine Krone, und das Geſicht ma—
chen Bart, Schnauizbart und über die Schultern herunter
fliegende Haare fürchterlich, von maſſivem Gold durchaus.

Die nordiſchen Konige behiengen ſeinen Arm, mit aller
hand koſtbaren Bändern, zum Keichen ihrer Devotion, oder
aus Dankbarkeit vor erzeigte Bohlthaten. So word er in
ſoinon TDomveln noronet D——

orrrt ſrivnn, unv ſezle lihn obenan, auf einen goldnen Thron, der Hlidſeialf hieß, von
welchem er die menſchlichen Handlungen ſah', und richte—
te. Sang ſeine Sittenlehre, in erhabenen Geſangen, Ha.
vamal; und unm ſeinen Schwung mehr zu begeiſtern, ſo
ſagte tr, daß das prachtigſte von Gott ſelbſt herruhre.
Der Pobbel blieb naturlich mit ſeinen Vorſtellungen von
ihm, nur an der Erde. Wennzer ihn im Kriege um Hul
ke anſletto ſa alaukto

 nu Atuſchtu wurdenvor ihm verbrannt, hauptſachlich die Kriegsgefangenen.
Und wenn ſie der Gottheit recht gutlich thun wollten, ſe
entblobdete ſich das Bolk nicht, ihre Konige, und dieſe
ihre Prinzen jzu ſchlachten. Man findet in der ſchwe
biſchen, und norrweaiſchen Geſchichte graßliche Beyſpiele.
Olaus Tratelge, Bomald und Btcar, haben auf
ſeinem Altar geblutet, um entweder Kriege oder Theurung
abzuwenden. Konig Haquin in Rorrwegen, ſchlachtete
zween hoffnungsvolle Prinzen dieſem Abgott, um Beyſtandh
zu erhalten, gegen Konig Harald von Schweden, der
ſeien einzigen Sohn, eben drswegen opferte. Ja ein ge



JD (60) V s89wiſſer Aune, Konig in Schweden, lieferte ihn g Prin
zen zugleich auf die Schlachtbank.

Tibe treſe entfärbte ſich einigemal über dieſer Erzählung, endlich

fuhr ſie auf: Ey Herr Wilhelm das iſt ja ein Teufeln, kein
Gott! kounte er nicht anders als mit Menſchen Blut verſöhnet
ſeyn?

So, ſagte Herr Wilhelm, ſo erbarmenswurdiq
war die Finſterniß des arauen Heydenthumm Als
ſich unſer Bater zum Chriſtenthume bekehrten, muſten ſfie
hauptſachlich dieſem Abgott entſagen. Tu na, Woden
Eren. VBVu ſollſt Woden nicht verehren! Aber ſo lange
der Aberglaube wahrete, ſangen die Scalden und Bar—
den (Dichter und Prieſter) ihm ihre feurigen Geſange,
und alaubten, er entſcheide das Treffen daher hat die
erhabenſte Dichtkunſt, den Namen Oden, und der Mitt—
woch hieß in gotiſcher Sprache Vodens Tag, welcher
Name in Weſtphalen und Geldern noch ublich ſeyn
ſoll: urd daher hat der Rabe, unter unſerm Pdbel, noch
immer ſein vrophetiſches Anſehn. Er hatte Gemahlinn
und Kinder, welche alle gottlich verehrt wurden. Die er—
ſte hieß

7.) Friga, oder Frea, Fricco.

jr eeee dÊ 45durch ein beſondere einnehmendes und reizendes Betra—
gen, oder wie ein Dichter ſvrechen würde durch die ſanf.

veyrre errryrert t  dy vire juaueteten Zaubereyen, der Freundſchaft und Liebe erworben. Jhr
Bild lehrt uns aber, wan für einen Bearic unfere Alnt—

vrryrri vrroniltvrn. Vo iſt llicht riene nackte ſchmuzige Venus, die Maitre ſſe der gan
zen Gbtter Berſammlung, ſondern ſie iſt eine geruſtete
Amazone, fuhrt Bogen und Schwerd, und das ſtille
lachelnde Antlitz wirft einen neuen Reiz auf den kriegeri
ſchen Anzug, denn man kann mtt Liebe auch Waffen tra—
ten. Ein Krieger muß nicht raſen. Jnsgemein war Frea,
die angebttete Gbttinn der Liebe, der Freundſchaft, det

ſn
Friedens, und Schuzes, und aller moglichen Wohlthaten

daraus für das Menſchen Geſchlecht erwachſen Die
ſchwarmeriſche Liebe des Junglings, und des Madchens,
welche durch die Anregungen ihrer Dientrini Siofen ins

Feuer



9o VD (0) GFeuer gerieth, opferten ihr ihre Seufzer und ungluck
lich Liebende, hoften wenigſtens in Frejaſaal (der
bimmliſche Aufenthalt Frea's) zum Beſiz ihrer Wunſche zu
gelangen; wenn ſie die Mißgunſt des Schickſals, zur Bere
zweiflung und zum Selbſtmord tritb. Jhr opferte aber auch
der Landmann, als einer Gbttin des Friedens in
welchem ſeine Landereyen ruhig gediehen. Jhr Dpfer war
wie das Sonnen Opfer ein heiliger Eber, welchen ſie ihr
im Februar brachten, zwar nicht, wie der beruhmte Herr
Keyſler meynt; weil ſie ſie vor die Sonne ſelbſt hiel
ten, ſondern weil dieſe Thiere zuerſt den Boden zum Acker
bau umgegraben haben. Dies Npfer war aber ſo heilig,
daß es, ehe es zum Altar kam, vor den Konig mit Pro
ceiſton gebracht ward, da denn alle ſeine Beamten und Hof
rathe, uber den Borſten deſſelben, den Eyd der Treue ab
legen muſten. Es iſt die Meynung einiger Alterthumsfor
ſcher in unſerm Lande, als wart zu Frek, ein Tempel/
oder wenigſtens ein Bild dieſer Gottin geſtanden, welches
dem Ort den Namen geliehen habe. Der Freytag heiſt
abetr ganz gewiß Freatag, weil er ihr heilig war, ſo
wie das Frauenzimmer in unſrer Bauren Svprache, durch—
aehends Frea, und bey den Walachen Frue, von ihr
ſo heiſt.

Einer ihrer Sohne heiſt

8.) Baldur.Der ſchonſte unter den Gottern, und

9.) Freja.
Gůtt ſeine unvergleichliche Schweſter, die alten Bardiet
edJnte, erheben ur uber alles erſiunliche Schbne, und
nennen hauptſachlich Jre ja ſchlechthin die Zaubrerinn.

10.) Thür.
er Gott des Krieges, und der Helden Tapferkeit iſt

auch ein Sohn aus dieſer Ehe, ſeine Statue iſt
ein gerüſteter Soldat. Man opferte ihm, in einem Felde
zug, die Erſtl nge der gefanaenen Feinde und durchaus
muſte er mit Blut verſohnt ſeyn. Die Kühnheit, hat da

u ber



D (6(0) G 9rher in unſrer altſachſiſchen Sprache, den Namen, thurſtig,
und geturſtig ſeyn, heiſt ſo viel, als dreiſt ſtyn.

11.) Thor, Taran Tharamis.
GNer Donner, und der Ungewitter Gott, iſt wohl von

dJpyuür zu unterſcheiden War's auch einer ihrtr Hel
den, oder ein bloßes Hirngeſpenſt ihrer Dichter? man hat
es noch nicht entſchieden. Die Fabeln der Edda, nennen
ihn einen Sohn der Sonne und der Erde, und das
mag fich phyfikaliſch gut erklaren laſſen, weil aus den Dün
ſten der Erde, welche die Sonne herauszieht, Ungewitter
entſtehen. Genug, er war der gefurchteteſte unter allen.
Saß in ſeinem Tempel auf einem Polſter; eine goldene
Krone zierte ſeine Scheitel, rund umher über derſelben ſtrahl-
ten 12 goldene Sterne. Jn der rechten Hand fuhrte er ei—
nen Scevter, und die Linke hielt er aufrecht, als ob er da
mit Befeble austheilen wolle. Auſſer dem eignete mau
ihm einen Hammer, Midlnar, einen Schild,
Sciald, und eiſerne Hände zu. Damit ſagt der
Barde, rollt er durch die Wolken, gegen die Rieſen in
Streit, und zerſchmettert die Gottloſen. Keinem ſchmei
chelte daher, der Aberglaube mehr, als dieſem. Sie be
mahlten ſeine Tempel mit Gold, legten ihm das Küſſen
unter, und zierten ſeine Bild Saulen ſo gut ſir konnten,
damit er ja uber nichts beſchwert werden mogte. Man
dachte auf graßliche Opfer, entweder muſten zween Ochſen,
auk einen Streich fallen, oder fioß Menſchen Blut. Man
ſchwor bey ibhn Ney Thoro Gud! bey Gott Thor!
Es ward ihm alle Wochen ein Tag geweyhet, das war
des Donnerers Tag (Thorstag) und wenn es erlaubt ware
einen Gedanken zu wagen; ob nicht unſerm alten Thoren
burg, ein Bild oder ein ihm geweyhter Tempel, den Na—
men gegeben hat?

12.) Thyſa Diſa.
Giieß zwar eine jede Gbttin, aber vorzuglich Thors Ge

mahlin. Sie war die Gbttin der Gerechtigktit, die,
wenn auch nur ihres ſchrecklichen Gemabls wegen, in gro
ßem Anſehn ſtund. Jhr zu Ehren wurden allerhand Land
feſte, dir unſern Jahrmarkten gleichen, geieyert, gewdhnli

cher



2 VD (0) Scher Weiſe zu Anfang des Februars, wenn die Fluße uber
froren, und die Paſſage, leichter war. Man verſammlete
ſich, nach tiner bffentlichen Ausſchrifft ins Laund, in der
Pauptſtadt; verhorte die Proceſſe und that ſie ab; veran
ſtaltete allerhand ritterliche Spiele, hauptſachlich das Lan—
zenrennen; (Turnierſpiele) und zugleich wurde auch
Jahrmarkt gehalten. Herr Arnold bemerkt; daß dieſer Ge—
brauch, auch nachdem das Chreiſtenthum in Aufnahme ge—
kommen, lange in Schweden vornehmlich fortgedauert habe
und führt aus einem Upfſſaliſchen Kalender die Einla J

dungs, Reimen an:

Nar trettandahs Nyt, a fylla faer
Tha thiſa Ting, i Upſala ſtaer.

das heiſt:
Den erſten Vollmond nach drep Konig wird
Thiſa Ting (ſo hieß das Feſt) gehalten.

Und die Jabrmarkte, bey den ſogenannten Nedieen
(Kirchweyhen) im Hazeger Thal, mogen allem Anſehn nach,
in einem ahnlichen alt heydniſchen Gebrauch, ihrt erſte
Wurzel finden.

13.) Dalgulbrand.
oder Gubdbrands Gott, ſoll ein Sohn aus dieſer Ehe
V ſeyn. Er ſieht auch ſeinem Vater, in der Schildt—
rung die wir von ihm haben, vollktommen ahnlich. Nur
mußte man ihm taglich 4 Brod, und eine gute Portion
Zugemuß vorſezen, die Er, oder ſeint Prieſter alle Tagt
glucklich verzehrte. So oft man ſein Bild unter freyen
Himmel trug, ward es mit Gold und Silber auf das prach
tigſte angekleidet.

14) Krodo Krodan—
Hſt wie wir glauben auch nur ein Spiel der Jmagination.

Auf einem Fußgeſtell lag ein Fiſch, (Barſch) auf deſ
ſen ſchlupfrichten Rulen, der Abagott mit bloßen Fuſſen
ſtand, mager von Geſichte und verfallen und mit entbldß—
tem halb kahlen Kopfe. Jn der Linken hielt er ein Rad,
in der Rechten einen Waſſer Eymer (Korb) darinnen al

lerley



D (0o) 9zlerley Blumen und Fruchte. Der lange Rock war uber den
Lenden, mit einer weißen fliegenden Binde gegurtet. Lau—
ter Sinnbtlder der fliehenden fliegenden nichtigen Zeit,
und der Berweſung, vor deren Gott, er aungebetet
ward. Wir mbdohten ſie eben nicht alle ſo ſchwerfällig, als
H. Arnold ſ. 654. thut erklaren. Der Aberglaube mochte
ihn vermuthlich, wegen ſeiner allgemeinen Zerſtbrung vor
ſehr boshaft gehalten haben, weil ite alle Boßwichter Kro
dan, und du Krod nannten woher auch unſer Schelt—
wort, du Krodte, berrühren mag. Er heiſt ſonſt aber
auch Satar, und der Sonnabend der in engliſcher
Sprache noch immer Saterdey heiſt, war ihm gehei
ugt.

15.) Teut Diet Duth Thaut
Teutates.

16.) Hies Hijes Heſus.
17.) Bel Belenus. »2)

Ceauter Gottheiten, von denen uns beynahe nichts als der
Name bekannt, und zwar blos aus romiſchen Schrift—

ſtellern bekannt iſt, die ſie mit ihren Gottheiten verglei—
chen, und dadurch die Sache noch dunkler machen, als ſie
geweſen ware, wenn wir gar nichts von ihnen gewuſt hat—
ten. Sie ſollen alle mit Menſchen Opftr verehrt worden
ſeyn.

Audere kleinere Gotter, oder vergbtterte Helden find:

18.) Rugiewith.
19.) Port

Caſar redet von ihm Coment. VI. de Bello Gallico. und halt
ibn vor den Merkur. Tacitus ſagt das aber von einen gewiſſen
Choragus, den wir weiter auch nicht kennen. Schedins
hält ihn vor den Bodan, andere, vor einen Sohn des Tuiſee,
oder vor ihn ſelbſt.

Lucan Pharſ. t. Et quibus immitis placatur ſanguine
ceſo,

Teutates, horrensque ſeris altaribus Heſus.364) Soll den Aſyriſchen Baal, oder die Sonne ſelbn bedeuten.
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20.) Porenuth.
21.) Swanthowith.
22.) Triglas.

Cheils ſlaviſche,n theils bbmiſche, und wendiſcht Hel
den. Aber ihre Vilder, ſind eines abſcheulicher als

das andere: Nugiewith hat ſieben Menſchen Geftich
ter, unter einem einzigrn Wirbel, wie Schedius ſich
auedruckt, tragt in fieben Scheiden, ſieben Schwerdter, an
einem einzigen Gehange, eine ſeiner Statuen zu Carenz
in Rugen ſoll aus Eichen Holz und ſo hoch geweſen ſeyn,
daß ihm der groſte Mann kaum bis an das Knie reichen
konnte. Unter ſeine Naſt hatten die Schwalben ihr Neſt
gebaut. Porewith hat fünf Kopfe auf einem einzi
gen Rumpf, und Porenuth vier Geſichter auf dem Hal
ſe, das fünfte in der Bruſtt Swanthowith hat
gleichfalls 4Köpfe mit 4 Halſen auf einem Stoke, deren
zwep vorne, zweny hinter fich gekehrt nach allen Seiten hin
ichielen. Jn der rechten Hand hielt er ein Horn, aus ei
ner Compofition von allerhand Metallen gegoßen, welches
der Prieſter jahrlich mit Wein füllte. Am neuen Jahr ward
das Horn unterſucht, ob viel oder wenig davon abgezehret
ſey, und nachdem vrophezeyte der Prieſter Seegen oder
Miswachs. Am linken, in die Seite geſtuzten Arm, hieng
ein Bogen, und um ſeine Lenden war ein Schwerd gegür—
tet. Seinen Tempel, und die Art ſeines ſeltſamen Dien—
ſtes beſchreibt Schedius S. 754. 55 ſo wie ſein ganzes
Schickſal, weitlauftig. Von keinem Abgott ſollen die Bdh
men ſchwerer als von dieſem abzubringen geweſen ſey:n
Triglas endlich wird ganz nackt vorgeſtelt, der obere
Leib iſt weiblich und hat drey Jungfern Kopke. Bon der
Bruſt herab iſt der Goze mannlich, und tragt vor ſich den
balben Mond. Es war ihm ein edles ichwarzes Prerd hei
lig, welches mit außerſter Sorafalt, von ſeinem Prieſter
vervflegt ward, denn durch daſſelbe ertuhr man den Aus—
gang eines vorhandenen Krieges, und zwar auf ſolche Wei—
ne; der Prieſter legtt Schwirdter, mit der Schneide aufe

warts
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dem andern, dann führte er das Pferd uber qweer, drey—
mal heruber, und hinuber; beſchädigte es ſich nicht, ſo war
das Treffen glucklich; im Gegentheil aber war der Aus—
gang entweder zweiffelhaft, oder vollends verloren. Hier
iſt viel dunkles. Das Mond Bild würde uns ſchließen
laſſen, daß es den Mond vielleicht ſelber vorſtelle, aber
die drey Kbpfe, und vornehmlich das Orakel mit dem
Pferde ſind uns ein Knoten, den wir nicht aufloſen kön—
nen.

23.) Withothin Mithothin.
KPQard als ein Racher der Feinde angeruffen. Nach eini—

ger Meynung, ſoll es der mitlere Od in ſeyn. Als
ihn der dritte vom Regiment verdrungen, ſo habe er ſich
in Finnland verborgen, und ſeye nicht mehr geſehen
worden. Welches den Aberglauben vermocht denſelben un—
ter die Gotter zu zahlen.

24.) Niordur und ſein Sohn
25.) Frejr.

eytreni Toor, vir Strgoltrrung zuwrgtbrachte. Die Edda ſagt; Niord zeugte zwey Kinder,
von welchen das eine der wohithatige Gott Frejr iſt.
Er giebt den Seegen, liebliches Wetter, und fruchtbare
Felder, zu ihm betet man um Friede und Wohlwachs
Gda ſeine Tochter bekommt im Februar ein Opfer, damit
ſie den ſtreitenden Sieg verleyhe.

26.) Prono Prowo.
Cein Bild laſt muthmaßen, daß er auch ein Beyſizer der

Grerichtsſtuben geweſen ſey. Jn einer Haud fuhrt

G erH Echedins hält ihn vor den alten Wenden Furſten Brennus.
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ſen genannt, feuerfarbig, mit 12 bis 12 weißen Punkten
bemahlt. Auf dem Kopf tragt er eine Krone, neben wel
cher zwey große Ohren hervorragen. Jn der andern Hand
hat er einen Spieß, an welchem ein flietgendes Fahne
lein angemacht iſt. Die Fuüße ſind geſtiefelt, und an det
BZerſe des Stiefels hangt eine Schelle. Es wurden ihm Ei—
chen in den Waldern gewidmet, welche man mit einem
Zaun einſchloß. Hieher verſammlete ſich das Volk, an den
Feyertagen mit ihren Richtern, Prieſtern und Konigen,
zum Gericht. Es durfte aber niemand hinein als der Prit
ſter mit den opfernden, denn der Ort war heilig, und ei
ne Freyſtatte der Uebelthater. Jn ſchweren Gerichtsfallen,
unterſuchte man hier die Unſchuld eines Angeklagten, vor
dem Angeſicht des Abgottes. Der Delinquent muſte
mit bloßen Fuüßen, auf ein gluendes Pflugſchaar tretten,
beſchadigte er ſich nicht, ſo ward er vor unſchuldig erkannt
und frey geſprochen; im Gegentheil zum Tode verdammt.
Dieſer Gebrauch hat ſich auih unter den Chriſten, in une
ſerm Lande langt erhalten.

27.) Sye ba Syva.
EScchedius glaubt es ſey die Prinzeß des Gotiſchen Kd

nigs Sytalec, Namens Symbulla, und die Ge
mahlinn des großen Anthyr, eines Heruliſchen Feld
herrn, der unter Alexander dem Großen diente. Sie ward
nach ihrem Tode vergbttert. Und aus dem Gemalde, wel—
ches der Aberglaube von ihr entwarf, muſſen wir ſchlie
ßen, daß es ihres wohlthatigen Charakters wegen geſchehen
ſeyn muſſe. Jhre Columne ſtand mehrentheils im frey—
en Felde, oder an den Fuüßen der Weingebürge. Ein ganz
unbekleidetes Frauenzimmer, mit vollen Bruſten, und bis
in die Kniekehlen herabfließenden fruchtbaren Haaren. Jhre
Stirne iſt mit einem Kranz aus Laubwerk bekranzt. Vor
ſich halt fie in der rechten Hand einen goldenen Apfel, und
in der Linken die ſie etwas hinter ſich hebt, zwo reife Wein—
trauben an einem Stengel. Daraus laſt ſich abmehmen,
daß ſie als eine Gdttinn der Fruchtbarkeit angebetet wor
den. Man opferte ihr Schaafe und Ochſen, und das Blut
der Feindt.

28.) Slo
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Gottinn.

29.) Potrim p. Des Ueberflußes Gott.

30.) Oce opirn. Des Blizes.
31.) Percun.
32.) Per doit. Der Winden.
33.) Juterbog. Der WMorgenrothe.

34.) Zwicz oder Zwairtix. Des
Feuers, und des Lichts.

35.) Vorskat und Sweibtat. Des
Viches.

36.) Ant rymp. Der Sumpfe, Sluße und
Quellen.

37.) Tanfanna. Der Walder.
z8.) Marzava und Hol. Die Gottin

nen des Todes.

39.) Flins oder Flyns. ODer Aufer
ſtehung.Nieſer lezte, wird als ein langer, bagerer, ausgezthr

ter Mann abgtbildet. Vor ſich tragt er eine Fackel,
damit er durch die Dunkelheit der Graber geht, und auf
der linken Schulter einen Lowen, der einſt nach der Mev
nung der Heyden, die Toden mit ſeinem Gebrulle aufwe
cken güU Deo. en eib umkleidet ein nachlaßig umgeworfenes
EZeintuch, die Bedekang der Verſtorbenen.

40.) Czernebog und Picoll. Die
Teufel ſelbſt.

G2 45)
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re Engel.

42.) Locke und ſeine Frau Wade.
Flie Weltzerſtbrer. Den GSdttern graute ſelbſt vor

dielſen Geiſtern. Lockhe ward von ihnen mit einer
Stange durchbort, an einen Berg genagelt; aber wenn
ihm die Macht gleich benommen war, ſo hatte er doch eine
zahlreiche Familie, welche den Untergang der Welt be—
ſchleunigen ſollten. Mit Wade hatte er den Fennris Wolf
und einen andern boſen Geiſt Surtur aezeugt, welchbe ſfich
in allerhand Gattungen von unreinen Thieren verkleideten,
um den Menſchen zu ſtoren. Der Fennris Wolf yorzuglich
hat viel Aehnlichktit mit dem, was unſer walachiſcher Pd
bel noch immer vom Praculitſch wahnt, von welchem
ſie ſagen, daß er in der Geſtalt eines Wolfs, mit tinem
Wenſchen Geäücht, ihre Heerden anfalle, und Schſen, Pfer—
de und Schaafe erwurge. Mit einer bbſen Hexe, An
gerbode, brachte er die Holl, oder Häl zur Welt.
Odin verſtieß fie gleich bey ihrer Geburt in den Abgrund.
Aber er konnte ihre Gewalt eben ſo wenig verhindern, als
der andern Geburt von Angerbode, den fürchterlichen
mMidgardswurm, eine Schlange, die in der See, wo
hin ſie Odin im Zorn verſenkte, wuchs, daß ſie alle Lan«
per umgab, und fich bey dem Schwanz faſſen konnte. Alle
dieſe ſolltem am Tage des Ragnerockers (des Welt
Untergangs,) ihre Krafte vereinigen, die Welt zu ver—
nichten.

Außer dieſen, theils guten, theils furchterlichen Gott
heiten, davor der Aberglaube zitterte, glaubten ſie aller
hand Genien und Schuzgeiſter; ſolche ſind vor—
züglich

43.) Die Norner oder Die ſir; Urd
Werande Sculd.

Nieſe hatten das Schickſal und die Lebenszeit der Men—
ſchen in ihrer Macht, und wohnten in einem ſehr ſchde

nen Saal. bey dem Brunnen Ur dar. Zeden Tag goßen
ſie aus dem Brunnen, Waßer an die Wurzel eines grunen

Eſchen
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hatte eine jede eine Waagſchale in der Hand. Die erſte
ivog das Leben gb. Die andre die Tugenden und La—
ſter. Die druitte die Glückſeligkeit. So wog auch Sculda,
Pflichten gegen Krafte, um die Grade der Tugenden zu
„beſtimmen, und der Ueberſchuß von Kraften, ſagt der
„VBerfaßer von Gylfe's zwoten Reiſe, ward in die Kette
„des Schickſals eingeflochten, welche aus Urſachen und Wir
„kungen, Strafen und Belohnungen zuſammengeſezt iſt.
„Dieſe Kette hatt Werandi in der Hand, ſite wog die
„Glückſeligkeit dadurch ab, daß ſie jeden Augenklick, ein
„Glied von der Kette auf die eine, und der Menſchen Gee
„danken und Gefuhle auf die andre Waagſchale legte.
Urda und Seulda, gaben genau auf dieß Gewicht
„acht; und wenn ein Glied von der Kette des Schickſals
„bisweilen zu ſchwer zu ſeyn ſchien, legte die erſte ſo viel
„Vergeſſenheit, und die lezte ſo viele Hoffnung auf die an
„dere Waagſchale daß ſie bevde gleich wurden
„Der ganze Himmel, ſelbſt Odin, ſtund unter ihrer
„Macht.„

44.) Fylgier gute und boſe.
Morner für einzelne Perſonen. Die guten gaben Reich—

thum, ein glückſeliges und langes Leben. Sie waren
bty der Geburt des Menſchen zugegen, ſie wachten vor alle
ſeine Zufalle, floßten ihm liebliche Traume ein, und ſoll—
ten ihm ſelbſt in Obins Walhalla im Himmel bedie—
nen. Die boſen hingegen verurſachten allerhand Une
gluck, Armuth, Berachtung, und ein kurzes Leben.

45.) Walkyrier.
Kewachten das Schickſal einzelner Perſonen im Kriege,

und ſollten die Belohnung der Helden nach dem To
de ſeyn. Sie wurden als 14 reizende Madchen gemahlt,
von ſchlanken Wuchs, blauen Augen, Roſen rothen Wan
gen, und Lippen, einer gewolbten Wolluſt athmenden Bruſt,
kurz: ſo reizend als nur ein Dichter ein Madchen ſchildern
kann, welches wurdig iſt, der Lohn der Tapferkeit zu wer
den, oder ſo ſchon als die Grazien von Wieland. Sit
dienten dem Helden in Walhalla bey der Tafel; und

G 3 Odin
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OD din ſandte ſie aus, im Kriege zugegen zu ſeyn, und die
jenigen auszuzeichnen, welcht vor dem Feinde fielen. Gu
dur, Rota, und Sktuld die jungſten von ihnen, ritten gee
wohnlicher Weiſe zu dieſem Geſchaftt aus.

46.) Alfer weiße und ſchwarze.
Fiie weißen wohnten am Himmel in Alfheim, nicht

weit vom Urbarbrunnen, wo ſich die drey grr—
ßen Norner belarden, und ſahen ohngefahr ſo aus, wit
wir ſinnlicher Weiſe die Engel vorzuſtellen vflegen, oder
wie ſich unſer Pobel, die guten Geiſter, die in wei
ßen Leintuchern, um Johannis, und in der Chrictnacht er
ſcheinen, denkt. Die ſchwarzen hingegen waren dunkler
als die Nacht, und hatten ihre Luſt daran den Menſchen zu
ſchrecken und zu quaälen. Sie waren boshaft und liſtig,
ſchlichen ſich aus ihren unterirdiſchen Wohnungen, um Mit
ternacht, wenn die Menſchen ſchliefen, hervor, ſtiegen auf
ſtin Lager und druckten ihn ſo ſehr als wenn ſie ihn
gerade erwurgen wollten; kurz unſer Pobel weiß ihre gan
ze Wirkung noch, und dit nachtlichen Zufalle, die ſich im
mer ereignen, dann wenn wir durch eine uble Lage, irgend
einen Aſt von dem ſogenannten herumſchweifenden Nerven,
(Nervus vagus, retcurrens) drucken, beſtarcken den Aber
glauben von Zeit zu Zeit ſo ſehr in ſeinem Wahn, daß er
ther ſein Leben, als den Glauben an die Alfen fahren laſe
ſen wird.

47.) Dwar ge. (Zwerge)
GNieſe wohnten in den Steinkluften, und in den Bergen,

und ſind auch uns unter dem Namen der Bergmuan
ner bekannt. Sie ſollen ſich oft als ſehr kleine Mannchen
den Bergknappen zeigen, welche ſehr viel von ihnen zu er
zahlen wiſſen. Jedermann, außer dem allergemeinſten
Menſchen, weiß es nun, daß es Fabel iſt, aber unſere Go
ten brachten ihnen Opfer!

48.) Nocken oder Nicken.
Mickſen, werden ſie in Deutſchland noch genannt, und

find der ſogenannte Waſſermann, mit welchem wir
unſere Kinder abzuſchretken pfltgen, daß ſie nicht zu nahe

ans



S (0) G rorans Waſſer gehen. Es ſind noch kaum ganze 130 Jahre,
daß Herr Arnold ſeinen Anhang, zu des Herrn Alexander
Roß Traktat, von den ſachſtſchen Wochen Bildern mach
te; und er iſt noch ſo ſehr vor dieß Geſpenſt eingenommen,
daß er eine ganze Hiſtorie nach der Lanat und Breite, von
der Bosheit eines ſolchen Waſſermannes erzahlt und da
er ſich am Ende nicht anders heraushelfen kann, ſo giebt
er es ohne Umſchweife vor Teufels Spiel aus. Die Bla
kulla, iſt etwas ahnliches, aber von weiblichen Ge
ſchlecht.

49.) Landvater.
Kealeiteten die Reiſenden, und beſchuzten ſie vor Un

fall; unterhielten ſie mit angenehmen Traumen, und
ſchritten ihnen in den vorhabenden Geſchaften vor.

50.) Di ſen.
Goaren die Schuzgeiſter einzelner Familien, welche man,

wenns daraur ankam, auch gegen andere vertauſchen
konnte. So konnte ein guter Freund dem andern ſtinen
Dis geben, und man glaubte er trate ihm dadurch ſein
Glück ab.

Ganz eigentlich wurde aber in unſerm Lande

51.) Zamolxis und
52.) Die z.

ihm mit vielen Regeln der Weishet d Kl gbeit zurücke

t un uin ſein Baterland kehrete. Jm Anfang fand er bey ſeinen
verwilderten Landsleuten wenig Gehdr. Aber er verkroch
lich in eine Hol e, daß das Voll lange nicht wußte, wo erhingekommen ſey. Nach einigen Jahren kroch er wieder
herrur, blaß und entſtelt einem durren Nachtgeſpenſtgleich.
Da die Leutenihn vorher tod geglaubt hatten, ſo waren ſie
leicht zu bereden, daß er jezt von den Toden auferſtunde
und daß er ihnen Befehle von Himmel brachte. Das bee2

trogene Volk ſtaunte ihn um deſto mehr an, je ſeltſamer
die Erſcheinung war, denn er ſahe bleich und blaß aus,

G 4 als
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ſich in Wuſteneyen und Eindden aufzuhalten, ſprach mit
nieemand, als dann und wann mit dem Kornige, oder mit
en B fehlshabern der Ration. Das machte Eindruck:;
nan glaubte allem, was er lehrte; hielt ſeine Worte vor
intruglich, und vergotterte ihn noch bey ſeinem Leben. Er
)ergaß nicht, dieſe Ehrfurcht auf die Priefterſchaft, die er
um 2 irnſt ihrer Gottheiten, und zu Lehrern der Weisheit
rinweyhte, fortzi pflänzen, und brachte es ſo weit, daß
dieſe bey allen Unternehmungen zugegen waren, und die
oornehniſten Rathgeber ihrer Fürſten wurden. Nach ſei—
nem Tode, blieb ihm dieſe Ehrfurcht übrig. Sie richteten
alle ihre Gebete zufbrderſt an ihn, und hoften nach dem
Tode, zu ihm zu kommen. Sie fragten ihn in ihrem An
ließgen um Rath, und alle fünf Jahre, wurde ihm ein Bo—
te, in Kimmil geſchickt. Dieſe Abſendung war kürchter
lich. Man hielt drey Spi ße aufrecht, und ſchleuderte den
Abgeſandten in die Lohe; fiel er dartin und kam um, ſo
glaubten ſte Zamolris ſey ihnen gnadig, und habe ihre
Gebete erhort; hatte er aber das Ungluck nicht, ſich zu
ſpießen; ſo hielten ſie den Abgeſandten vor einen Berbre
cher, der ihrem Gott misfiele, und wahlten einen andern.

Diez, (Coder Diceneus der heilige) ward eben ſo
hoch gehaiten, und ſoll ſich als ein Prieſter, unter der Ar—
mee des Borebiſt, als ſein vornehmſter Rathgeber be
funden haben. Sonſt wiſſen wir aber weder Fabel, noch
Hiſtorie von ihm. Laſſen ſie uns die Art und Weiſe ihres
Gottesdienſtes, ihre Tempel, und das übrige dieſer ſon—
derbaren Religion, auf morgen verſparen.

Siebender Abend.

Fortſezung.
annk

ad Jeſtern Abend, als wir das lange Regiſter der gothi
 ſchen, und weil die Goten in Dacien wohnten, der
daciſchen Gottheiten, durchlieſen, werden Sie ſelbſt, die

vore
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Schickſal der Menſchen und der Welt, regieren die Gotter

Sie belohnen ihren Berehrer, und ſtrafen den Gottlo
ſen  Man kann fie durch Opfer verſohnen Nach die
ſem Leben wird der Menſch fortdauren und wenn die
ganze Natur ſtirbt, wird ſeine Seele leben Ein Theo—
loge, wurde hierüber manche ſchoöne Betrachtung, uber das
Weeſen der Religion machen, und zeigen wie viele Wahr.
heit, in der Hülle der allerälteſten dunkelſten Fabel zu fin—
den iſt. Der Naturaliſt wüurde in dieſer Dunkelheit
des Heydenthums, die Quelle auch von dem Aberglau—
ben ſeiner Zeit ſuchen Boulainvillier wurde un—
ſere Religion mit jener zuſammenhalten, und ganz genau
finden, daß ſie eben ſo klug dachten, wie wir, und die gan—
ze Chriſtenhtit Der ehrliche Rouſſeau, mit ſei—
nem Menſchenfreundlichen Herzen, wurde nichts mehr, als
das Menſchenopfer bedauren, und alles ubrige gut ſeyn
laſſen Boltaire wüurde lachen und ſagen: „Daß
„ihr alle Narren ſeyd!, braucht das mehr Beweiß
Der Hiſtöäriker hat nichts mehr zu thun, als die Sa«
che zu berichten, wie ſie da vor ihm liegt Die Biene
mag ihr Honig, und die Spinne ihr Gift darinnen fin.
den

Es gehbrt noch mit zur Religion unſerer Borfahren,
daß ſie ſich einen Ort ewiger Bilohnungen, und einen an—
deren Ort, ewiger Zuchtigungen, oder Himmel und Höle—
le dachten. So viel man nachkommen kann, machten ſie
ſich davon etwa dieſe Vorſtellung. Es giebt drey Himmel:;
pas Firmament, den Stern Himmel, und die eigentliche
Wohnung der Gotter. Jn dieſem lezten gab es verſchiedt
ne angeneume Orte. Alfheim, wo ſich die weißen Ale
fer, und die Schickſals Norner aufhielten, lag ge
gen Mittag der Lebe.s Brunnen Urdar war ſeine vor—
nehmſte Zierde, und ein keländig gruner Eſchen Baum,
Ysgdranel, unter welchem die Gotter Rathſchlüße vor
das Weltwohl faßten, und ſich dann mit Suttungs Trank,
(Gotter Meet) labten. Nicht weit davon, war eine ande
re Quelle, wo man Weisheit und Klugheit ſchöpfte. Sie
hieß Mimis, und Mimer. Der weiſe Wachter derſel
ben, trinkt alle Morgen ein Horn, (Giallar) davon. Od in
hatte dieſem Hüter ein Aua drum verpfandet, auch

R le
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le Morgen, etwas davon zu erhalten. Ein anderer
Ort im Himmel hieß Bereidablick, und bedeutet ein
ſo gluckleliges und geſegnetes Land, in welchem ſo wenig
boſes war, als nur immer moglich. Glitner war ein
bimmliſcher Saal, mit Silber gedekt, und mit Gold aus—
gekleidet, als eine Behauſung der Gbtter. Und Gimmlt,
der Aufenthalt der Seligen nach dieſem Leben, wenn ſie
entweder im Kries umkamen, oder durch eine andere wae
ckere That, den Beyfall Odins erhalten hatten. Sie kae
men aber nicht gleich dahin, ſondern muſten bis zum Welt
Untergang in Walhalla, oder Wallaſcialf verwei—
len; wo fie, wie wir oben horten, von den Walkyrien
bedient, und amürt mii

zu Sretr ſrrgrun vir 14 voruthyuittu GotterPferde, und iaßen ſich in Asgaard (worunter ſte ſich
eine aſiatiſche Gegend am Don dachten) zur Unterſuchung
der menſchlichen Handlungen, und zum Gericht herab. Hier
ſtund nun auch der goldene Thron Odins, Hlidſceialf,
davon wir oben redeten. Dieſer Gerichtshof dir Gbtter
ward von 12 vornehmen Prieſtern beſorgt, und oben am
Ende des Regenbogens ſaß der Gbtter Wachter Heim
dallure der vie n.

1e veyerr rcyerte unget uucu viriru gltaneenden Vorſtellungen ſagen wollten. Abtr es ſcheint, ſit
atten damit das Ehrwurdige ihres uralten Baterbodens
ftuszudrüfen 4of4

 voenugru. Co traun aber auchſeyn, daß ſie dort ein eigentliches Orakel hatten, wo ſie
nach der Weiſe aller Heyden, die Gbtter um Rath frag—
ten.

Die

Omnino novi Odine
Vbi Oculum amiſiſti.
In magno illo Mimeri fonte
Potas mulſum AMimeri
Mane quolibet.

Ex vatic. Volæ. apud Keysler. Dilſ. de
cultu Solis c.
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Die Holle, war ein ſchwarzer, dunkeler Aufenthalt,im Abgrund unter der Erde, wo die Gottin des Todes,

und alle unſaubern Geiſter zuſammen wohnten, und hieß
Noſtrand. Die Gottloſen kamen aber auch hieher nicht
unmittelbar, ſondern ſie muſten ſich bis auf den Unter
gang der Welt, in Niflheim von allerhand Zaubee
rern, Trolden und Hexen qualen und martern laſe
ſen. Das ſchreckliche des Orts vermehrte ein Brunnen
Hiwergelmer (Sumpf) voller Schlangen und Ungezif—
fer, unter der Wurzel eines Eſchen Baums. Hier muſten
ſich die Boſen, mit Grauſen und Bangigkeit, auf die voll«
kommene Verdammniß vorbereiten. Der Herr Verfaſſer
von der großmüthigen Verachtung des To—
des der nordiſchen Helden, geht ein wenig
zu weit, wenn er alle die, ſo in einer Krankheit, oder
vor Alter, und nicht eben im Felde der Ebren ſterben, da—
hin kommen laſt: ſonſt iſt aber ſeine Schilderung ſtark.
Sie wurde, (BHal oder Gdttin des Todes) ſagt er, von
dem Auvater in Niflbeim niedergeworfen; hier be—
wohrete ſie einen ſehr großen Raum, ihre Hofplaze waren
hoch, und mit großen Zaunen umgeben. Jhr Saal hieß
Elend, ihr Tiſch Hunger, ihr Meſſer heftige Be—
gierde nach Eſſen, ihr Knecht der ſpaätgehende, ihr
Madchen die langſam ſchreitende, ihre Thürſchwel—
le, verderbliche Berrätherey, ibr Bette die lan—
ge kränkelnde, ihre Bettkleider, blaß machende
Berfluchung. Auf der einen Helfte hatte ſie menſch
liche Haut und Farbe, auf der andern war ſie ſchwarz und
ſah' ſcheuslich aus. In dieſer Geſellſchaft muſten ſie leben,
und dies war die erſte Holle. Jn Noſtrand
fahrt der namliche Berfaſſer fort, war ein groſſer trauri
ger Hof, deſſen Thuren gegen Norden lagen. Dieſer war
ganz von Schlangen Korpern zuſammengeſezt, deren Kdpfe
inwendig hinein giengen, und ziſchten, und Gift ſpien, ſo
daß Giftbache durch den Hof floßen, wodurch Meyneidige,
Meuchelmorder, und Ehebrecher zu maden gendthiget wure
den.

Jch ſehe, ſie ſchaudern ſelbſt vor dieſer ſchrecklichen
Vorſtellung welchen Eindruct muß ſie auf das rohe Ge
müth eines gemeinen Mannes, in dieſen erſten Jahren
des Aberglaubens gemacht hbt Af

ta en. u erner Seite diprachtigſten Belohnungen, ſo die Sinne wünſchen konnen,

auf
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Doch wir verlaſſen das; um die Art und Weiſe zu ſehen,
wie ſite in ihrer frommen Einfalt ihren Gottern dienten,
um den Himmel zu erlangen, und die Holle zu fliehn.

Den vorigen Abend erinnerten wir einigemal, daß
fich unſere Bater, das gbttliche Weeſen zu groß
dachten, als daß man Jhm eine Behauſung bauen konne;
wenn wir nun gleich nicht laugnen konnen, daß ſie beſon—
ders nach der Hand, als ſie mit den Romern und Grie—
chen bekannter wurden, den meiſten jener Gottheiten, be
ſonders in Preußen und Deutſchland, Dannemark, Schwe—
den, Norrwegen, und herab durch Frankreich und Eng—
land, viele und zum Theil koſtbare Tempel bauten, ſo kann
man doch nicht gewiß wiſſen, ob ſie in unſeren Gegenden,
außer den Wäldern, einige erbaute Kirchen gehabt haben.
Es ſcheint, als ob in der Gegend von Frek und Thor—
da, wenigſtens Bilder der Gottin Friga, und Thors
geſtanden, und Herr Troſter iſt ſehr dafur, daß man die
Michels berger Gegend, und den Gozenberg bey
Heltau, genauer unterſuchen ſolle, weil er dahier ſichere
Spuren von Gbzenbildern anzutreffen mevnt. Das kame
nun drauf an. So viel iſt aber gewiß, daß Eichen und
Zichten Walder ibhren Gbttern an allen Orten heilig wa
ren. Jn die dickſten und grbſten Baume, wurden die Na—
men der Gottheiten, die ſie verehrten, eingegraben, und
der Beſorgung ihrer Prieſter, die allein in dieſen heiligen
Gegenden wohnen durften, uberlaſſen. Hier bauten ſie ihe
re ſteinerne Altare. Hier verſammleten ſie ſich an ihren
Feſten zum Opfer Jene waren dreyerley nach der Be
ichaffenheit ihrer eingebildeten Gottheiten. Bloße Gruben
in der Erde, vor die unterirdiſchen Geiſter; ein aufgewor
fener Raaſen, vor die irdiſchen; und ein eigentlich ſteiner
ner Feuerheerd, vor die himmliſchen Gott heiten. Herr Ar
nold giebt hauptſachlich von der lezten Gattung dieſe Nach
richt: Unten an der Wurzel eines Hügels, wurde der
zanze Umfang mit Steinen beſezt, zwiſchen denſelben noch
zween kleinere Hugel von Raaſen, zu beyden Seiten in
gleicher Entfernung, aber kleiner als der mittlere aufgewor
ren, und dicht an dem Fuße von einer neuen Steinlagt,
eingeſchloſſen. Der mittlere und der groſte trug oben auf
ſeiner Spize den eigentlichen Altar, drey große aufgte
richtete Felſenſtucke, unterſtüzten den 4ten, welcher aqweer

uber
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iber auf ihnen lag. Unter dieſem ſteineren Tiſch, wur—
en Holen und Gruben gegraben, um das abgeronnene
Dpfer Blut, darinnen autzufangen; rings um dieſe, war
in ntuer Kranz von Steinlagen. Solche Altare bauten ſie
ntweder einzeln, uber die Graber ihrer Todten, oder drey
ſeben einander, vor Wodan, Thor, und Freja, und
egten ſie gewohhnlich, der Lange nach, zwiſchen Abend
ind Morgen, ſo wie die Toden Gedachtniße zwiſchen Mit—
ag und Mitternacht aufgeführt wurden

Bey der Schlachtung des Opfers ſelbſt, wurden das
zchlchtbh d Ofa len, te per Gefaße, und der Prieſter mit Eihenlaub umkranzt, und der Altar mit Eichenblättern über—
treut. Der Prieſter, mit einem weißen Rock angekleidet,
letterte zu dem Ende die Eichen hinan, ſchnitt mit einer
uldnen Sichel die Zweige ab, welche unten von den ubri—
en Poſtrie ern, in ein weißes Tuch aufgefangen und zu ihe
er Abſicht angewendet wurden. Das Thier bekam darauf
'nn GSeAt 1inen Schlag mit dem Beil, welcher ſo geſchickt geführt
verden muſte, daß es gleich ſtel; dann ward es mit ei—
ſem geweyhten Meſſer erſtochen, und das Blut in ein be
onderes heiliges Gefaß, von Silber oder Kupfer aufge—
aßt. Der Prieſter koſtete es zu allererſt, zu mehrerer Ein
neyhnna ſoino cnevryyung jriner Perſon, dann wurde damit das umſtethen
e Bolk, die Hayne und heiligen' Baume beſprenget und
as ubrige theils auf; theils unter dem Altar gegoſſen.
Nan weiſſagte aber auch daraus. Es war ein gutes Zei—
hen, wenn das Blut hochroth und haufig aus dem Thie
e floß, und boſe im Gegentheil. Dann aber ward dem
Bieh der Kf bop a geſchlagen, und zur Ehre der Gdtter ver—
rrannt, mit einem Feuer, welches dort gleich
Steinen herausgeſchlagen wurde Der Korper d
)em mit eben dem heiligen Meſſer, Eingewriden
durchſucht, und allerhand Weiffagungen Gotter daraus

formirt. Endlich hieng man den Reſt,
die heiligen Baume, daß ſie von der Luft verzthrt wur—
den oder kocht e man es vor das Volk ab, und gab jedemſein Stuckgen  dieß lezte
niſſen gewöhnlich, und ward das Leichenmahl, (Thranen
Brod) genannt; welches bis auf unſere Tage, nicht
ter den Walachen, ſondern ſetbſt unter den klugern ſieben—
burgiſchen Nationen, nur mit etwas verandtrten

den,
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wird.

So wurden Ochſen, Pferde, Schaafe, Hun
de, Bogel, und ſelbſt Menſchen nach einer Regel
geſchlachtet; nur daß die lezten, um deſto jammerlicher
werden behandelt worden ſeyn, je ofter es ihre eigentlichen
Feinde waren, welche ſir den Gottern darbrachten. Strae
bo ſelbſt berichtet, daß man ihnen, (und zwar Prieſterin
nen) uber einem ehernen Keſſel die Kehle abgeſtochen, und
durch einen Kreuzſchnitt den Bauch erbfnet habe; um ihrt
Eingeweide gleichfalls als Weiſſagungen zu unterſuchen.

So lange das Opfer brannte, ertonten allerhand mu—
fikaliſche Jnſtrumente, Trommeln, Pautken, Schellen und
Cymbeln, zur Ehre der Gottheit Die Prieſter ſangen
Lieder darein, und der Vornehmſte unter ihnen, betete mit
gefalteten Handen und geſenktem Kopfe, um die gnadige
Annahme des Opfers. Nachdem der Gottesdienſt alſo vol—
lendet war, ſo brachte man das ubrige des Tages, mit df
ſentlichen Freudenſpielen, ſingen, und tanzen zu. Es moch—
te dabey auch noch ſo ausgelaſſen zugehen; ſo war doch nichts
ſtrafbar, denn es geſchahe zur Ehre der Gottheit. Auch
dieſer uble Gebrauch hat ſich unter allen geſttteten chriſtlt-
chen Nationen, bis auf den heutigen Tag erhalten;; und
was iſt gewdhnlicher, als daß an unſeren heiligſten Feſten
nach geendigtem Gottesdie nſt geſauſt, geſchmaußt, gepraßt
und geſchwelgt wird, und vergeht ein einziger Sonntag,
daß nicht alle Tanzbbden, in den Stadten ſowohl, als auf
den Vorfern wimmeln.

Noch iſt zuruck, daß ich ſie mit dieſen Prieſtern,
davon wir ſo oft geſprochen haben, bekannt mache. Es
ſind derſelben mancherley, wie ſie auch mancherley Berrich
tungen hatten, die zwo vornehmſten Gattungen waren aber,
Druiden, und Barden, oder Scalden. Druiden
ſind diejenigen, welche das Opfer zurichteten. (Priefter,
und Prieſterinnen) Sie wohnten, wite geſagt, in dieſen
beiligen Waldern, und beſchaftigten ſich außer ihrem Got
tesdienſt, mit der Weltweisheit, Stern, Arzney und Krau
ter· Kunde. Sie waren alſo beydes die Lehrer ihres Bolks,
und ihre Aerzte, und ſtunden in einem ſolchen Anſehen,
daß der Konig, weder zu Hauſe, noch im Felde das gering
ſte that, ohne den Willen eines Druiden. Jhre Perſon
war heilig, und ihre Ausſpruche Gotter Worte, daruber

man
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aber ſo geheim, daß außer der einigen, von der Unſter be
lichtrichkett der Seele, kein Laut unter das Volt kam.Damit ſie dieſt Abficht deſto beſſer erreichen moöchten,
ſchrienen ſte nichts. feine alte Ca ba

d —tere, ot DPorjſer ua—odowendig lernen. Daruüber er oft ſein ganzes Leben hindurch
hinbrachte. Wir wüurden gar nichts von allem dieſem
miſſon menn o

Ghrorerirunvli du trugenn, und alſo den En—keln zu uberliefern. Jhren Gdttern zu Ehren tanzten ſie
oft im Mondſcheine in Reyhen um die heiligen Baume her
um. Es durfte kein Ungewevhter in ihre Geheimnißvolle
Kreiſe kommen, und von ihnen haben wir noch alle Mar—
chen von den Trutten ubria Jn verſchiedenen Krank—
beiten glaubt der Pobel; das habe eine Trutte, oder Hexe
(iſt bey uns ein Ding) gethan, und glaubt, daß auch fie
allein das Spreificum dawieder habe. Man darf das Ding
eben nicht gerade von der Fauſt weg, vor Narrheit erklä—
ren. Denn da die Druiden, mannlichen und weibli—
chen Geſchlechts ſich unter andern, auch um die Arzneykun—
de in ihren Waldern bekuümmerten; ſo iſt es ſehr natur—
lich, daß dieſe emfigen Druiden, allerhand medicinie
ſche Geheimniße unter ſich hatten, welche ſte ſo hrilig aufbee
wahrten, daß ſie dieſelben niemanden anders, als ihren
Nachfolaern bekannt machten. Als nachher die Welt von
ihrem Aberglauben erwachte, die Hayne und Gbzen Bilder
zerſtrt, und ihre Prieſter a ß ſt f

u er ver olgt wurden; dennder Geiſt der Berfolgung war, welches freylich keine Ehre
iſt, lange den Chrliſten eigenthumlich, ſo fluchteten ſie mit
ihren Geheimnißen fet

or und es iſt moglich, daß mancher beleidigte Druide, ſeine Geſchicklichkeit zu ſeiner
Racht anwandte. Es iſt aber auch moglich, daß dieſe Prie
ſter, entweder aus Noth, oder freywillig, ſich zwar zum
chriſtlichen Glauben bekehrten, ihre Arcane aber, aus be
ſonderer; Hothachtung, oder Geldgierde nicht entdeckten;
ſondern ſie zu einem Familien Erbe machten, wodurch ſie
bald gutes, bald boſes verurſachen konnten. Auch ihrer
alten Gottheit zu Ehren, die ſie gewiß ſchwer werden
geſſen haben, nachtlicher Weile in den Feldern erſchienen,

7 und
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und ihre gewohnlichen Reyhen tanzten. Man ſeze die Sa—
ge des Pobels darneben, und abſtrahire von ſeiner Ge
ſpenſter reichen Jmagination; ſo wird man ſehr deutlich fin—
den, daß unſere ſogenannte Drutten Abkbmmlinge von
dieſen alten Druiden ſind. Und ich ſehe nicht, warum
wir mit gelehrter Berachtung, fie im Durchſchnitt verwer—
fen ſollten.

Die Barden oder Scalden ſind eine andere Gat—
tung von Prieſtern. Sie befliſſen ſich hauptſachlich der Dicht
kunſt, und führten das Chor bey dem Opfer. Sie beglei—
teten ihre Helden im Kritg, ſahen, und ſangen ihre Tha—
ten, in erhabenen Geſangen. Feuerten durch ihre kriegeri—
ſchen Lieder, die Krieger zum Streit an und die ganze
Armee ſtimmte bey der Erofnurg der Schlacht, in ihre
Tone. Die Romer und Griechen hielten das vor wildes
Kriegs Geſchrey; aber es waren kunſtlich ausgearbritete
Hymnen, mit denen ſie die Gotter zur Hülfe herbey rieken,
und Muth in des Soldaten Herz floßten. Wir haben noch
manche theure Reſte dieſer Poeſie, beſonders von den fran«
zoſiſchen und ſchwediſchen Barden. Ein afiatiſches Feuer
belebt ſie durchaus, und die neueren Barden, Denis und
Klopſtock, mit aller Hochachtung vor dieſe Manner,
koönnen ſie, ſo hoch e fliegen, ſchwer erreichen. Scal
den heißen ſie, weil ſie gewohnlicher Weiſe des Furſten
Schilde (Sciald) und Waffentraäger waren.

Andere Gattungen von Prieſtern, oder Prieſterinnenfind die Brachmannen und Allrunen, welche ei—
gentlich die Gabe der Weiſſagung beſaßen, die ihre Gotter
um Rath fragten, Traume erklarten, und die ubrigen got—
tesdienſtlichen Ceremonien beſorgten, davon ich ihnen der
Kurze wegen nichts weiter ſagen kann. Denn wann wür—
de ich zu Ende kommen, wenn ich ihnen allen Aberglau—
ben unſerer Vaiter erzahlen wollte. Finden ſie aber ein
Bergnügen die ganze Mythologie derſelben zu kennen, ſo
bat uns dieſelbe unter den Deutſchen Herr D. Schuz ſo
weitlauftig und deutlich aeliefert, als es ſich nehmlich, in
einem ſolchen Gewirre thun laſt. Will jemand die Quel
len ſelber nachſehen, ſo iſt nach der lateiniſchen Ueberſe—
zung der Edda, Cranz, Helmold, Hartknoch,
Arenkiet, Snorro, Keyſler, Stredovstki,Schedius, Arnold, tneuerdings die Schriften des H.
Kammerherrn von Suhm u. ſ.f. nachzuſchlagen

wo
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mo man nicht nur mehr von dieſem heydniſchen Ritualt,
ſondern noch eine Menge anderer Gottheiten, und die ver—
gotterte beruüchtigte Saule, Frmenſul, (Herrmans Sau—
le) und Zedutte, oder Jedutte antreffen wird, wel
che Deutſchland eigentlich interreſſtiren. Wir danken aber
hiemit auch dem Ueberſezer, der Erzaählungen zur
Kenntniß des Nordiſchen Heydenthums, ver
manche Nachricht, die wir bey Abgang der Quellen ihm,
und ſeinen Abhandlungen zu danken haben.

Sie ſehen meine Lieben, in welcher Blindheit, und
Aberglauben, unſere Vater, beynahe von der Sundfluth an
uber die Zooo Jahre bis daher, aber auch wie wir unten
horen werden, eine lange Zeit nachher gelebt haben.

9lis die Romer Herren des Landes waren, und Dacien
 nach ſeiner Lange und Breite bedeckten, ſo nahm frey
lich, auch der Aberglaube unſerer Landesleute unter den
neuen Herren, eine neue Wendung. Es iſt eine Anmer
kung welche zur Ehre der Menſchheit haufig gemacht iſt;
das unſere Alten, wenn ſie gleich die aäußerſte Hochachtung
vor ihren Gbttern hatten, dem obngeachtet uberaus geneigt
waren, alles was irgend von einem Volt heilig gehalten
wurde, entweder ſelba auch mit anzubeten, oder doch we—
nigſtens mit ihren Gottheiten zu vergleichen und mit
Ehrfurcht davon zu reden Man kezerte, und verkezertt
nicht, man lachte und ſpottete, und chicanirte einander
nicht, wie wir es um jede Kleinigkeit thun, d« denn am
Ende doch nur Maulwurfe mit Ameiſen zanken, welche von
beyden Partheyen, den Herrn des Gagyzens beſſer kennt,
laſtern und ſchelten einander, welche ihm gefkalliger dient

Kezern die Sterne untereinander auch, daß einer mebr
Licht hat, als der andere? Jſts nicht em Gott, der die
Planeten in ihrer Stuffen Folge ordnete, und durch einen
Wink in ihren Kreiſen herum trieb Was hat unſer
ganzes Welt Syſtem, gegen die anderen Millionen Welten
einzuwenden, daß ſte ſich in andren Kreiſen, um andere
Sonnen drehen Der Herr iſt Gott von ihnen allen
und was hat der Wurm ſeinen Bruder zu ſchelten, weil er
in einer andern Sphäre ſeiuen Kreiß vollbringt, als in
der wir ihn vollenden? Lauft er hoher, ſo ſteig ihm nach,

H wo
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ter! Liefen die tauſend Welt Syſteme in einem Kreiſt,
ſo muſten ſte ſfich ſtoßen, und an einander vernichten.
Vergeben ſie muir meine Herren! ich kann nie von dieſer
Materie reden, ohne aufzuwallen, denn die fatale Bol—
tariſche Rechnung, welche er zu der Chriſtenheit Schan—
de herausgeſucht hat, ſchwebt gleich vor meiner Seele, und
entzündet alle meine Nerven. Von dem dritten Jahrhun—
dert (eben dem Zeitpunkt, wo wir jezt in der Hiſtorie ſtete
hen) ſpricht er, ſind bis auf das Jahr 1707. 5o Millio
nen Menſchen, der Kezerey wegen, in. der Chriſtenheit ge
fallen. Alſo fährt der Spbtter beißend fort, ſind in 1400
Jahren, im Durchſchnitt genommen, jahrlich 35,714 Perſo
nen, an Dilemmen, Diſtinetionen und theologiſchen En—
thymemen erſtickt, und addirt dann noch die 664,280 Hu
aonotten, die dieſes Jahr nur in Frantreich fielen!
Es iſt furchterlich! und der Spotter hat Recht Der
grimmigſte Barbar hat ſeiner Religion wegen nie geraſet.

Hier in unſerm Lande, tauſchte man Godzen gegen
Ghzen, wie in der ganzen ubrigen heydniſchen Welt. Die
alten Gottheiten wurden mit den Völkern, die fie verehr—
ten, ſo lange verſcheucht, bis jene wieder hervorkamen.
Allein Jupiter, Juno, Mars, Apollo, Benus,
Aeſeulap und die tauſend ubrigen Tempel und Altare,
ſtunden vertraulich neben den heiligen Haynen, und ge—
weyhten Baumen der Goten und Dacier und den Jn—
wohnern konnte es um deſto leichter werden, jene, gegen
dieſe auszuwechſeln, weil fie nicht in der Sache, ſondern
nur in dem RNamen anderten. Zwar iſt Jupiter ein
ganz anderer als Thor, oder Bodan, wenigſtens wu—
ſten die Goten, die ſo viel auf Zucht und Sitten hielten,
von den unzahligen Gotter Galanterien, die man von je—
nem erzähltt, nichts Allein, er war doch der donnerer

Der Romer fiel zu gleicher Keit vor Jupiter nie—
der, wenn der Dacier gegen Thor die Hande empor
hub, und ihr Herz ſchwoll gemeinſchaftlich gen Himmel.
Gleiche Geſinnungen gleiche Ausdrucke gleicher Glau—
be und Religion Denn wie ahnlich, iſt nun die
Sonne dem Apollo, der Diane das Mondsbild,
der Benus (ihre eigenen Liebeshandel ausgenommen)

die
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die Freia, Spva der Ceres, Crodo dem Sa—
turn? Die lateiniſchen Schriftſteller, nennen auerdrück—
lich Diet, Teut, oder Teutates, den deutſchenn
Mereur, Heſus, oder Hjes den deutſchen Mars,
und wie ahnlich iſt dieſem Abgott auch Thür? Wie vie—
le Gleichheit haben die Waſſer Gotter mit den Nym—
phen der Romer, und die Wald Feldund Berg—
Gotter, mit denFaunen, Sylvanen, und Dry—
aden. Es hatten die Geten Götter urd Falb-Gotter,
wie jene, und dieſe wurden, das Menſchen Opfer ausge—
nommen, welches die Romer verabſcheuten, auf die nehm—
liche Weiſe verehrt. Zwar waren ſie ſich lang nicht ſo
ahnlich, als heut zu Tage, auch die verabſcheuteſte Sekte,
unter uns Chriſten denen iſt, die ſich vor rechtgläubig hal—
ten. Aber ihre fromme Einfalt betete ihre Gdzen, unter
dieſem wie unter jenem Namen, er mochte ſo oder ſo aus—
ſehn, an, und daraus erklaren wir es uns leicht, wie es
in der Folge der Zeit geſchah', daß ſie dieſelben unter ein—
ander verwechſelten, wie ſie finden werden, wenn ſie eine
mal dieſe Gdozengeſchichte grundlicher unterſuchen wollen.
Denn hier halten wir es vor Zeitverluſt, mehr von der
Romer Muvthologie zu ſagen, da ihnen dieſelbe aus den
Schulen bekannt ſeyn muß, wenn ſie fich nur ſo viel mer—
ken, daß ſeitdem die Romer den Fuß ins Land ſezten, bis
auf ihren Ausmarſch, auch ihre Religion im Lande allent
halben cultivirt, und nach ihrem Auszug, ein Gemiſche
von rdmiſchem und gotiſchem Aberglauben zuruck blieb
bis auf die Zeit, da endlich der Liebe volle Gott,
der in dem Namen ſeines ewigen Sohnes, der Weit
eine reine Religion durch ſeine Avoſtel predigen ließ, fich
auch unſrer blinden Bater erbarmte.

gloie und wann die erße Predigt des Evangeliums, zur
Reformation dieſes dunklen Aberglaubens in unſere

Gegend gekommen, kann man nicht genau beſtimmen. Man
will zwar behaupten, es habe ſchon der Apoſtel Andreas
die ſeythiſchen Granzen erreicht, und dit Buſantiner
(Conſtantinopolitaner) ſollen ihn in ihren Mauren geſe—
hen haben. Aber die Lange der Zeit hat darüber eine ſo
dichte Decke gezogen, daß es ſchwer iſt die Wahrheit zu

finden. So v.el iſt indeſſen gewiß, daß wir uunter allen

v 2 jenen,



114 D (o) Gjenen, von Judaa entſernten Landern, hier in unſerm
Europa, die fruheſten Keime des Chriſtenthums, erhalten
haben, ſchon zu den Zeiten der apoſtoliſchen Vater im zwey
ten Jahrhundert. Auf dem Nicaniſchen Conti—
lio, welches in den Jahren 325 nach Chriſti Geburt, ge—
gen den Arius gehalten wurde, befand ſich ſchon ein goe
tiſcher Biſchof, Theophilus, der uns deswegen merk—
wurdig ſeyn muß, weil kein Biſchof ſeyn kann wo keint
Gemeinde iſt. Und der heil. Hieronymus, welcher beyna—
he das ganze vierte Seculum durchlebte, (geboren 329. un
ter Conſtantins Regierung, geſtorben 420) und ſchrieb,
freut ſich, daß auch die Geten und Beßen, (Bosnier) theils
unſere, theils ſeine Nachbarn, denn er war ein Dalma—
tier, aus Strido geburtig, das ſanfte Joch Chriſti ange
nommen hatten. Allem Anſehen nach war dies durch die
Vermittelung und die frommen Bemuhungen des H. Bi
ſchofs Ricetas geſchehen, von welchem die romiſche Chro—
nik mit dürren Worten ſagt: daß er ein Biſchof in
Dacien geweſen, welcher dieſe wilden und
barbariſchen Bolker durch die Predigt des
Evangeliums ſanft und fromm gemacht ha—
be. D er ſoll zwar in dem neuen, oder in dem aue
relianiſchen Dacien gewohnt haben, aber das hin
verte nicht, daß er auch in dem unſrigem allerhand gu—

ten Saamen ausſtreuen konnte. Von ihm find die erſten
chriſtlichen Tempel gebaut worden.

Es hielt freylich ungemein ſchwer, eine Religion, die
den vorigen hevybniſchen Grundſazen ſo ſchnurſtraks entge
gen lief, daß ſie allen Aberglauben auf einmal übern Hau—
ren warf, fortzupflanzen da beſonders die Chriſten ſelbſt
ſchon in dieſen erſten zoo Jahren ſo viele Spaltungen und
Kezereyen unter ſich hatten: daß die Heyden, wenn ſie
auch wirklich vorbertiteter geweſen waren, nicht wuſten,
weicher Parthey ſie folgen ſollten. Da ſie ſahen, daß ſtch
die Chriſten unter einander verfolgten, und ſchmahten, und
laſterten. Da ſie ſo ungewiß in ihren Meynungen hin und
her ſchwankten, und der nachfolgende Apoſtel ieinem nach
ſten Vorganger wiederſprach. Wahrhaft wir muſſen die vit
len Verfolgungen und Trubſale der Martyrer unſerer Re—

ligion,

In Dacia s. Nicetæ Epiſcopi, qui feras barbaras gentes,
Lvangelii prædicatione mites redqidit ac manſvotas.



VD (0) S 115
ligion, groſtentheils ihnen ſelber zuſchreiben Denn man
verfolgte das Chriſtenthum nicht ſeinetwegen, oder weil die
Grundſaze ubel geweſen waren; ſondern, weil durch ſeine
unklugen Bekenner, der Saamen der Uneinigkeit, in ſonſt
ruhige Staaten, ausgeſtreuet ward. Wir können freylich
in unſerm Vaterlande von keiner Hauptverfolgung reden,
da auch die ubrigen Nachrichten, aus dieſen Jabren ſo rar
ſind; allein die Hiſtoriker melden uns doch, daß Atha—
narich, der lezte Prinz von dem wir redeten, und unter
welchem wahrſcheinlicher Weiſe, ſchon viele Chriſten was
ren, dieſelben mit allem Nachdruk zu vertilgen, ſich befliſe
ſen habe. Und warum ſollte es hier anders, als in der
ganzen Welt gegangen ſeyn. Allem Anſehen nach, war auch
die lezte Streitigkeit mit Fritigern, keine andere als
Religions Haß. Denn dieſer Furſt bekannte ſich, wie die
Geſchichtſchreiber melden, mit ſeinem ginzen Haufen zum
chriſtlichen Glauben, und als ein ſolcher wendete er ſich
auch an den Conſtantinopolitaniſchen Hof, um
Hufe ggen den Heyden Athanarich, der ihn zu unter
drucken, und die Chriſten mit Strumpf und Stiel auszue
rotten ſuchte; weil er ihn bekehren wollte. Jch ſage nicht,
daß es ganz zuverlaßig deswegen geſchehen ſey Aber alle
Umſtande laſſen dahin rathen, und den ich gleich anſühren
will, iſt auffallend dafur. Wenigſtens halten die Romer
ſeinem Gegner einzig und allein aus Religions Jntereße.
Die zanze Sache iſt dieſe:

Um die Jahre 370 bis 76, als eben dieſe Streitig,
keiten angiengen, hatten die Goten einen gewiſſen Ulphi—
las, zum Biſchof, einen, wie der hHerr le Beau, aus
den Kirchenvattern Soerates, Theodoret, Sozome,
„und Oroſius berichtet, Cappadocier von Geburt, und
„in den damaligen Streitſachen der Kirche mehr eifrigen
„als einſehenden Präalaten. Es hatte dieſer eine große
„NMenge Abgdtter betehrt; er munterte die Glaubigen bey
„den Berfolgungen des Athanarichs auf, und trug durch
„ſeine Vermahnungen, viel zur Berbeßerung der Sitten
„unter der Nation bey. Geine Worte wurden als Geſe—
„ze geehrt. Die alten Schriftſteller ſchreiben ihm diet Ehre
„au, daß er das gotiſche Alphabet erfunden, und die Goten
„mit den Wiſſenſchaften bekannt gemacht habe. Er überſez
„te die Bibel in ſeine Landes Sprache, die Bucher der Kbe
„nige ausgenommen, welche er die Goten nicht wollte ſee

ſ 3 „hen



6 V (0) V„hen laſſen, aus Furcht, ſie möchten durch die Beſchrei—
„bung ſo vieler Kriege, noch mehr angefeyert werden, da
„ie ohnedem ſchon geneigt genug zu kriegeriſchen Unterneh—
„mungen waren. Aber fahrt Herr le Beau fort, gegen die
„Kunſtgriffe der Arianer war er nicht genug auf ſeiner
„Hut, er ließ ſich von ihnen verführen, und verführte her—
„nach ſelbſt die Nation. Er hatte ſich im Jahr 360 auf
„dem Coneilio zu Conſtantinopel befunden, wo ihn die
„Anomaer gendthigt hatten, das Formular von Rimi—
„ni, zu unterſchreiben. Fritigermn, heiſts weiter, hat—
„te hierauf ebenfalls aus Erkenntlichkeit
„gegen den Balens, wegen der ihm gegen
„den Athanarich geteiſteten Dienſte, den A
„rianiſmus angenommen, und von der Zeit
„an, hatte ſich die Kezerey immer weiter
„ausgebreitet.

Das iſt doch, deucht uns, ſo ziemlich deutlich; aber
noch deutlicher wird es, bey der Begebenheit, welche wir
den nächſten Abend horen werden, da die Geten den Hun—
nen weichen, und Schuz in den rbmiſchen Provinzen ſuchen
muſten. Der Herr Verfaſſer ſagt davon alſo: „Als end—
„lich die Geten den Balens, um Erlaubniß baten, nach
„Thracien gehen zu durfen, und Ulphilas unter der
„Zahl der abgeſchickten war, bedienten die am Hof ſich
„aufhaltenden arianiſchen Biſchöfe ſich der Gelegenheit um
„ihn vollends zu verführen. Sie beredeten ihn, daß es
„zwiſchen beyden Partheyen auf einen bloßen Wortſtreit
„ankame; und redeten ihm unter keiner andern
„Bedingung das Wort beydem Kaiſer, als
„daß er. ihre Lehre predigen ſolltt. Und Bae
„lens ſchickte mit ihm verſchiedene arianiſche Biſchbfe ab.,

Daraus ſehen wir nicht nur meine Meynung von der
damaligen Bekehrungsart, welche mehr Partheygangerev,
als wahre Sinnes Aenderung iſt, beſtattigt, können uns

nicht

Anom äer oder Eunom äer, halb Arianer, melche zwi—
ſchen Gott dem Vater und dem Sohne, eine bloße Aehnlichkeit
ftatuirten, und ſeine Ewigkeit mit demſelben, oder die Conſub
flantialitat läugnen; xcr' do  οον, mworauf genanntes
Formular ſich gründet Eine Sekte w leh lb

t e unnmitte ar zu—gleich mit den Aetiern, und Acatiern, aus dem Arianiſmus
erwucht.  2 02
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nicht nur erklaren, warum ohngefahr Athanarich gegen dJrſr
Frittigern zu Felde gelegen, ſondern wir lernen zugleich den

gnn

Religionszuſtand der jezigen Kirche. Schon iſt es nicht
aunu

ann
mehr reine Lehre Zeſu, ſchon im dritten Jahrhun— fanuJ undert! Schon iſt ſie mit allerhand Zuſazen, und Kezereyen,
und Spaltungen verunſtaltet. Und leyder noch früher. Seit un

ſn.Chriſti Tode hatten ſich von Zeit zu Zeit, allerhand Sekti—
rer und Schwarmer in der Kirche Chriſti hervorgethan.
Schon zu den Apoſtelztiten laugneten Cerinth und E—bion, die Gottheit Chriſti. Schon zu ihrer Zeit, erho J
ben ſich dit Nicolaiten, welche die Ehe Gelubde auf— ur
hoben, und Unzucht und viehiſche Wolluſt prediaten. Die himn
Balentinianer, welche zo Gottheiten mannlichen, undeben ſo vitle weiblichen Geſchlechts annahmen, und viele To

andere, davon Heinrich von Balois mit Recht behaup— L
tet, daß zu Adrians Keiten, die Holle alle ihre Kezereyen hine
ausgegoſſen habe. Aber im zweyten Jahrhundert gieng es aſnn
vocratiten, Hermogeniſten, Montaniſten, r
die iten und iſten zu nennen, welche um dieſe Jahre die L
noch ubler, die Marcioniten, Helceſoiten, Car—

Ul.

21

TJ

Op biten, Lainiten, und wer iſt im Stande, alle
Zehre Jeſu, verdrehten und verkehrten.  Das dritte Se—
culum war eben ſo fruchtbar, Praxeas machte den An—
fang mit der Laugnung der heil. Dreyfaltigkeit, ihm folg-

inten Noetianer, und Sabellianer, und Samo— nnj

fatenianer, und Novatianer. Jnm vierten Secu—
lum fiengen die Donatiſten neuen Lerm an, und A—
rius, der ſich auf dem Nicaniſchen Coneilio, im Jahre

Z25 vertheidigen ſollte, verurſachte die groſten Zerrüttun—
ugen. Seine Andhanger vermehrten ſich ſtarker, als irgend

eines Gektirers vorher bis ſelbſt unter unſern Goten, die
kaum vor 1oo Jahren das Evangelium angenommen
hatten, alles ſeiner Lehre anhieng.

Es gehort nicht zu unſerer Abſicht, ihnen die Hifto—
rie einer jeden dieſer Spaltungen zu liefern, ſie werden
ſich daruber aus den Kirchengeſchichten dieſer Jahrhun«
derte belehren laſſen können. Allein ſte koönnen daraus

J

ſchon abnehmen, wie es um die Reinigkeit der Lehre
Je ſu muſſe ausgeſehen haben, da ſo vielt ihren Unrath
drein ruhrten. GSie konnen daraus ſchon abnehmen, J
woher die vielen Verfolgungen der Chriſten herrührten,
und warum die Heyden ſo ſchwer zur Annabme unſerer

J
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118 J co0) iiheilwartigen Religion zu bringen waren. Denn ba iſt nichts
als Lermens, und Kezerens, und Coneilien uber Conei
lien, die am Ende noch mehr Berwirrung anrichten, als
ſie ins Gleiche bringen. Es kamen daneben allerhand Ge
brauche und Ritus, und Cerimonien, in die Cerimonien
looſe Lehre des Heylandes, welche indeſſen noch immer
das unſchuldigſte hatten ſeyn können wenn man nicht
auch dieſerwegen allerhand Zankereyen angefangen, und die
Gemuüther, die ohnehin immer am Scheine kleben, damit
noch mehr verwirret worden waren.

Doch ich fuhle es, ich mißbrauche ihre Geduld! Nehe
men Sie, ehe wir auseinandar gehen, dieſe einzige Erinne
rung mit. Es war Gnade des Ewigen, daß bey dite
ſer dicken Finſterniß, auch nur ein blaſſer Schimmer leuch
tete. Jn der dunkelſten Mitternacht eines aberglaäubiſchen
Hevdenthums, war ſchon die ſchwachſte Lam pe eine Sone
ne. Verehren ſie mit mir den gütigen Schopfer, der
uns einige Strahlen ſeiner Gnade, hier, beynahe in dem
unbekannteſten Winkel der Erde, gleich im Anfang leuche
ten ließ; und beten ſie Jhn an, den einzigen Drey
einigen in Demuth und Ehrfurcht Sehen ſie

mit Bergnügen die Tempel und Altare der Gde
zen Bilder zerſtbrt; und loben ſit den

HERRNRN, aller Gbtter
GO T2I.

En DE
des erſten Abſchnitts.
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Siebenburgen
unter den verſchiedenen Einfallen der

Seythen, bis auf die Gründung
des ungariſchen Reichs.





Achter Abend.
KCharakter der Hunnen ihr erſter Ein—

fall in unſere Lander.

n ndem ſich die Goten, wie wir lezthin höreten, unG tigern mit ich,
mter einander in Partheyen zerſpalten, und Fri—

ſeyn aus welcher Urſache es will auf Mittel denkt, den
ehrlichen Athanarich zu unterdruten und dieſer im
Gegentheil, alle Chriſten mit der äußerſten Härte behan.
delt, und nun eben die Gemuther am ſchwierigſten ſind,
bricht plbzlich wie ein Ungewitter, ein wilderes Bolk,
als die bisher bekannten Barbaren, das uberall Schrecken
und Verwuſtung mit ſich führt, aus dem mitternächtlichen
Aſien herfur; welches alle Nation vor ſich her, die an
der mitternachtlichen Seite der Donau hinauf wohnen,
verjagt, und bald darauf alle Provinzen des romiſchen
Reichs, als eine Zuchtruthe der furchtbaren Hand Gottes
bedeckt? Man hat ſich lange mit allerhand Sagen ge
ſchlept, was dieſes vor ein Volk geweſen, und woher es
gekommen, und das Marchen Reich hat dadurch einen an—
ſehnlichen Zuſaz erhalten. Die ſich die Sache leicht machen
wollen, nennen es uberhaupt Schthen  Go nannten aber
die Schriftſteller, des dritten und vierten Jahrhunderts, alle
Volter, die aus der großen Tartarev, (das aſiatiſche Scy
thien) hervorkamen, und weiter hinter Siberien hinaus,
wuſte man kaum ob. es noch Menſchen gabe. Weil nun dieſes

Voltk
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Volk auch dieſe Straße genommen batte, ſo nennt man es
vurchgangig mit dieſem Namen. Aber wie kam es dahin?
und woher? Seine Erſcheinung war dort ſo plozlich, als
in unſerer Gegend, und in den Abendlandern lernte man
es nicht eher kennen, als bis es ſich in Europa ſehen ließ.
Jornandes H glaubt daher mit aller Zuverfichtlichkeit,
daß es aus der Berwaiſchung der Waldteufel, und der He—
xen entſprungen ware, welche die Goten in die Scythiſchen
Würſteneyen verwieſen hatten. Daß das aber eine Schman
hung iſt, ſo wie die andern Gedichte, ſo die Unwiſſenheit
zur Welt gebracht hat, ſieht jedermann.

Wir danken es den emſigen Bemuhungen, des ge—
lehrten Franzoſen Herrn de Guignes, daß wir, wo
nicht im ganzen, doch um einen großen Theil, deutlicher
ſehen koönnen. Es hat dieſer einſtchtsvolle Mann, aus den
chineſiſchen Schriftſtellern gefunden, daß dieſe Bbiker, wel
che ſich Hunnen nannten, dit Anibi des Ptolomaä—
us ſind, welche in dem mitternachtlichen China, unter dem
Namen der Hiongnusnen, woraus endlich Hunnen
geworden iſt, eine weitlauftige Strecke Landes bewohnt ha
ben. Sie breiteten ſich von Abend gegen Morgen, vom
Fluße Jrtis, bis an die Tart are y auf soo Meilen
und von Mitternacht gegen Mittag, von dem Gebuürge Al
taj, bis an die aroße chineſſiſche Mauer, und den
Bera Tibet, auf dreyhundert Meilen aus, und ihr Al
ter ſteigt mit dem Alter der chineſiſchen Rechnung zu glei
cher Hohe. Schon vor 2o000 Jahren vor Chriſti Gtburt,
waren ſte bekannt. Achthundert Jahre darnach hatte
fle ſchon ihre beſondere Reichs Einrichtung. Aber ihre
Furſten ſint unbekannt bis auf das Jahr 210. nach Chri—
ſti Geburt. Hier fanzt die Geſchichte an, uns die Folge
ihrer Tanjou (Sohne des Himmels) ſo hießen ſie ihre
Furſten, vorzulegen, unter welchen äe, in verſchiedent Hor
den getheilt, beſtandige Streifereven in das Gebiet ihrer
Nachbarn thaten. Gegen ihre Anfalle ließen die Sine—
fen die beruhmte Mauer, von 400 Meilen in die kange
auffuühren, um ſie dadurch von ihren Raubereyen abzuhal—
ten. Man findet ſagt Monfſieur le Beau, in der al

ten

De Rebus Gatieis. c. 24.
Monſieur de Guignes hiſtoire des Huns. Tom. 2. deſeript.

de la grand Lartarie. c. u. art. 8. G. 9. ſeq.
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ten Geſchichte der Hunnen, alles was den machtigſten Rei—
chen, zur Stiftung und Erweiterung gedient hat gro—
ße Tugenden, und noch großere Laſter Die Tugenden
ſind roh und wild; die Laſter hingegen ausgeſuchter und
überlegter Da wir Beyſpiele davon, in unſerm Bater—
lande antreffen werden; ſo wollen wir ſie nicht muhſam in
China aufſuchen. Laſſen ſle uns lieber nach eben dieſem
Verfaſſer ihren Charakter kennen lernen, urd dann die
Gelegenheit ſehen, welche ſie in unſer Curopa herüber
bringt.

„Die Hunnen waren, ſagt er im 19ten Buch der
Geſchichte des Morgenlandiſchen Kaiſerthums, D, unter
allen Barbaren, die, ſo am fürchterlichſten ausſahen, plump
und ungeſtalt. Die Römer verglichen ſte daher mit einem
Holzkloz, das noch nicht zugehauen iſt., (Uergern ſie ſich
an dieſer Beſchreibung nicht, mein werther Herr von
Tabora, ſagte der liebreiche Wirth, wenn ſie ihre er—
ſten Vorfahren noch baßlicher ſchildern horen, als man
uns die Tartarn ſelbſt mahlt. Die edelſten Metalle,
ſi. d in der Stuffe am baufigſten mit Berg vermiſcht
die glanzendſten Steine ſind nichts als Schwefel Kieß, und
ein ungeſchliffener Demant iſt roher als ein Kieſel. Sie
ſollen ihre Wildheit in Europa ableagen, und welch ein
Volk wird's werden!), Sie waren, fahrt der Verfaſſer
fort, kurz und dick; hatten einen ſtarken, und tief in den
Schultern ſteckenden Hals, der Rücken war krumm, der
Kopf groß und rund, dit Farbe ſchwarz, die Augen klein,

Nund tief im Kopfe, der Blik aber feurig und durchdrin—
gend. Dieſe naturliche Haßlichkeit machten ſte mit Fluß
noch häßlicher. So bald die Knabchen auf die Welt ka
men, druckten ihnen die Mutter die Naſe ein, damit der
Helm beſſer aufs Geſicht paſſen mochte, und die Bater zer—
ſchnitten ihnen die Backen, um zu verhindern, daß der
Bart nicht wachſen ſolle. Dieſe grauſame Operation ver—
ſtellte ihr Geſicht mit Narben und Nahten. Jhre Lebens—
art war eben ſo wild. Sie aßen nichts gekochtes, und
kannten keine Art von Wurze. Sie lebten von rohen Wur
zeln, oder vom Fleiſche wilder Thiere, das ſie unter dem

Sat
Des Herrn le Beau Geſchichte des Vtorgenländiſchen Kaiſer—

thumt, aus dem JFranſiſchen. IV Thull p. 387. ſta. Leipzig
1766.
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Gattel, auf dem Rucken ihrer Pferde, weich ritten. Sie
beſchaftigten ſich nie mit der Feldarbeit, ſondern die Ge—
fangenen, die ſie im Kriege machten, mußten das Feld bau—
en, und vor ihre Hetrden ſorgen. Sie wohnten weder in
Hauſern, noch in Hütten, alles was mit Mauren umſchloſ
ſen war, ſchien ihnen ein Grab zu ſeyn. Sie glaubten ſich
unter keinem Dache ſicher, ſondern ſchweiften auf den Ge
burgen und in den Waldern herum, von ihren zahlreichen
Heerden begleitet, und in Geſellſchaft ihrer Familie, die
ſte, wie wir oben von unſeren Geten hörten, auf Wagen
mit Ochſen beſpannt mit ſtch führten. Jhre Weiber be—
ſchaftigten fich auf dieſen Wagen mit Spinnen, oder mit
Berfertigung der Kleider für ihre Manner, und mit der
Erziehung der Kinder. Sie bekleideten ſich aber mit Lein—
wand und Marder Fellen, die ſie nicht eher vom Leibe zo
gen, als bis ſie verfault herab fielen. Sie trugtn einen
Helm, kurze Stiekeln von Bockshäuten (Cziſchmen) und
eine plumpe Art von Hoſen (Gatje Hoſen) daß ſie dfters
im Gehen davon gehindert wurden. Auch ſchickten ſie ſich
nicht zu Fuße zu fechten. Sie kamen faſt nie von ihren
Pferden herunter, welche klein und ſtruppig, aber leicht und
dauerhaft waren. Tag und Nacht brachten ſie auf denſel—
ven zu, bald wie Reuter zu ſizen pflegen, bald wie das
Frauenzimmer ſizt. Sie ſtiegen nit herunter, wenn ſie eſ
ſen oder trinken wollten, ſelbſt nicht wenn ſie ſchlafen woll—
ten, ſondern legten ſich auf den Hals des Pferdes, und
ſchliefen hart und feſt. Auch hielten ſte ihre Rathsver—
ſammlungen zu Pferde. Alle ihre Trouppen wurden von
achtzig Ofſieieren kommandirt, deren jeder 10,0o00 Rtuter
unter ſich hatte. Dieſe großen Corps wurden wieder in
kleinere Schwadronen von 1000, 100, und 10 Mann ab
gethtilt. Jn den Schlachten beobachteten ſte keine Ord
nung. Sie fielen den Feind mit graßlichem Geſchrey an;
zerſtreuten ſich bald, wenn ſie zu viel Wiederſtand fanden,
und kehrten dann mit der Geſchwindigkeit eines Adlers,
und der Wuth eines Lowen, zu einem neuen Angriff zu
ruck, und warfen alles ubern Haufen, was ihnen in Weeg
kam. Jhre Pftile waren mit ſpizigen Beinen verſehen, die
harter und gefahrlicher waren als das Eiſen (etwas ahnli—
ches werden wir unten auch von den Tartarn horen, Sie
ſchoßen ſit mit eben ſo großer Geſchicklichkeit als Starke,
ſo wohl vor ſich, als rucklings, wenn ſie auf der Flucht

wa
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waren. Um in der Nahe zu ſtreiten, führten fle in der ufrnnue
einen Hand einen krummen Sabel, und in der andern eit

I

nen langen Strik, womit ſie den Feind zu umſchlingen, IT

und feſt zu balten ſuchten. Eine von ihren Familien, hat hnr
te das glorreiche Privilegium den erſten Angriff zu thun. himn

Es war keinem erlaubt, dem Feinde einen Schlag zu agee auj
liben, wenn nicht ein Ritter von dieſer Familie den An J„2

noch Tod, und oft fand man nach einer Niederlage, einige u
fang aemacht hatte. Jhre Weiber furchteten weder Wunden unn

von ihnen unter den Toden oder Verwunbeten. So bald 2
die Kinder ihren Arm gebrauchen konnten, ſo gab man ih
nen einen Bogen, der ihren Kräften gemaß war; auf Ham
meln reitend, ſchoßen ſie damit nach Bogeln, und fuhrten urKrieg mit kleinen wilden Thieren. Je alter ſie wurden,
deſtomehr gewohnten ſie ſich an die Unbequemlichkeiten, und
Gefahren der Jagd. Wenn ſie endlich erwachſen genug wa
ren, giengen ſie mit ins Feld, um ihre naturliche Wild—
beit, mit Blut und Morden zu nahren. Der Krieg war
für ſie, das einzige Mittel ſich hervor zu thun. Die Ale
ten wurden nichts mehr geachtet, weil man bloß darauf ſa-
he, ob einer den Bogen gut fuhren konnte. Dieſen Barba
ren, ſo ungefittet und wild ſie waren, fehlte es dennoch

J

mü

J

nicht am Verſtande und Feinheit. Und ihre Aufrichtigkeit
14war ſo bekannt, daß, wenn ſie gleich nichts von der Kunſt 45zu ſchreiben wuſten, ſo brauchte man auch weiter nichts,

als ihr Ehrenwort zur Sicherheit, wenn man mit ihnen
bandelte. Außerdem waren ſie aber ſo laſterhaft, als ir— nn

ſun:nach Golde, wenn es ihnen gleich unnuze war, und unzuchtig; ILgend eine andere barbariſche Nation; grauſam, begitrig

Gie nahmen ſich nicht nur viele Frauen, ſondern beſchlie
uninifen ihre nachſten Berwandte, und Blutsfreundinnen, und
ſueder Sohn heyrathete die Weiber ſeines Vaters; der Trun

kenheit ergeben, noch ehe ſie den Wein kennen lernten;denn fie beſoffen fich, rr
ſie, aus der ſauer gewordenen Milch einer Stutte zuberei
teten. Die Romer haben geglaubt, fie hatten keine Reli—
gion, weil man kein Gdzenbild ſahe, dem ſie Berehrung
bewieſen, nach den chineſiſchen Schriitſtellern aber, be— unn
teten ſie den Himmel, die Erde, die Geiſter und en
ihre Borfahren an., So weit geht Monſteur le Beau, nn
in der Schilderung ihres Charakters, und wir denken er „filiſt uns keinen Zug ſchuldig geblirben, bis auf den einzi nn

titnu
gen,
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gen, daß ſite in ihren Handlungen, doch von einem reli
gidſen, obgleich fürchterlichen Grundſaz getrieben wurden.
Sie glaubten nehmlich, „daß einem Krieger, alle diejeni
„gen in jenem Leben dienen ſollten, die er mit eigener
„Hand ermordete.,„ Dieſer ſchreckliche Grundſaz mag uns
die Quelle ihrer entſezlichen Mordlucht erklaren.

So ſieht die Nation aus die uns jezo beſucht! Es
brauchte keiner Zeichen und Wunder, die ihren nahen Ein—
bruch noch ſchrecklicher machen durften, denn ſie brachten
ſchon alles entſezliche mit. Allein der Aberglaube, der vor

1
jeder ſeltenen Naturbegebenheit bebt; hat viele derſelben
bemerkt. Die Sonne ſoll ſich verfinſtert haben, und ganz
Blutroth geworden ſeyn; ſchreckliche Windſturme, und Erd..
erſchutterungen; ein ungewoöhnliches Geheul der Wöolfe,
und Hunde, ſollen die Borboten dieſer Berderben mit ſich
führenden frembden Ration geweſen ſeyn. Jch will ſfie

u nicht bereden dieſe Dinge zu glauben Kann ſiv doch in
ur deſſen das alles auch zugetragen haben. Die Sonne er—

es heulen ja fürchterlichh Winde, und die Hunde, und
Wöolfe, thun desgleichen. Und warum ſollten nicht ſolche
Begebtnheiten, mit andern zuſammen treffen, ohne ſie eben
vorzubedeuten! Aber man zeigt auch eine wahrſageriſche
Steinſchrift, welche zwar lange nachher, in dem Schutt
von Chaleedon gefunden iſt, dadurch dann freylich die
Wahrſagung ſehr viel verliert; aber da ſie doch in allen
unſern Hiſtorien ſteht, und von manchen gutherzigen Leu—j ten auch vor wahr angenommen wird, ſo haben ſie den
Inhalt derſelben alſo:

„Wenn aber die Nymphen, durch die be
„reifte Stadt, frohe Tanze, in den bekronten
„Weegen halten werden, und die Mauer zum
„errichtenden Bade, eine ſtarke Beyhulfe ſeyn
„wird; dann werden ungezahlte Volker (ande
„re leſen hunniſche Volker) aus allerhand Ge—

J „ſchlechtern, verſehen mit verderblicher Starke,

„nau uberſezen, und das ſeythiſche Reich,
n „mit Ktrieg die ſanft fließenden Ufer der Do—

„und die myſiſche Erde verderben, und ſo
„wohl

 a—
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„wohl den reitenden Paonier als den Cel—
„ten in ihrer Raſerey uberfallen. (Aventin
/„ſezt hinzu) Wenn ſie aber mit ihren wuten—
„den Abſichten Thrac ien verderben wollen,
„ſo werden ſie ſtch auch gewiß das Ende ihres
„eignen Lebens und den Tod zuziehn.

„u
Was das nun ſeyn ſoll, mogten wir uns freylich von

einem klugen Manne erklaren laſſen. Es klingt frevlich
ſehr prophetiſch, aber man mag es herum wenden, wie man
will, ſo kann man doch nichts als Unſtnn und Gallimathias
finden; abgerechnet, daß es ein ſehr leichtglaubiger Mann
Amtanus Marcellinus, und außer ihm, keine See—
le berichtet, ſo wiederſprechen ſich auch die Leſearten, und
tragen dadurch das Zeichen der Luge an der Stirne.

Genug indeſſen von dieſen Poſſen ſie mogen Bor—
bedeutungen gehabt haben oder nicht; wir wenden uns zur
Geſchichte, und ſehen, was ſie veranlaßte, ihren Sineſt—
ſchen Aufenthalt zu verlaſſen.

Auch bier drangt ſich uns die Fabel in Weeg, wie fit
allenthalben in dieſen dunkelen Zeiten nicht auszuweichen
iſt. Jor nandes ſelbſt ſagt, daß einige von ihnen auf
der Jagd ein Reh verfolgten, welches uber den Palus
Maotis den Weeg nahm. Man ſezte demſelben durch
den See nach, und verwunderte ſich, daß man einen ſo

ſeichten

»d Wortlich aus Ammianus Marcellinus Lib. XXXI.Sed quando Nymphæ, roſcidam per Urbem choream

Exultantes ſtatuent, per coronatas vias,
Et murus ad conficiendum balneum firmum erit ad-

jumentum,
Tunec ſane C innumeræ gentes) variorum generum ho-

Humia gens minum.Feroces, Pplendidæ, malo munito robore

Iſtri jucunde fluentis vadum, cum bello trajicient,
Et ſcythicam perdent regionem NVyrſiæ terram.
poonemque æquitantem, cum Celtis furentes invadent.

(Ubi vero Traciam invaſerint cum ſpe-
bus inſanisAdait Aventinus Sſyſius

ſciſcent.

77
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ſeichten Ort fand, wo man bis an das andere Ufer kom
men konnte; denn ſie wuſten nicht einmal ob dieſſeits deſ—
felben noch Land ſey Die Reuheit dieſer ſchoönen Cnt
deckung, vermochte die Jager, der Nation Bericht davon
abzuſtatten, und ſo machten ſie ſich alle auf dem nehmli—
chen Weege herüber. Nach anderen., ſoll ein von einer
Bremſe geſtochener Ochſe, der ſetinem Herrn in der Ra—
ſerey entronnen, der Wegweiſer geweſen ſeyn und was
dergleichen Marchen mehr ſind, welche nicht nur offenbar
erdichtet, ſondern zum Theil von boßhaften Menſchen er—
dichtet ſind. Der oben genannte Berfaſſer der Geſchichte
der Hunnen, verwirft ſite mit Recht, und er hat LCre—
dit genug daß wir ſeinen Nachrichten folgen konnen.

Metey der zweyte von ihren bekannten Monarchen,
hatte ohngefahr 200 Jahre vor Chriſti Geburt das Anſe—
hen der Hunnen, dort in China, aur den außerſten Grad
erhbhet. Man vergleicht ihn, in Anſehung der Geſchwin
digkeit ſeiner Unternehmungen, mit dem Großen Ale—
rander, denn ſeine Eroberungen giengen in weniger Zeit,
von dem Corraiſchen bis an das Caſpiſche Meer, über
ſechs und zwanzig Kobnigreiche, die ſich unter ſeinen Sce
pter beugen muſten; uber die große Bulgarty, uber dit
abendlandiſche Tartarey, und alles zitterte vor ſeinem Na«
men. Er demuthigte den Stolz der Sineſen, und brach
te ihren Kaiſer dahin, daß er, wenn er ihm alle Drangſa«
le angethan hatte, doch noch ſeine Menſchlichkelt loben, und
Friedt machen muſte. Jn einem ahnlichen Anſehen herrſch
ten, ſeine Rachfolger gegen dreyhundert Jahre lang, bis
endlich unter den Hunnen ſelbſt Mißhelligkeiten ausbra—
chen, welche nach der bekannten Regel, „wenn ein Reich
mit ihm ſelbſt uneins wird“ c. c. die Folge hatte, daß
ihre ganze ſineſtiſche Herrlichkeit über einander ſiei; dit
ſo gegen Mittag wohnten, emporten fich gegen diejenigen
ſo die mitternachtlichen Gegenden erfüllten. Die Tartarn
und Chineſen unterſtüzten ſie und zwangen jene,
daß ſte ihre alten Wohnungen verlaſſen, und ſich hbe
her hinauf ziehen muſten. Sie nahmen ihren Wetg ge—
gen Morgen und Mittag, und ließen ſich etwa um das

Jab
Momneur le Beau ſagt, die Urberwundenen zogen ſich nach dem

Abend zu, wenn das nicht ein Druttſthler iſt, ſo wiſſen wir nicht,
wie es habe zugehen können, da ſie eben aus dieſer Gegend von
den Abendländiſchen Hunnen angefallen wurden.
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v Ênn DeeghruyttchretbernGroßungarn genannt worden, weil man glaubte, daß
es das Vaterland der Hunnen wäre. Aber hier waren
ſio nicht viel hoeſſer honketa

—re deruianitin iauunttt.Wenn nun gleich ein großer Theil von ihnen zuruck
geblieben war, ſo hatte ſich ihre Parthey, durch den Zu—
ichuß, den ſie von den Alanen, und denen ubrigen an
dem Donn jenſeits, und dieſſeits wohnenden Barbaren
erhielten, auf eine kürchterliche Anzahl vermehrt, und die
ſen ungeheuren Schwarm fuhrte zuerſt

1.) Balember (Balamir Kers.)
9lus Aſten nach Europa herein Ao. 374. Dieſſeits des

Flußes fanden fie gleich die Oſtrogothen, weicheihre Herrſchaft unter einem voktreftichen nöntg Ermanaes«

J2 rich
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rich (Herrmannreich) vom Pont Euxin bis an dat
baltiſche Meer, uber ganz Scythien und einen Theil von
Deutſchland ausdehnten. So ſagen wenigſtens die rdmi—
ſchen und griechiſchen Schriftſteller, welche ſich immer ei—
nen beſondern Begriff von Scythien und Deutſchland gee
macht haben. (yHerr Troſter iſt gar ſo gefallig, daß er
dieſen Ermanarich auch in unſerm Baterlande regieren läſt,
und Herrmanſtadts erſte Grundlage ihm zuſchreibt, welches
nun doch ein wenig zu weit gegangen ſeyn mochte!) Wir
wifſen aber aus dem obigen, daß ſich die große Nation der
Goten, in zween Arme ausbreitete, der eine nannte ſich
Oſtgothen, weil ſte an dem Pont Euxin, und naher gegen
Morgen, der andere Weſtgothen, weil ſie an der Donau,
naher gegen Abend wohnten. Sie hatten, wenn ſie gleich
eine Nation ſind, ihre beſonderen Herren, weil ein einzi
ger vor ein ſo großes Volk, nicht hingereicht haben wur
de. Genug indeſſen, Ermanrich war bereits hundert
und zehn Jahr alt, als er die Nachricht von dem Anmarſch
dieſer neuen Gaſte erhielt; und doch hatte er Muth genug,
ſich ihnen zu wiederſezen, wenn ihm nicht ein Schurke die
Ehre geraubt hatte, in ſeinem höchſten Alter, vor die
Vertheidigung ſtiner Burger, das Schwerd zu zucken. Die
Sache war dieſe:Ein vornehmer Ruſſe (Roxolane) welcher unter
ſein Gebiet gehorte, war, man weiß nicht weßwegen, auf
die Seite der Hunnen getretten und dieſes argerte
den alten Konig ſo ſehr, daß er die Frau des Ungetreuen,
an den Schwanz eines wilden Pferdes binden, und in
Stücke zerreiſſen ließ. Bermuthlich war ſie Schuld an der
Treuloſigkeit ihres Gemahls. Ein Bruder dieſer Frau, räe
chete ihren Tod dadurch, daß er dem Konig ſelbſt den De
gen in Leib ſtieß, und ſich gleichfalls aus dem Staube mache
te. Er hatte aber unrecht getroffen, der Konig war nur
verwundet, und hatte noch immer zu ſeiner ſchweren Rache
geneſen konnen; allein da ihn dieſe Wunde verhinderte, fich
ins Feld gegen die Barbaren zu ſtellen; ſo kräankte ihn
das ſo ſehr, daß er ſich vor Berdruß, den Reſt ſelber gab,
und ſich vollends mit eigner Hand umbrachte.

Sein Nachfolger Bidimir (Waidmayr) ein ebenſo hiziger Mann, wiederſezte ſich aber mit Heftigkeit; al

lein

3) Siehe die Vorredt.
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ein das Ungluck wollte, daß er in einer Schlacht das Feld,
ind in der andern das Leben verlor. Sein junger Prinz
Ziderich, welchen er zween wackeren Kriegern, Ala—
haus und Saphraxr, anvertraut hatte, war noch zu
ung, etwas vor ſich ſelber zu wagen, und ſeine Bormun—
ier, erfahrne Manner, ergriffen, da ſie ſahen, wie die
Ziege der Hunnen von Zeit zu Zeit kühner wurden, die
harthey, ſich und den Prinzen in Sicherheit zu bringen,
ind zogen ſich bis an den Dnieſter zurück.

Die Hunnen richteten unter den fluchtigen Goten,
in entſezliches Blutbad an Sie ſchonten weder Weiber
vch Kinder, und ihr Schwerd fraß alles, was fich dem
elben nicht durch die eilfertigſte Flucht entziehen konnte.
ind ſo ſturmten ſie, bis in das Gebiete der Weſtgo—
hen, wo ſie unſer bekannter Athanarich mit dem
zeldenmuth eines Kriegers erwartete. Er verſchanzte ſich
n dem Dunieſter ſo vorth ilhaft als moglich, und hatte
in Beobachtungs-Korps unter der Anfuhrung ſeines Ge—
ſeralen Munder ich, auf 20 Meilen voran geſchickt. Al
ein alle ſeine Borſicht betrog ihn. Die Hunnen waren
ſicht ſo albern, als man fie davor hielt. Als ſte auf die—
es Korps ſtießen, unrd ihre geringe Anzahl ſahen, ſo er—
iethen ſie leicht, daß der beßere Theil noch im Hinterhalt
eyn muſſe. Sie giengen deswegen in der Racht das
eindliche Lager in der groſten Stille vorbey, gewannen
en Uebergang des Flußes, und uüberfielen den Athana—
ich, der ſich nichts weniger als dieſen plözlichen Schlag
jetraumt hatte, mit einer ſolchen Wuth, daß er kaum Zeit
jenug fand, ſich mit einigen ſeiner Soldaten, auf die Ge—
rge zu retten, die ubrigen ſahen ſich nach der Flucht um,
ind ein anſehnlicher Theil muſte ins Graß beißen. Er
nuſte weiter hinter ſich, ſchlug ſein Lager zwiſchen der
Donau und dem Pruth (Hieraſſuns) auf, und weil
hm die Hunnen uber dem Beute machen, Zeit dazu lie«
zen, ſo verſchanzte er ſich mit einer Mauer von den Ufern
des einen Flußes, bis an den andern. Alber damit hatte
er ſich ſelber ſo eingeſchloſſen, daß ein großer Mangel un—
ter ſeinem Heere, welches weder vor, noch hinter ſich konn«
te, einriß, bis endlich aus Verzweiflung eine großt Men—
ge ſetner Soldaten von ihm abfiel, ſich hauffen weiſe zu—
jammen rottete, und zu der Parthey des Alarich und
Fritigern ſchlug, welche nicht Luſt hatten, auch eine

a 93 probt
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Wrobe auszuhalten, und eine Armee von 2mal hunderttauſend Mann, an die Don au fuhrten, um ſie nach Thra—
cien uber zu ſezen.

Der ehrliche Athanarich konnte ſich bey dieſem zu
ſammengeſezten Ungluücke; ſeine Nation in burgerliche Un—

ruhen zerſpalten von einem frembden barbariſchen Volk
hinterliſtig angefallen, geſchlagen, aus ſeinem eignen Erbe
verdrungen; von den wenigen Getreuen, die er noch
hatte, verlaſſen; S von taglichen, neuen furchterlichen
Geruchten geſchrecht; (denn es hatte ſich eine Sage im
Lande verbreitet, daß dieſe Ungeheuer aus den ſcythiſchen
Sumpfen hervorwuchſen, die europaiſchen Volker zu ver—
ſchlingen. Das furchtbare Aunſehen der Hunnen beſtattig—
te dieſe Geruchte, und das ausgebreitete Schrecken, ſo ih—
nen voran zog, ſchlug mehr als ihr Arm) bey allem die—
ſem lingluck, konnte ſich Athanarich anders nicht hel—
fen, da er zu viel Ehrgeiz beſaß, ſich unter den Schuz des
rdwmiſchen Kaiſers, der ſeinem Feinde den Arm gegen ihn
geſtarktt hatte, zu begeben; als daß er ſich mit den weni—
gen, die noch ihr Unglück mit ihm theilten, aus der
Moldau heruber in die Geburgt von Caucaland
Gurzenland, oder die Szekler Stuhle) zog, wo.
er ſich bis kurz vor ſeinem Tode ſo einſchrankte, daß er,
ſo viel wir wiſſen, keinen neuen Berdruß mit den Hun—
nen gehabt hat. Sie bemeiſterten ſich aber indeſſen ſei—
ntr ganzen Herrſchaft.

Fritigern und Alarich, ſtunden aber an den
Ufern der Donau, mit dem grdoſten Theile der Weſte
gothen, welche alle entſchloſſen waren, ihr Land ganz
lich zu verlaſſen, und nach Thracien hinuber zu gehen, als
die rbmiſchen Stadthalter in dieſer Provinz Maxrimus
und Lupicin, mit allen Truppen die ſie bey ſich hat
ten, bey der Nachricht von dieſer Bewegung gleichfalls an
das Ufer rückten, um ihnen den Uebergang zu verwehren.
Mit gerungenen Häanden ſtunden die Unglucklichen aur die
ſer Seite, und erhuben ein wehmuthiges Geſchrey, um Er.
barmung. Wer iſt ein Menſch, und fuhlt das nicht
Thereſe! kuſſen mocht ich ſie, um die Thrane die jezt in
ihrem Auge perlt. Aber dieſe Wildlinge von Stadthaltern
fühlten es nicht. Die Goten ſchickten endlich in einer Bar
cie, den Biſchof Ulphilas, und einige andere Officie—
re hinuber, die ihnen ihren Jammer mahlen, und ſlehent

lich
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ich um eine Freyſtatt bitten ſollten. Man antwortete kurz
ind kalt: „daß man auf den Befehl des Kaiſers warten
aüſſe, und die Abgeordneten der Weſtgothen giengen mit
inigen reitenden Boten nach Antiochten ab. Der Kai—
er fand ſein Jntereſſe dabey, auf einmal eine ſo anſehnli—
he Zahl unterthanen zu bekommen, oder glaubte er es we—
ſigſtens zu finden, und erlaubte ihnen den Uebergang, un—
er der Bedinaung, daß ſie zuvor alle ihre Waffen an die
bmiſchen Officiere abgeben, und die vornehmſte junge
Nannſchaft, als ein Unterpfand der Treue nach Aſten
ommen ſollte. Unter dieſer Bedingung bekam Graf Ju—
ius den Auftrag, für ihr Unterkommen zu ſorgen. Aber
afur verpfandete der Biſchof auch die Religion ſeiner Leu—
e, und verſprach am romiſchen Hof, wie wir nur geſtern
örten, den Arianiſmus unter den Goten einzufuh—
en Jch will es der kalten Ueberlegung eines jeden über—
aſſen, uber dieſen Umſtand ſein Raſonnement zu fällen
bie es ihm beliebt

Es war aber nicht auszuhalten, bis die Abgeordneten
imkehrten Die Noth ward von Tag zu Tag verzwerfel—
er. Die Lebensmittel waren dahin. Das Schrecken hin—
er ihnen. Die harten robmiſchen Generale vorne. Das
ewog einige kuhnere Goten, daß ſie ohne die Antwort des
daiſers zu erwarten, mit dem Degen in der Fauſt ſtch an
»as andere Ufer begaben. Sie wurden aber gleich in Stu—
ken gehauen, und die Ufer noch ſtrenger bewacht. Die
Nation beklagte ſich zwar darüber bey dem Katſer, und
ie Officitre wurden caſſirt, aber man ließ doch keine See
e hinuber, bis nicht die Einwilligung ſelbſt anlangte.

B). Herr von Tabvra. Was ſagen ſie Herr Wilhelm! Officie-
re caſſiren J die ihre Schuldigkeit thun? abſcheulich!

Nicht ſo abſcheulich, mein Herr, antwortete dieſer. Die Menſch-
lichkeit beobachten, wird doch in keinem Reglement verboten. Der
Soldat, der nichts mehr als Soldat iſt, verdient den ed—
len Ramen eines Soldaten, nur um die Helfte, und wehe
dem, der ohne eine Thräne Meuſchen Blut vergießen kann.
Und dann waren dies zja keine Feinde, ſondern Unglückliche, die
um Herberge baten  Die, laſſen ſie mich dies bettelhafte Gleichniß,
(mags bettelhaft ſeyun) brauchen, die an der Straße ſterben muſten,
wenn fie nicht aufgenommen wurden. Und dann muſten ſie gera
de zuſammen gehauen ſeyn? gabs nicht Mittel, ihre Verwegen
heit, wenns Verwegenheit iſts, anders zu ahnden?

Ah, ba! ſagte Herr von Tabor al und drehete unwillig den

Gopf! 84 Eud
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Endlich kam die Erlaubniß an. Der Sadthalter ſchick

te Officiere und Soldaten hinuber, ihnen die Waffen ab—
zunehmen, und dann auf Flözen, Barken und Kahnen, die
in der Eil zubereitet wurden, ſie hinüber zu holen und
gerade zur Zeit; denn ſchon hatte ſte die Verzweiflung aufs
außerſte gebracht. Sie konnten es nicht einmal erwarten,
bis die Floze das Ufer erreichten, ſie drangten ſich in di—
cken Schwarmen herbey, einige ſturzten ſich in den Fluß,
um  hinuber zu ſchwimmen aber der Strom war
ſtark angeloffen, und riß ſie mit ſich in Abgrund An—
dere fielen mit Gewalt in die Kahne, und ſunken mit den
zu ſehr belaſteten Schiffen zu Boden Oder ſtießen ſie ohne
Steurmann, und in der außerſten Unordnung, an andere
Schiffe, und ſcheiterten ein Floz am andern Die ſo noch
das Ufer erreichten, liefen in einer ſolchen Berwirrung,
der Freude, und der Bangigkeit durcheinander, daß man
ſie ohnmodglich zahlen konnte. Und doch hatte man verſchie—
dene Tage und Näachte mit dieſem Uebergang zugebracht.

Es ware in dieſer Unordnung nicht möglich geweſen,
ihnen die Waffen, nach dem Befehl des Kaiſers, abzuneh
men; wenn ſtch auch die Soldaten der Romer nicht ſo
ſchlecht aufgeführt häatten, als ſie wirklich thaten. Denn
ein jeder dachte bloß darauf, wie er in dieſem Getummel
ſetnen Geiz, und noch andere ſchandlichere Leidenſchaften
befriedigen wollte. Sie bemachtigten ſich des jungen Volks,
beyderley Geſchlechts, wenn es ihren wolluſtigen Augen
gefiel, raubten den Muttern ihre Tochter, und den Man—
nern ihre Weiber, und nahmen Heerden und Gepacke weg,
wenn nur einiger Werth dabey war. Die Goten, ſagt
le Beau, ließen alles im Stich, wtil ihnen nichts ſo
ſehr am Herzen lag, als ihre Waffen und die Romer
waren auch, ſo Befehl in Obacht nehmende Sol—
daten, daß ſie ſie einem äeden ließen, der nur tuchtig
dafur zahlte Auf dieſe Weiſe ward der Grund gelegt zu
zjenen fürchterlichen Revolutionen, die bald darauf aus
brachen. Man muß geſtehen, daß ſich die Romer ſo ſehr
niemals vergeßen haben. Es war gewiß Unvorſichtigkeit,
eine ſolche Nation, die man auf das freundſchaftlichſte hat«
te behandlen ſollen; durch ſolche Niederträchtigkeiten, die
ein Barbar ſelbſt verabſcheuet haben würde, zu reizen

eben in dem Augenblicke, wo man ſie in den Schooß
aufnahm.

Die
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Die Weſtgothen froh, daß fie der Wuth der Hun

nen entgangen, und ihre Spieße, Degen, und Schilde noch
hatten; breiteten ſich langſt der Donau hin aus, in den
Ebtnen und auf den Geburagen von Moſten, und trdoſſteten
ſich uber ihrem Ungluck mit einem reicheren Lande, und
mit der Hofnung, ihren Berluſt von den Romern mit Jn—
tereßen zu heben. Dieſe wichtige Begebenheiten ereigneten
fich von dem 274, bis gegen den Winter des 376. Jahrsnach Chriſti Gvurt.

Ja dem Fruhjahr des folgenden 377 Jahrs, verſuch—
ten auch die Oſtgothemn, die ſich dieſen ganzen Winter
durch in den Berſchanzungen am Dunieſter gehalten hat—
ten, weil ſte beſtandig in der Furcht waren, von den Hun
nen angetroffen, und aufgerieben zu werden, durch einen
eigenen Geſandten beyom Balens die Gnade zu erhalten,
ſich in ſeinen Provinzen nieder zu laſſen; und Alathäus
und Saphrax, waren mit Prinz Biderich ſchon
aufgebrochen und an die Don au marſchirt, als eine run
de abſchlagige Antwort vom Hof anlangte Man machte
ſich ein Bedenken, ſo viel Volk in den Schooß des Reichs
aufzunehmen. Und die Ufer wurden gleich allenthalben
mit Wachten beſezt. Dieſes vermochte auch unſern alten
Athanarich, daß er ſich in ſeinem Hinterhalt ſo ruhig
hitlt, als ob er nicht im Lande ware.

Genuz vor heute meine Herren, wir kennen unſere neuen
Gaſte, o er beſſer unſere neuen Landes Hirren. Es iſt Ba—
lember und ſeine Hunnen. SGie haben gebört, was ſie
vermochte, ihren Baterboden zu verlaßen, und dieſe Gegenden
zu ſuchen wiſſen, wie dirſes geſchehen iſt? Sit haben
das Ungluück der Goten gehbrt und wie ich nicht zwei«
fle gefühlt Sie wiſſen, wo ſie hingekommen ſind
die ſtarke Nation! die Furcht der rbmiſchen Weichlich
keit zerſprengt zerſtaubt wie der Staub vom Winde

Denn Gottes machtiger Arm war unter ſie gekom—
men Dieſer brachte ſeine Zuchtruthe von einim Ende
der Welt an das andere, und fuhr mit Schrecken bewaf—
net, unter ſie herab. Das iſt der fürchterliche Gott! Laſ—
ſen ſie uns aber auch den guten Gott ſehen. Die Hun—
nen uber 2300 Jahre noch immer ſo roh, noch immer
ſo wild, noch immer mehr Vieh als Menſchen, waren doch
auch ſeine Geſchdpfe. Er muſte ſie in Verhaltniße ſezen,
die ſie ausbilden, und ihm naher bringen könnten Das

J 5 war
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war nun nicht leichter, als nach Europa, in eine Ge
gend, wo er, wenn nicht durchgaängig, doch mehr als ſonſt
erkannt und angebetet ward! Hier ſollten ſie ihre Wild—
heit abſchleifen, weich, und weiſe, und menſchlich werden.
Das iſt der gütige Gott! Es brauchte freylich noch
lange Zeit allein wir wollen ihre Hiſtorit ſchon ho—
ren.

44 Ñ 4
Neunter Abend.

Ferneres Schickſal der Gothen und
Hunnen.

ven— ar
mNeſtern Abend bezeugten ſie meine Herren, viel Mit—

G gefühl gezen Ungluck Goten. Jch danke ih—

nen dafür, und will ſie heute, von ihrem ferneren Schick—
ſal in den rdmiſchen Provinzen, unterhalten. Nur be«
daure ichs, daß da ein ſchreckliches an dem andern hangen,
und wieder eine Ungerechtigkeit der andern die Hand bieten
wird. Aber unſere Ohren ſind ja leyder bereits darauf ge
wohnt. Mag fur mich le Beaunreden.

Es ſchien ſpricht dieſer, als ob Balens mit Fleiß
gegen die Weſtgothen, alles herausgerucht habe, was das
Reich damals von ungerechten, grauiamen, und rauberie
ſchen Bedienten hatte Lupicin, und Maximus ſfie—
len uber dieſe neuen Unterthanen, wie uber einen Raub
her, und wenn ſie ſie bis auf die Haut entbloßt hatten,
uübergaben ſie ſie noch der Härte, und dem Geiz ihrer Un—
terbedienten. Man verſchloß die Magazine, und ſte mu—
ſten die ſchlechteſten Nahrungßmittel mit den theureſten
Preiſen erkauken, bis ſie Hunde freſſen muſten aber
auch dieſe muſten fie bezahlen, und der Preis war ein Sela—
ver, aus ihren eigenen Kindern. Dieſe Roth traf unicht

nur
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vur die Niedrigen, ſondern die Vornehmſten der Nation,
wurden auf dieſe beweinenvwuürdige Weiſe mißhandelt.
Dhne Hülfe, ohne den mindeſten Schein einer Beßerung!
Conſtantino pet war zu weit, die Ohren des
Kaiſers zu taub, vor ihre Klagen und wenn wir ſie je
mals in ihren Handeln entſchutdiget haben; ſo müſſen wir
es jezt thun. Es iſt kein Hüulksmittel ubrin, als die
volle Berzweiflung, welche im Begrif war, in eine Rebel—
lion aurzubrechen, als Lupicin der Gahrung bevorzu—
kommen, dieſe zur Deſperation gebrachten Goten durch ſeie
ne Soldaten, die an der Donau ſtunden, weiter ins Land
hipein treiben, und in verſchiedene Gegenden vertheilen
laſt, um ſie mit mehrerer Sicherheit aufzureiben! Jndem
ſich aber die Soldaten von den Ufern entfernen, und tieſe
armſeligen Meuſchen Heerden vor ſich hin treiben, machen
ſich die wachſamen Generalt Alathaäus und Saphrax
dieſe Entfernung zu Nuze, ſezen in der außerſten Geſchwin.
digkeit ihre Oſtgotben uber die Donau; und verfol
gen die Fußſtapfen dieſer Unglucklichen, io heimlich und
ſo geſchwind ſie tönnen. Vermuthlich hatte Fritigern
Nachricht von dem, was hinter ihm vorgieng, denn er
verzbgerte den Marſch, ſo viel er konnte daß ſie Zreit
bekamen ihn einzuholen, und ihre Krafte mit den ſeinigen
zu vereinigen. Sie erreichten einander bey Marciano—
vel, wo endlich die Rebellion in Flammen ausſchlug. Die
lezte gelegentliche Urſache war folgende neue Nicdertrach—
tigkteit der Romer:

Lupicin hatte den Alarich und Fritigernmit einigen andern gotiſchen Officieren in die Stadt zu
Gaſte gebetten, aber die andern Goten wurden mit ſtarken
Wachten vor den Thoren abgewieſen. Sie baten vergeblich
daß man ſie einlaſſen mogte, Lebensmittel einzukaufen
bis ſie durch Hunger und Wuth getrieben, mit Drohungen
herausfuhren; der Streit ward hizig. Sie fielen uber
die romiſchen Wachten her, ſchlugen ſie tod, bemächtigten
ſich ihrer Waffen, und drungen mit Gewalt in die Stadt.
Lupiein betommt davon Nachricht, und laäſt in der Hize
des Rauſches, die Wachten des Fritigern und Ala—
rich niederſablen. Das Geſchrey der Sterbenden dringt
in den Speiſeſaal und zugleich verbreitet ſich der Lerin
bis hinaus ins gotiſche Lager Jn der Meynung, diß
man ihren Anfuhrer ermordete, roiten ſich die Soldonn

hauf-
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hauffenweiſt zuſammen, erheben ein graßliches Geſchrev,
und ſturmen in der auußerſten Wuth auf die Stadt zu. Fri
tigern, der ungemein viel Geaenwart beſaß, fährt
auf über der Tafel: „Es iſt alles verloren ruft
„er, wenn man mich nicht hinaus laſt, daß
„ich mich der Nation zeige, welche mich für
„ermordet hält. Meine Gegenwart allein
„tann die Ruhe wieder herſtellen., Damit
zieht er den Sabel, und eilt mit ſeinen Collegen Alariſch
und den übrigen Ofſicieren zur Stadt hinaus: Eben zur
Zeit als Alathäus und Saphrax auch angekommen
waren. Er wird mit einem allgemeinen Freudengeſchrey
empfangen. Die ganze Nation ſezt ſich zu Pferde in Marſch,
laſſen die Fahnen fliegen, und ſchicken Mord und Verwü—
ſtung voran. Lupicin etlt mit ſeiner Tollheit, und al—
lem was er in der Eil zuſammenraffen kann ihnen nach,
und erreicht ſte z Meilen von Marcianopel. Aber
kaum werden die Goten ſie gewahr, als ſte plbzlich um.
wenden, in die dickſten Hauffen der Romer, mit Raſerey
einſtürzen, alles verſprengen, und alles in Stucke hauen,
was ihnen vor die Klinge kommt. Lupicin ward nuch—
tern in dieſem Gerauſch, und machte ſich ſo geſchwind nach
Maxceianopel zuruück, als er angekommen war. Die
GSieger bemachtigten ſich aber der Waffen und Fahnen der
Ueberwundenen, und da ſie keinen Wiederſtand weitir fin
den, weil die Nomer, ſammt ihren Tribunen im Boden
aeſtrectt lagen, ſo zerſtreute Fritigern die Geten in ganz
Th racien herum, doch in abgeſonderten Korps, und al
ſo, daß ſie ſich auf die erſte Looſung wieder zuſammen fin
den konnten. Und nun gieng die Berwüuſtung recht an.
Alle ihre zu Sclaven verkaufte Landsleute ſchlugen ſich zu
ihnen. Die Bergmänner, und alle mit allzuvielen Arbei—
ten beſchwerte Handwerker warfen ſich in ihre Armt
Die Einwohner des Landes muſten die Weege zeigen, und
die Bergleute, die Magazine und unterirdiſchen Behaltni—
ße ausgraben, wo ſich die erſchrockenen Romer mit ihren
Schazen verborgen hielten. Ganz Thracien wurde um
getehrt, und waährend daß man die Eingeweide dieſes un
glücklichen Landes durchwuhlt, wird die Oberflache deſ
relben mit Blut und Flammen bedekt. Man erwordete die
Kinder in den Armen der Mutter. Alte unbewegliche Leus
ze, die uch nicht retten konnten, verbrannte man mit ih

ren
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ren Hauſern. Junglinge und Muadchen wurden zur Sela—
verey aufgehoben, die noch ſchrecklicher als der Tod iſt.
Und dieß war nur der Anfang der Rache der Goten.

Eine neue Unvorſichtigkeit der Romer ſtarkte ihren
Arm zu noch graßlicheren Unternehmungen. Ein anſehnli—
ches Corps Goten ſtunde unabhangig von Fritigern in
rdmiſchem Solde. Balens wollte ſie in Aſten gegen den
Sapor brauchen, jezt aber lagen ſie vor Adrianopel, und
nahmen keinen Antheil, an den Unruhen ihrer Landesleu—
te. Als der Befehl von Valens kam, uber den Helle
ſpont zu ſezen, zeigten ſie ſich willig, foderten nur thren
Sold, Lebensmittel, und zween Tage Zeit fich marſchfertig
zu machen. Der Magiſtrat von Adrianopel, der ih—
nen einer geringen Plunderung wegen aufſaßig war, be—
waffnet aber die Burgerſchaft, ſtatt der Antwort, und laſt
ihnen ſagen, daß man ſie fortjagen wurde; wenn ſie, nicht
gleich aufbrachen. Die Gothen lachen darüber, bis ſie ſe
hen, daß ihr Lager angegriffen wird. Kaum geſchieht dies,
als ſie mit bloßem Sabel in den verwegnen Burger Pobel
rannten, eine gute Anzahl tod ſchlugen, den Reſt in die
Stadt zuruck jagten, und ſich unter ihren Generalen Col
lias und Sweridas unmittelbar zu Fritigern
ſchlugen, der eben in die Gegend angekommen war, und
gerade auf Adrianöpvel zu marſchirte. Doch Frit i
gern hatte nicht Luſt ſich bey einer Stadt aufzuhalten,
da er in den weiten thraciſchen Ebenen mehr Vor—
theil, und weniger Soldaten aufopfern durfte. Er ſperr—
te ſie deswtgen nur vorſichtig ein, und zog ſich wieder zu
ruck. Le Beau ſagt, Adrianopel wore g wiß erobert
worden, wenn nichts als Tapferkeit nothig geweſen ware.
Die Goten trozten dem Tode mit unbeſchreiblicher Kuhne
beit. Die Pfeile, die Wurfſpieſe, die aus den Maſchinen
geſchleuderten Steine, warfen eine Menge zu Boden, ohne
daß die anderen den Muth ſinken ließen. Allein Fritie
gern ſagte: „Er führe nicht Krieg mit den
„Mauren, und die Goten wurdenin den ebe—e
„nen Feldern. Thraciens, weit mehr Bort
„theil und weniger Gefahr finden.,„

Es gieng ſthon tief in Sommer, als Baltns er—
wachte, und dem mißhandelten Thr acien Hülfe ſchaffen
wollte. Profuturus und Trajan brachten ihre kr
gionen aus Armenien heraus, und beſezten alle Zugange

unb
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und Palſe am Berg Homus (denn die Geten hatten ſich
bey ihrer Annuherung uber den Berg zuruck gezogen.) Zu
gleicher Zeit brachte Friegrid, ein vortreflicher General,
auf Erſuchen des Balens aus dem Oceident Hüulfs—
trouppen von K. Gratian. Ricomer kam von einer
andern Seite eben aus dieſen Zandern. Alle dieſe verei
nigten ſich mit dem Profuturus, und marſchirten nach
Salceis in klein Seythien, wo ſich ein unzählbarer Hau
fen Geten von einer Wagenburg umſchanzt, aufhielt. Man
hatte geglaubt, ſte wuürden ſich bey den Anblick der zahl
reichen Armee der Romer, auf und davon machen, und ale
ſo Gelegenheit zu ihrer Unterdruckung geben. Allein, ſtatt
deſſen verſammelten ſie alle ihre kleinen im Lande vertheil—
ten Corps, in ihre Wagenburg, und brannten vor Unge—
duld, ein Treffen im offenen Felde zu wagen. Die lez
te Nacht vor dem Treffen waren ſie kaum zu halten, daß
ſie nicht in die Feinde ſturzten, noch ehe der Morgen er—
ſchien. Ein dumpfes Gemurmel mit dem Geklirr der Waf—
fen vermiſcht, durchlief das Lager, und manchmal riefen
ſie mit großem Geſchrey dem Tage, der ibhnen den Sieg
herauffuhren ſollte. Die Romer konnten eben ſo wenig
ruhig ſeyn, weil ſie dieſen Tumult horeten, und alle Au—
genblicke Ueberfalle beſoraten.

Der Tag bricht endlich an Die Feldtrompete ruft
mit der Morgenrbthe aus beyden Lagern der Feinde zur
Schlacht Die Gothen ſchwbren ſich Mann fur Mann
zu ſtegen oder zu ſterben, und wie ein Bliz ſind die An—
hohen umher erſtiegen Die Romer pflanzen fich auf dre
Ebene feſt auf ihren Poſten in ihre Glieder; nachdem ſich
die Gſothen durch Kriegslieder (VBardiette) welche die
Thaten ihrer Vorfahren beſingen, einander zur Schlacht
aufgemuntert haben, ſtimmen die Romer ihr gewbhnliches
Kriegsgeſchrey auch an, und das Gemtzel beginnt
Leichte Scharmuzel mit Pfeilen und Wurfſpießen machen
den Anfang dann rücken ſte wie zws Mauren mit ih
ren Schilden bedeckt, und mit vorgehaltenen Lanzen, ge—
gen einander Das Niedermezeln war entſezlich! der
linke Flügel der Romer weicht wird aber durch ein
ſtarkes Corps aus der Mitte unterſtuzt. Die Goten wei—
chen, und ſammlen ſich wieder. Man flieht hier
Man flieht dort Die Reuter hauen mit ihren Sabeln
die Fußganger nieber J Dieſe zerſtucken die Gelenke der
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Pferde, und ſturzen ſie herab Das Schlacht-Feld iſt
ganz mit Toden, Sterbenden, und Verwundeten bedeckt
und das macht ſie noch wütender, als ob ſte in dem Blu—
te ihrer Cameraden neue Krafte fanden. So trieb ſte
endlich die einbrechen de Nacht aus einander, ohne ihrem
Blutdurſt einen Sieg in den Rachen zu werfen. Für
beyde Partheyen gleich nachtheilig, gleich unentſcheidend,
ſchauumten ſie beyde fur Wuth und Berzweiflung, und die
thraciſchen Gefilde, die dieſes morderiſchen Kriegs wegen
unbebaut liegen blieben, und uberall mit Toden Knochen
beſaet waren, boten lange Jahre den Augen den Graus eie
nes weiten Kirchshofs dar denn man hatte nicht Zeit
die Toden zu begraben (außer den angeſehnſten Officieren)
und alle verwitterten in der freyen Luft.

Die Romer zogen ſich nach dieſem Manovre nach Mar—
tianopel, und beſezten die Paſſe am Hömus auft
neue, um eine andere zahlreiche Menge, die jenſeits deſ
ſelben lag, an der Beretinigung mit dieſen zu verhindern.
Die Goten zogen ſich aber wieder zwiſchen ihre Wagenburg,
und blieben ſieben volle Tage zwiſchen denſelben. Ricomer
gieng nach Gallien um Verſtarkung, nachdem alles Futter
und Getreyde in die feſten Plaze gebracht war, und Ba—
lens ſchickte ein neues ſtarkes Corps Cavallerie, unter dem
Kommando des Saturnius herbey.

Die hinter dem Homus eingeſperrten Goten, fiengen
indeſſen gewaltigen Mangel an zu leyden, wie man es vor—
aus geſehen hatte, und wagten mit Gewalt durq die Paſſe
zu dringen. Sie fanden aber hartnakigen Wiederſtand, und
da ſie ſich anders nicht hellen konnten, ſo flehten ſte jene
wilde Nation, die ſie aus ihren Wohnungen verdrungen
hatte, um Hüulfe an, und zogen mit dem Berſprechen ei—
ner tüchtigen Beute, einen großen Schwarm Hunnen
und Alanen herbty. Die Klugheit des Saturnius
fand ts nothig, die Poſten lieber einzuziehen, als zu ver
doppeln, und zog mit ſeinem ganzen Heere tiefer ins
Lande. Gleich kamen dieſe Schwarme aus allen Winkeln
z viſchen den Bergen hervor Ganz Tbracien von der
VBonau, bis an den Berg Rhodope und ſelbſt bis
an den Propontis hinab, ward nun der weite graßli—
che Schauplaz, des Mords, der Plünderung, und der ub
rigen Ungerechtigkeiten des Kriegs. Die Einwohner wer—
den an die Pferdr gebunden, daß ſie niben her laufen müſe

ſen;
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ſen, bis fie vor Mudigkeit umfallen, und geſchleift, und
zerriſſen werden. Die Wege wimmeln von Weibern und
Madchen, die man mtt Peitſchen wie eine Heerde Bieh
forttreibt. Die Schwangern wurden ſo wenig verſchont,
daß man ihre Kinder maſſacrierte, wenn ſte kaum entbun
den waren, oder in Mutterleibe zu Seclaven beſtimmte Ju—
gend, Schamhaktigkeit, Keuſchheit, alles ein Raub der Blut
durſtigen Soldaten, oder des wolluſtigen Hunnen. So
gieng dies entſezliche Jahr hin.

Jch ubergehe einige kleine Scharmuzel; zu Anfang
des folgenden 178. Zahrs, welche bald die Goten, bald die
Romer uber geringere Bortheile, in der angefangenen Ra—
ſerey erhitelten; und eile zu einer entſcheidenden Schlacht
bey Adrianopel, wo Fritigern alle Lorbern die—
ſes blutigen Feldzugs auf einmal ſammlete, und Balens
ſelbſt ſein Leben verlor.

Die Gothen ſtreiften mit ihren Berwuſtungen, in der
Geſellſchaft der Hunnen und Alanen, bis vor Conſtantino—
pel. Der Kaiſer gieng deswegen nach Antiochien, um
dort neue Soldaten zu werben, und ſammlete alle ſeine
alte Mannſchaft, die er in den vorigen Jahren abgedankt
hatte. Aber im Oceident: hatten ſich die Deutſchen ge—
gen ſeinen Onkel Gratian empbrt; und dieſer muſte
ſeine beſte Mannſchaft aus Thracien wieder nach Hau—
ſe ruffen, ſo verzog ſich der Feldzug bis in den July, bis
nehmlich Gratian die Rebellion gedampft, und nun ſelbſt
ſeinem Vetter zu Hulfe kommen konnte. Ehe er indeſſen
ankam, hatte Balens ſein Heer beyſammen, den grb
ſten Theil unter der Anführung eines wackeren Mannes,
Sebaſtian, nach Thracien voraus geſchickt, und brach
mit den uübrigen endlich ſelbſt von Conſtantinopel
auf. Man weiſſagte ihm freylich allerhänd Ungluck, allein
er ließ ſich das nicht ſtdren, beſonders, da ihm die Nach—
richt noch in Conſtantinopel kam, daß Sebaſtian
bereits einen anſehnlichen Vortheil uber die Feinde erhal—
ten habe. Dieſer Vortheil beſtund aber darinnen:

Den folgenden Tag darauf, als dieſer Feldherr zu
Adrianopel angelangt war, brachten im ſeine Feldjä
ger die Nachricht, daß man am Fluße Hebrus (Mari—
za) ein ſtarkes Corys Feinde geſehen habe, welches auf dem
Lande herum pluünderte. Auf dieſe RNachricht begab er ſich
bey Einbruch der Nacht, ohne das mindeſte Gerauſch, aus

der
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der Stadt, ließ ſeine Truppen in der Dunkelheit durch die
holen Wege eines Hügzels ſchleichen, überfiel den ganzen ſt—
cheren Haufen der Goten, der ſich bereits zur Ruhe bege—
ben hatte, ſchlug tod, was er erreichen konnte, und mack
te eine ſolche Beute, daß ſie, wie le Beau ſagt, die Stadt
und die Gegend nicht faſſen konute. Nur ſehr wenige ka—
men davon. Jndeſſen machte dieſer unvermuthete Stoß
Fritigern deſto aufmerkſamer, wenn es den Valens
muthig machte, er zog alle ſeine zerſtreuten Partheyen zu—
ſammen, und lagerte ſich bey Cabyla in einer fruchtba—
ren und ebenen Gegend, wo er ſich weder für Mangel noch
fur Ueberfall zu furchten hatte; und Gratian der eben durch
Hungarn herauf zog, muſte beynahe um die nehmliche
Zeit, vor dieſen Schaden bezahlen. Es uberfiel ein Zrupp
Alanen und Hunnen ein Corps von ſeinen Hulfs—
Volkern, welches eben ſo zu Schanden gerichtet ward.

Als ſich die Nachricht von dem Anmarſch des Kaiſers
alle Tage beſtattigte, ſo brach Fritigern aus ſeinem
Lager auch auf, und gieng auf Nicaa los. Der Kaiſer er—
fuhr dieſen Umſtand, als er nur noch 15 Meilen weit von
Adrianopel war, und weil ihm die Zager ihre Anzabl ge—
ringer angegeben hatten, als ſie wirklich war, ſo bedeckte
er die Paße am Geburge Rhodopee, um alle meitere Zu—
fuhr von Lebensmitteln abzuſchneiden, und eilte ihnen in
den Weg zu kommen. Weil er aber gewiſſere Rachricht von
ihrer Anzahl erhielt, ſo verſchanzte er ſich bey Adria—
nopel. Hier hielt man Kriegsrath ob man die Ankunft
des Gratiſans erwarten, oder ohne Verzug ſchlagen ſol—
le. Die Schmeicheley ſeiner Miniſter, merkte ſeine Eifer—
ſucht gegen den Ruhm ſeines Onkels, und rieth, ſo wie
er es haben wollte, das lezte. Indeſſen war Fritigern
auch nicht vorbereitet genug, weil Alathaäuns und Sa
phrax noch nicht bey ihm war, und hatte es lieber ge—
ſehn, wenn das Treffen noch einen Tag vorſchoben wor—
den ware. Was er fich nun durch den Schein einer Zag—
haftigkeit zu erhalten ſchamte, wenn er weiter hinter ſich
gewichen ware, das ſuchte er durch eine Liſt zu erhalten,
die uns die Art ſeines Wizes kennbar macht. Er ſchickte
einige Officiere, und einen Geiſtlichen mit Friedens Vor—
ſchlagen an den Kaiſer, und erſuchte ihn, in einem arhei
men beſonders ſchmeichelhaften Brief um ſeine Freundſchaft.

Balens ſchickte die Abgrordneten zwar ohne Antwort

K zurück
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zuruck Jaber uber der Unterhandlung gieng dieſer Tag
hin, und beydes, die Eitelkeit des Valens, als die Be
gierde ein Treffen zu itefern war gereizt! Miehr wolltt
Fritigern nicht. Den folgenden Tag ſeite der Kaiſer
ſeine Armee gleich bey Anbruch des Tages in Marſch. Es
war der 9te Auguſt, und die Hize ubermaßig groß. Nach
einem Wege von 8 Meilen erblikte man die Wagenburg der
Feinde, und horte ihr verworrenes drohendes Geſchrey.
Balens kannte weder die Gegend, noch hatte er einen
Plan zur Schlacht entworken. Seine Armer wurde alſo
nur auf gerathewohl in Schlachtordnung geſtellt, als die
Reuterey noch nicht einmal ganz angektommen war, und
Fritugern, der ſchon dadurch alle Vortheile vor ſich
hatte, hatte gleich angreiffen konnen; allein dieſer feine
Feldherr, der den Oſtgothen keine Gelegenheit zur Ci
ferſucht geben mogte, wollte ohne den Alathaus und
Saphrar die er alle Augenblicke erwartete, nicht das
mindeſte unternehmen, als daß er den Angriff, durch eine
neue Liſt zu verzbgren ſuchte. Er ſchickte eimge gtmeine
Soldaten hinuüber, und ließ die Friedens Vorſchlage noch
einmal wiederholen. Der Kaiſer antwortete verachtlich:
daß man Geſandte vom höhern Rang an ihn
ſchicken müſſe, wenn er ſich mit ihnen eine
lafſen ſolle. Fritigern hielt dadurch die Sacht
auf, und die roömtiche Armee, dit den ganzen Morgen
Hunger gelitten, wollte vor Durſt und Hize verſchmachten,
denn die Goten vermehrten die Gluth der Sonne dadurch,
daß ſie rundherum alle Baume, alles Getraide, und alle
Hutten in Brand ſezten. Abir die Oſtgothen kamen
auch noch nicht an. Fritigern ueß dem Valens durch
einen Herold ſagen; datz er, wenn er ithm einige angeſe—
hene Perſonen zu Geiſeln ſchicken wolle, er ſelbſt hinüber
tommen wurde, den Frieden zu ſchlitßen. Dieſer Vor—
ſchlag ward angenommen, und Ricomer bot ſich ſeibſt
zum Geiſel dar Che er aber noch hinüber kommen konn

5

te, giengen zwo Eſcadrons von der kaiſerlichen Letbwae
the von Ungeduld und Berwegenheit hingeriſſen, und ohne
Befehl dazu zu haben, auf den Feind los, und da in eben
dem Augenblickte Alarhaus und Saphrapx mit ihrer
Reuterey anlangten, fielen ſie über die Romer her, hie
ben nieder was ſit trreichen konnten, und jagten den Reſt
mit ſammt den betrogenen Ricomer, zur Hauptarmet

zu
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beyden Armeen ſtoßen voll Wuth auf einander Die Ca—
vallerie der Rdmer auf dem linken Flugel dringt bis an
die Wagenburg der Goten da man ſie aber nicht un—
terſtuzt, werden ſie von der Menge der Feinde umringt,
und ubern Haufen geworfen. Die ganze Reuterey ge.
rath darüber ins Schrecken, und flieht Die Jnfanterie
ſteht verlaſſen in dem dickſten Haufen der Feinde ge
blendet von einer Wolke von Staub kann weder hin—
ter ſich, noch vor ſich und ward von den Pferden der
Feinde zu Boden getretten. Man borte nichts als das
Geſchrey der Sterbenden vermiſcht mit dem Gerauſch der
Wanen, und den Lerm der Fechter. Der Boden war
ganz mit Blute und Toden bedeckt. Endlich finden die
Romer Starke in der Wuth und Berzweiflung. Die we—
nigen ubrigen hauen ſich durch, und ergreiffen die Flucht.
Der Kaiſer von ſeiner Guarde verlaſſen, ſprengt unter zwo
Legionen, die ſich noch vertheidigen Man verſucht die
Fluchtigen zu ſammlen, und den Prinzen zu decken, allein
vergeblich Die Feinde verfolgten ſie mit ſolcher Unord
nung und Wuth, daß ſie einander ſelbſt uber den Haufen
rannten und das Morden hbrte nicht eher auf als mit
Einbruch der Nacht. Balens war aleichfals verwun—
det, und da er ſich nicht mehr auf dem Pferde halten konn
te, ward er von einigen BVerſchnittenen in eine Bauren
hutte gebracht. Wahrend daß man ihn hier verbindet,
fvrengt ein Haufen Feinde herbey da ſie nicht in dit
Hutte eingel ati

eeutrr, ſo ſrztunſie dikſelbe in Brand,und die Flamme verzehrte den unglucklichen Kaiſer. So
nahm Valens mit allen denen ſo ihn ungaben, ein Mit
leid wurdiges Ende

Jch konnte ihnen hier manche Anmerkung uber das
Schickſal dieſes unglücklichen Prinzen machen. Allein wir
wiſſen ſeine Geſchichte nur ſo weit, als er uns in Anſe—
hung unſerer Goten interreſſirt, und dies iſt noch immer
zu wenig, ſeinen Charakter zu beſtimmen, und unſere Lan
desleute, die noch immer nicht ruhn, ruffen uns ab. Lee
ſen ſie ſeint ganze Lebensgeſchichte in dem aten Bande des
vft genannten Herrn le Beau, welcher alles aus den
Kirchenvaten Oroſius Chryſoſtomus Th

t ooret, Sozomen, Soerates u.ſ. f. zuſammengsetra
gen, und ein Ganzes verkertigt hat.
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So bald der Taa anbrach, ließen fich die Gothen vor

ben Mauren vor Abrianopel ſehn. Sie hatten von
Utberlaufern erfahren, daß der groſſte Theil der Schaze des
Balens in der Stadt ware und dieſes reizte fie zu
einer deſperaten Unternehmung. Um neun Uhr des Mor
gens ſchloßen ſie die Stadt ein, feſt entſchloſſen, lieber dat
außerſte zu wagen, als dieſelbe nicht zu erobern. Eben ſo
entſchloſſen waren die Einwohner, ſich bis auf den lezten
Blutstropfen zu wehren, und Fritigern, drer nicht nur
ihre Hartnäckigkeit, ſondern die Unwiſſenheit der Goten,
eine Stadt zu belagern kannte; ſuchte ſeine Soldaten drin
gend von dieſem Bornehmen abzureden Bergeblich! man
ruckte hinan. Die Einwohner werfen eine Menge Solda—
ten zu Pferde und zu Fuß rings um die Mauer, und ver—
ſchließen die Stadt, damit ſie ihre Schuldigkeit deſto eher in
Acht nehmen möchten, wenn fie von beyden Seiten von
der Berzweiflung getrieben wurden. Dieſe machten den
Gothen an die 8 Stunden lang zu ſchaffen, und richte
ten einen ungeheuren Schaden mit ihren Pfeilen und ge—
ſchleuderten Steinen an, bis ſie ſelbſt bis auf dreyhundert
alle niedergelegt wurden. Sie ſtrecken endlich das Ge—
wehr, werden aber von den Barbaren ohne Barmherzigkeit
niedergeſabelt. Dieſe Grauſamkeit beſtarkt die Einwohner,
welche von den Mauren die Maſſaere anſehen, in ihrem
Entſchluß Die Gothen dringen in der erſten Hize
bis an die Mauren, als ein plozliches Ungewitter mit furch
terlichen Donnern und Blizen ſie nothigt, ſich in ihr La—
ger zurück zu ziehen. Dem ohngeathtet laſſen ſie die Bela
gerten zur Uebergabe durch einen Brief, unter der Bedin—
gung des Lebens, auffordern! Ein Prieſter nahm den
Brief des Ueberbringers vor den Mauren ab, man verache
tet die Aufforderung, und bereitet ſich die ganze Nacht zu
einer tapfern Gegenwehr. Die Thore werden mit dicken
Steinen verſezt die ſchwachen Derter befeſtigt neue
VBatterien aufgeworfen und Waſſer Faßer auf die Mauer
geſchaft weil den vorigen Tag verſchiebene Soldaten
vor Durſt umgekommen waren. Gegen alle dieſe Zuru
ſtungen hatten die Goten, die nicht eirmal Laufgräben zu
machen wuſten, nichts anders als ihre Pfeile, mit denen
ſie auf die Mauer hinſchoßen, und hernach Sturm liefen.

gerten, ſo nahmen ſie ihrt Zufiucht zu einer Liſt. Sie ſchick

ten
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ten einige Ueberlaufer aus der Stadt hinein, als ob ſie
ſelbſt chren Handen entgangen waren, und erkaufen ſie mit
aroßen Verſprechen, daß fie heimlich Feuer einlegen. Ale
lein die Berrather entdeckte ihr zaghaftes Betragen, als
ſte um den Zuſtand des feindlichen Lagers befragt werden.

Man bringt fie auf die Tortur Sie geſtehen ihre
ganze Bosheit, und werden hingerichtet. Da nun die
Feiude abgeredrter Maßen um Mitternacht keine Flamme
ausbrechen ſehen, ſo merken ſie, daß ſie von den Berrathern
ſelbſt verrathen worden, und ſtuürmen an die Stadt, füllen
in Minuten gleicher Geſchwindigkeit den Graben, und fale
len in die Thore, in der Ab—icht ſie aufzuſprengen. Gleich
fnd aber auch alle Einwohner geruſtet auf der Mauer, und
thun der Finſterniß ohngeachtet den lebhafteſten Wieder—
ſtand. Richts erſchreckte aber die Feinde ſo ſehr, als ein
ungeheurer Stein, der aus einer Maſchine bis vor ihre
Füße geſchleudert wurde. Schbon ſind ſie im Begriffe die
Flucht zu ergreifen, als ſich ihre Generale an ihre Spizt
werfen, und unter Trompeten Schall zuruffen: „Freun—
„de, dies iſt das Magazin, in welchem alle
„Schaze die euch Valens geraubt hat, eine
A„geſchloſſen ſind. Hier iſt das Gefangniß
„eurer Weiber und Tochter, die man euren
„Armen entriſſen hat. Hier ſeufzen ſie in
„der ſchimpflichſten Selaverey!, Gleich lauft
alles wieder auf die Mautr los, ſie legen Sturmletitern an,
und jeder will der erſte ſeyn, der hinauf ſteigt! Jndeſſen
rollen große Muhlſteine, Felſen Stucke, und zerbrochene
Saulen auf ſie herab, ſchlagen die Leitern entzwey, und
die Soldaten ſturzen ubereinander. So gieng es beym
zweyten und dritten Angriff, von einer Mitternacht bis; in
die andere  bis fie endlich doch voller Berzweiflung ab«
ziehen muſten, meiſtentheils verwundet oder beſchadigt
und einer machte den andern den Vorwurf, daß ſie nicht
auf Fritigern gehort häatten! Die Wuth der Belager
ten war aber ſo groß, als der Belagerer, und eine große
Anzahl, welche von den Hinterſten gedrangt und gepreßt
wurden, ſturzten von der Mauer herab.

Rach dieſer nachtheiligen Unternehmung marſchirten
ſie gerade auf Perinth, (Heraeclea) wo ſie indeſſen
keine Luſt hatten, etwas neues zu wagen; ſondern ſit um—
zingelten nur die Stadt, bis ſie auf dem flachen Lande al

lesKeg
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les rein ausgeplündert hatten, und brachen dann nach Con
ſtantinopel ſetbſt auf. Sie bemachtigten ſich hicr der
Vorſtadte, und kamen bis an die Thore. Dominica die
Wittwe des Balens that ihr Beſtes, dit Soldaten zur
Vertheidigung aufzumuntern, aber die vornehmſte Unter—
ſtüzung der Stadt war ein Trupp ſaraceniſcher Reu—
ter, welche mit ungemeiner Kühnheit einen Ausfall wa—
gen, und ſich mit dem Sabel in der Fauſt in die dickſten
Eſcadronen hinein werffen. Eine beſondere Erſchei«
nung erſchreckte indeſſen die Goten, daß ſit abzogen. Mit—
ten in dem blutigſten und hartnackigſten Gefechte, ſprengt
ein ſaraceniſcher Reuttr nakt bis an den Gurtel,
mit langen fliegenden Haaren, mit einem dumpfen dro—
henden Geheul, und einem einzigen Dolche bewafnet, zwi
ſchen die Goten, und da er einen tod geſtochen hat, legt
er den Mund auf die Wunde, um ſein Blut zu ſaugen

Der Anblick dieſer viehiſchen Wildheit macht ſte ſtarr
vor Schrecken ſie blaſen zum Abzug, zithn ſich zuruck,
wagen es nicht mehr, einer Stadt nahe zu kommen,
die ein Aufenthalt wilder Thiere zu ſeyn ſchien, und brei
ten ſich mit ihren Schwarmen gegen Jllyrien aus.

Wenn ſie nun gleich auf dieſem Zuge keinen beſondern
Vortheil gehabt, und mehr eingebußt als gewonnen hat
ten, ſo ward dieſer Verluſt, durch den Zulauf aller Bar
baren, die an der Donau wohnten, Sarmaten, Qua—
den, Marcommanen, welche ſich mit den Goten,
Hunnen und Alanen verbanden, ſehr bald wieder er
ſezt. Sie erfullten damt Ungarn, Dalmatien,
Oroatien, Griechenland, bis nach Epirus und
Achaja. Das romiſche Blut floß von Conſt antino
pel bis an die Juliſchen Alpen. Weiber und Jungfrauen
wurden mißhandelt, die Prieſter und Biſchbfe von den Al
taren in die Gefangenſchaft geriſſen Die Kirchen in
Pferde Stalle verwandelt und die Knochen der Toden
in ihren Grabern geſchandet. Fritigern, vor dem al—
les flohe, was ſeinen Namen nennen horte, ſagte: „Er
„erſtaune über die Unverſchaämheit der Rbe
„mer, die ſich vor Herren eines Landes aus—
A„gaben, daß ſte nicht vertheidigen konnten,
„daß ſie es ohne Zweifel nur auf die Bedine
„gung beſaßen, als die Heerden die Wie—
„ſen, auf denen ſie weideten.

Wah
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Wahrend dieſen Streifereyen trafen die Goten ei—

nige Chriſten von ihrer Nation an, die den Berfolgungen
des Athanarichs zu entgehen, ſich in den Arm der Rd
mer geworfen hatten. Man verlangte von ihnen, daß ſte
gemeinſchaftliche Sache machen, und an der Beute Theil
haben ſollten. Dieſe großmuthigen Fluchtlinge wollten aber
nichts zu dieſen Berwuſtungen beytragen, und ließen fich
lieber umbringen, oder zogen ſie fich in feſte und ſichere
Plaze mit Berlaßung alles deſſen was ſie hatten, als daß
fie der Zuſage, die ſie dem Reiche gemacht, untreu gewor
den waren.

Vor alle dieſe Ungerechtigkeiten ſuchten ſich die Ro—
mer an jenen unglucklichen Junglingen zu rachen, welche
oben bey dem Uebergang uber die Donau, nach Aſien
als ein Unterpfand gebracht wurden. Man hatte ſie in
verſchirdene Stadte jenſeits des Taurus verlegt, und
iezt ſprengte man von ihnen aus, daß ſie gleichfalls heimli
che Meutereven vorbatten, und durch Boten, die von ei—
ner Stadt zur andern geſchickt wurden, allerhand Maas«—
regeln verabredeten, ſich der Plaze, wo ſie waren zu be—
muchtigen. Das Gerüucht ſtrich dieſe Wahrſcheinlichkeit dar—
auf, daß fie von den ublen Begegnungen, damit man ihre
Landsleute mishandelt habe, Nachricht erhalten, und die
Gewaltthatigkeiten rachen wollten. Graf Julius unter—
ſuchte nicht lange, ſondern befahl allen Kommendanten
dieſer Plaze, daß ſie ſie zuſammen kommen laſſen, und un—
ter ſchonen Berſprechungen der kaiſerlichen Gnade, auf
dem Markte einer jeden Stadt verſammlen ſollten. Die
jungen Goten voller Freude, erwarteten (vergaßen ihrer
Meuterey ſpricht le Beau, als ob ſie ſchon bereits er
wieſen ware) mit Ungeduld den beſtimmten Tag. Aber ſo
bald ſie ſich auf dem Markte eingefunden hatten, traten
die Soldaten herfur, und ließen die alle uber die Klinge
ſpringen, welche ſie nicht mit ihren Pfeilen oder Steinen
aus den Fenſtern der Hauſer rings umher erreichen konn.
ten. So wuſten ſich die Romer um dieſe Zeit ſelbſt ge
gen eine unbrwafnete unerfahrne Jugend, nicht anders als
durch Kunſtgriffe und Berratherey zu helfen. le Beau ſagt,
dieſe Ermordung rechtfertigte die Grauſamkeiten, welche ih—
re Bater damals im Occident verubten. Ja wir konn—

en ſagen, ſie zundette ſie noch mehr an, und machte die

K 4 Raſe·
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Raſeren raſender. Denn am Ende waren dieſe Ungluckli—
chen doch nur einem blutduürſtigen Mistrauen aufgeopfert!

Gractan der Onkel des Valens, bereits gee
krönter Kaiſer, begab ſtch gleich nach der Schlacht auf Con
ſtantinopel, um den Berwirrungen vorzubeugen, wel—
che ſte etwa durch den Berluſt des Balens verurſachen
konnte: noch mehr aber, um alle mdglichen Hulfsmittel
herauszuſuchen, dieſer unbegranzten Raſerey ein Gebiß ein
zuwerfen. Er warf in dieſer Drängerey, wo es haupt
gachlich an Männern ftehlte, ſeine Augen auf jenen vortref—
lichen Theodoſtius, der unter dem Namen des altern
eine der rühmlichſten Rollen unter den romiſchen Kaiſern
geſptelt hat. Er lebte jezt entfernt von Hof, im Privat
ſtande, und in einer ſolchen weiſen Einſamfeit, daß ihn
niemand, als der Weiſe bemerken konnte; als ihn der Kai—
ſer nach Conſtantinopel einladen ließ, um ihm die
Zuchtigung der Goten anzuvertrauen. Das Elend des Va—
terlandes hatte ihn oft in der Seele geſchmerzt, er faßte
ſeinen Ruf, ſo glücklich ihm ſeine Einſtedeley war, mit
beyden Händen, und eilte an die Spize der Römer. Kaurü
war es laut geworden, daß Theo do ſt us das Kommando
hatte, als er ſchon ſelbſt in eigner Perſon dem Kaiſer dit
Nachricht von ſeinem Siege überbrachte. Schneller als
KCaſar überſiel er eine ſtarke Armee Goten und Sarma—
ten an der Donau, warf ſie beym erſten Angrif über
den Haufen, und richtete ein gräaßliches Blutbad unter ih
nen an, daß nur wenigze Zeit hatten, ſich uber den Fluß
zu retten. Die Geſchwindigkeit dieſer Unternehmung, war
ſo unglaublich, daß ſich der Kaiſer auf die eigene Nachricht
des Generalen nicht uberzeugen konnte, bis nicht ſeine
Boten die Sache ſelbſt in Augenſchein nahmen und da—
mit endigte ſich auch der Feldzug dieſes Jahr. Die Go—
ten wurden aufmerkſamer und zogen ſich zuſammen. Theo
doſtus aber erhielt dafir das Diadem, (die Kaiſer—
Wüurde) und die Mitregentſchaft in dem morgenlandiſchen
Kaiſerthume, den 19. Janner 379.

Er wandte nun ſeine ganze Sorge dahin, Thracien
von den Goten, Hunnen und Alanen zu ſaubern,
deren noch eine Menge ſich im Frühjahr des 379. Jahres
hervorgoß. Er warb Truppen, ſammlete die Alten, ſprach
ihnen Muth ein, und machte mit Gelindigkeit die furcht.
ſamſten kühne. Weil die Goten gewohnlicher Weiſe

nur
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nur im Lande herumſchwarmten, vertheilte er ſeine Solda.
ten in verſchiedene Corps, die allemal glucklich waren, wenn
ſie ſo auf eine TruppGoten ſtießen. Er erfocht verſchiedene
GSiege, von denen wir aber nichts umſtandlicheres wiſſen,
als die einzige Unternehmung des Modar.) Dieſer Fep
herr war ein Gote von Geburt, aus koniglichem Geblute.
Als Fritigern den Arianiſmus annahm, trat er
vor Berdruß auf die kaiſerliche Seite, und zeigte jezt ſeine
Bravour am allerdeutlichſten. Er ſtellte ſich auf eine An—
hohe, von welcher er eine weite Ebene, in der die
Goten plunderten und raubten, uberſehen konnte, ohne
von dieſen bemerkt zu werben. Da er nun merkt daß ſie
ſich groſtentheils nach dem Raube, vom Weine berauſcht,
auf die Erde geworfen haben, ſo kommandirt er ſtine
Soldaten bloß mit dem Degen und Schild hinunter ins
Thal, und laſt ſie ohne den mindeſten Lerm bis auf einen
Mann maſſaeriren, ausziehen, und alles was ſie bey ſich ha«
ben wegnebhmen. Dann uberfallt er ihre Wagenburg an
die 4000 Wagen, zwiſchen welcher er alle ihre Wrtiber und
Kinder, und Sclaven zu Gefaugenen macht.

Dieſes iſt alles, was die Geſchichtſchreiber aufgezeich
net haben, und daß am 17. November zu Conſtanti
nopel die Nachricht von einem großen Siteg uüber die
Gothen, Hunnen und Alanen einlief. So viel
war gewonnen, daß ſich Fritigern, Alathäus und
Saphrar uber die Donau zuruckziehen muſten. Die
aber in Thracien blieben, muſten ſich dem Reich un
terwerfen, und Geiſeln geben. Der junge und nachher be—
ruhmte Alarich, den wir bald kennen lernen werden,
ſoll ſich bier zum erſtenmal hervorgethan haben. Er kom—
mandirte ein Trupp unter der Armee des Fritigern,
und war einmal ſo glücklich, den Theodos ſelbſt an den
Ufern des Hebrus einzuſchließen. Allein dieſer vorſich—

K5 tigeÓ

Gregorius von Nazianz macht dieſem Manne große Lob—
ſprüche ſeiner Frömmigkeit wegen. Er hat Britfe an ihn als
an ſeinen vertrauten Freund geſchrieben, und erſucht ihn haupt
ſachlich um ſeine Unterſtürung gegen die Arianer. Außer der
rühmlichen Freundſchaft mit dieſem Prälaten beſaß er auch die
Liebe des Kaiſers, welche er ſich durch ſeine Trteue und Tapfrer—
keit in verſchiedenen Vorfällen erworhen hatte, und konmmundirts
ein eigenes Korps rönuſcher Soldaten.

—7
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tige kluge General wuſte ſich aus der Klemme zu wickeln,
und enttam der Gefahr.

Der große Thoddſt us konnte aber die erhabene Ma
rime ſeines ruühmlichen Vorfahren Conſtantin, daß
man die wildeſten Menſchen beſſer durch Güte, als mit
Scharfe beſieget, ſo vortreflich anwenden, daß fie nicht
nur ſeinem Charakter Ehre, ſondern ſeinem Reich Friede,
und ſeinen ausgeſogenen Unterthanen Ruhe und Wohlfahrt
verſchafte. Nachdem er die Goten ſo weit geſchwächt
hatte, daß ſie ſich jenſeits der Donau zuruck ziehen mu—
ſten ſiehe, ſo itrug er ihnen den Frieden ſelber an,
rerſprach ihnen, fie eben ſo gut als ſeine beſten Untertha«
nen zu behandlen, und bat ſie, als wackere Soldaten un
ter ſeiner Armee Dienſte zu nehmen? Bery ſo vieler Her
ablaſſung iſts den Goten unverzeihlich (wenn es wahr iſt,
was die Schriftſteller dieſer Zeiten melden; daß ſie ſeine
Gnade mit Untreue ſchanden wollten. Es kam, ſagen fie,
ein ſo großer Schwarm in romiſche Dienſte, daß ſie bald
das übrige Heer übertrafen: aber ſie hatten ſich, ehe ſie
uber den Fluß giengen, durch graßliche Schwure heimlich
untereinander verbunden, den Roömern hald mit Ge—
walt, bald mit Liſt und Verratherey alles Unglück zuzu
ziehn, und nicht eher zu ruhen, bis ſie ſich vom ganzen
Reiche Meiſter gemacht hatten. Das iſt entſezlich aber
doch, wo wir den Menſchen recht kennen, die lezte Aufwal
lung der Bosheit, die durch Gute zur Schaam gereizt,
und bezwungen wird. Die ſich edelmuthig ubermannt fin

Det, und ſichs nur ſelber nicht geſtehn will, daß der Sa—
tan von Gottes Finger geruhrt, ausfahren muß. Theo—
dos kannte den Menſchen zu gut, als daß er ſichs im ge
ringſten hatte ſtbren laſſen, doch rieth ihms die Vorſicht,
ſie durch eine Treunung außer Stand zu ſezen, ihm zu
ichaden. Ein betrachtliches Korps ſchickte er nach Egy—
vten, um einen Toeil der Legionen dort abzulbſen. Sie
zogen frevlich wie Straßenrauber durch Aſien, aber man
ſahe ihnen alles nach. Zu Philadelphia begegneten
ſit ſich mit den Romern die ſie aablbſen ſollten und
wollten hier ihre Wildheit ebenfalls zeigen. Ein Ein—
wohner ward vor Lebensmittel, die er an einen goti
ſchen Sosldaten verhandelt hatte, mit dem Degen durch
ven Leib bezahlt, und der ihtm zu Hülfe kommen wollte,

bt



Anno z80. 153
jekam den nehmlichen Lohn. Der Zulauf ward groß.
Die romiſchen Officiere bemuheten ſich vergebens, ſie mit
anften Borſtellungen zurück zu halten. Man antwortt
e mit nichts als mit Hauen und Stechen Dies nb
higte ſie endlich zum Gewehr zu greifen aber die Ra—
he war ſo gelinde, daß nicht mehr als 200 der Raſend—
ken niedergemacht wurden, die ubrigen ſchonte man, und
ieß ſie nach dieſer etwas blutigen Leetion, ihren Marſch
veiter fortſezen.

Die übrigen, welche der Kuaiſer zuruckhielt, und un—
er die Armee geſteckt hatte, verurſachten im Anfang aurh
llerhand Unordnungen. Allein ihre Strafen waren Lieb
oſungen, Geſchenke, und Freyhtiten, wodurch er ſie ſich ſo
eſte verband, daß ſie die Berruthereyen ſelbſt verriethen,
ind zu unterdrucken ſuchten. Hier iſt auch davon ein auf—
allendes Beyſpiel. Ein junger Herr voll Muth und Herz,
KRabmens Fravites, zwar ein Heyde von Neligion,
ber von ungeſchminkter Redlichkeit, und ein Feind al—
er Liſt und Berſtellung, verabſcheute die ſchlechten An—
hlage ſeiner Landesleute ſo ſehr, daß er ſogar ein romt
ches Fraulein heyrathete, um in ſeinem Hauſe kein gehei—
nes Berſtändniß mit der Verratherey der übrigen zu un
erhalten, und mehr für fie zu thun glaubte, als ſie ver—
ienten, wenn er ſte nicht verriethe gerieth an der kai
erlichen Tafel, wo die Officiere der Goten öofters prach
ig bewirthet wurden mit einem gewiſſen Eriulph,
inem eben ſo ſchlechten hinterliſtigen Menſchen im Wort—
bechſel. Der Wein hatte ihre Kopfe erhizt, und ſie ver—
iethen in dieſer Hize das ſchreckliche Geheimniß einer all—
emeinen Berſchworung das ſchreckte die Gaſte alſo,
aß ſie alle die Flucht ergriffen Der ehrliche Fravi—
es gerieth dadurch noch mehr ins Feuer, er zog den De—
jen, und fuhr den Berrather ins Herz. Die Leutt des

Ermor.
1) Es kamen auch von dieſen einige durch eigene Unvorſichtigkeit

um, denn ſie hatten ſich, da ſie Ernſt ſahen, in den Schleußen
der Stadt zu retten geſucht, wo ſie in den angelaufenen Waſſer—
gräben ums Leben kamen.

ve) Dieſes rechtſchaffenen Mannes wird unten noch einmal Erwäh—
nung gethan; wo er durch einen öffentlichen Auftrag des Kui—
ſers, vor die Sache der Römer, gegen tinen andern verrätheri

ſchen
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Ermordeten, lauter Berrather wie er, liefen herbep, und
wurden den rechtſchaffenen Jungling in Stüuken zerriffen
haben, wenn ſich nicht die Wache des Kaiſers ins Mittel
geſchlagen, und ihn aus ihren Händen errettet hättt.
Wie viel Urſache hatte nun Theodos gegen die Gothen
mit der außerſten Strenge zu verfahren, allein er wollte
es ihnen zeigen, daß er groößer ſey, als ihre Ranke, und
vergaß die Rache.

Eine andere Gahrung verurſachten die Goten in
Thracien, welche ſich zwar nicht in kaiſtrliche Dienſte
begeben, aber doch gleich im Anfang Friede gemacht, und
ihre Geiſeln deswegen in Conſtantinopel hatten. Sie
ſchickten ſtreiſfende Partheyen nach Ungarmn, und begun
ſtigten den Uebergang des Fritigern, Alathaus und
Saphrax, uber die Donau, die fich mit ihnen verei—
nigten, und wieder dort anftengen, wo ſie das vorige
Jahr abgelaſſen hatten. Da dieſes nun eigentlich den Kai—
ſer Gratian angieng, ſo kam er ſelbſt den Aufruhr zu
dampfen. Er ſchlug ſie, und ließ ſich auch gleich auf Frie—
den sunterhandlungen mit ihnen ein, welchen Theodos
beytrat. Aber Alathaus und Saphrax und Friti—
gern wollten nichts von Unterhandlungen wiſſen, und
da ſich die Hunnen deswegen von ihm ſchieden, ſo nahm
beſonders der leztert den Weg nach Theſſaliſen, in der
Abſicht Griechenland zu plundern. So bald Theo—
do s ſeiae Bewegungen erfuhr, begab er ſich zu Felde, de«
müthigte ihn in verſchiebenen GSchlachten, und nöthigte
ihn und ſeine Gehulfen, daß ſie ſich wieder uber die Do—
nau zuruckziehen muſten.

Und dies iſt nun auch das leite, was wir von Fri
tigern wiſſen. Starb er bald darauf, oder fand er
wirklich, daß es unbillig ſey, ſtin Haupt gegen einen ſo

gerech

ſchen Landsmann Gainas ficht, und endlich zur Belobnung vor
ſeine Dienſe Conſſul wird. Jn der Zwiſchenzeit bis dahin,
iſt er beſtandig ächt römiſch geſinnt, und kommandirt als Capi—
tain ſtiner Got enn ein Streiſtrey Korpß in den Unruhen wel—
che ſeine Landsleute in Aſien erregten. Sein einjziger Fehler,
den die gletchzeitigen Schriftſteller angemerkt haben, war; daß
er hartnakig auf ſeinem Heydenthum beharrte, und ſein ganjzes
Glünk, den falſchen Gottheiten zuſchrieb. Allein er war dabey ſo
redlich und rechtſchaffen, daß er manchen Chriſten beſchamtt.
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gerechten Monarchen beſtanndig zu erheben, das ſagt uns die
Geſchichte nicht. Aber ſie hat uns genug geſagt, daß wir
dieſe Seele aller Unruhen der Goten koönnen kennen ler—
nen. Fritigern war unſtreitig ein wackerer General,
voll Erfahrung und Wiz, voller Entwurfe und Anſchlage,
und hatte ſich dadurch das Zutrauen ſeiner Soldaten, in
einem unmaßigen Grade eigen gemacht; allein er war ein
Mann, obne Religion und Gewißen, hart und grauſam,
unruhig und geneigt zu allerhand Rebellionen. Er macht
den Chriſten keine Ehre, daß er ſich der Religion wegen,
gegen Athanarich emporte, denn er verkaufte ſte gleich,
ſo bald er Wiederſtand merkte, vor Arianismus. Es
iſt wahr, Balens gab durch Harte Gelegenheit zum Auf—
ruhr: aber mit was vor Grauſamtkeiten racht er fich da—

„fur? Theodos uberwindet die ganze Nation durch
Ekeutſeligkeit und Sanftmuth, und macht mit Gute die
Hunnen zahm. Er allein iſt nicht zu gewinnen. Er
allein wutet bis auf den lezten Augenblick— Was muß
das vor ein Mann geweſen ſeyn! Ein ſolcher Charakter
würde die Welt anzünden, wenn er Macht dazu hatte. Gut,
daß wir nichts mehr von ihm hören.

Nehmen ſie nun auf dieſe fürchterlichen Auftritte,
die uns dieſen Abend erſchreckt haben, auch noch eine ſchbe

ne Anekdote von unſerm Freund Athanarich mit. Er
hat keinen Thetl an allen dieſen Händeln genommen, ſon—
dern ſuchte ſtch in ſeinem Zufluchtsorte ſo gut als mog—
lich gegen die Hunnen zu decken. Als er horte, daß
Fritigern ſich uber die Donau gezogen, und ſich ſei
ner Gegend nahere, jo hatte er keine Luſt, ſeine grauen
Haare mit Blut zu farben, ſondern ſucht ſeine Zuflucht in
der Großmuth des Theodosa Er vergaß den Schwur,
den er gegen Balens ſimulirte, daß er ſeiren Fuß nie
auf das Gebiet der Romer ſezen wolle; denn das Unglüct
hatte ihn weich zemacht. Theodos vergaß ſeiner Seits
die alten Feindieligkeiten auch, und hielt es vor eine Eh
re, daß ſein Pallaſt die Freyſtatte unglucklicher Prinzen
wurde. Er lud ihn, ſo bald er horte, daß er um einen
Aufenthalt vor ſich und ſeine Goten anſuchte, ſolbſt ein
gieng ihm einige Meilen weit entgegen, und nachdem ſie J

einander wie Brüder umarmt, fuhrte er ihn nach Con—
ſtanti nopel. Athanarich kam den 11. Januar des

381.
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Z81. Jahrs daſelbſt an, mit jener Miene der Hoheit, ſagt
le Beau, welche das Ungluck Prinzen giebt, die ſich uber
daſſelbe zu erheben wiſſen. Der Kaiſer zeigte ihm alle
Schoönheiten der Stadt, und erfullte ihn, der noch nichts
als Hutten ſeiner Goten geſehen hatte, mit Erſtaunen
Gewiß, rief er aus: Der Kaiſer iſt der Gott
des Erdbobens, und wer ſich unterſteht, den
Arm gegen ihn zu erheben, lauft ohnfehle
bar in ſein Verderben. Der Anblick der Bildſau—
le, welche Conſtantin ſeinem Vater hatte aufrichten
lafſen, preßte ihm Thranen aus. Er ward ſo zufrieden,
als wenn er in dem Schoos ſeiner Familie, die glucklich
ſten Tage ſeines Lebens zu genießen anftenge, als er pldz
lich von einer Krankheit befallen ward, die ihn den 15ten
Taa nach ſeiner Ankunft ins Grab ſturzte Der Kaiſer
ließ ihm ein prachtiges Leichenbegangniß halten, und gieng

ſelbſt vor dem Sarge her. Die Goten wurden durch dir
ſe Gutigkeit des Kaiſers bezaubert, und gelobten ihm ei.
ne unverlezliche Ergebenheit. Der großere Theil nahm
Dienſte unter ſeinen Soldaten, und wurden gegen ihre
ſturmiſchen Landsleute an der Donau gebraucht, die ub
rigen tehrten in ihr Land, und breiteten alleuthalben das
Lob dieſes Prinzen aus.

Athanarich ſchlaft aber! Jch weiß ſie ſind ihm
alle gut; ob er gleich ein Heyde war, und die Khriſten
verfolgt hat, denn er war ein Mann von einem feſten
mannlichen Charakter, der zu groß dacchte, als daß er we
der in irdiſchen, noch in gottlichen Dingen einen Parthey—
aanger hatte machen ſollen. Und der Htyde Athanarich
hat ſich immer ruhmlicher, und mit mehr Wurde gezeigt
als Fritigern der Chriſt. Jch mache dieſe Anmerkung
mit Wihmuth mtine Herren; erklaren ſie ſie nicht falſch.

Zehn
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Zehnter Abend.
Auslandiſche Begebenheiten der Goten

und Hunnen.

.Q L

i an konnte eben ſo leicht eine Hiſtorie von einem Wald
j y dvoll hungriger

Rauber Bande erzahlen, die ſich theils ergiebt, J theils
in alle Straßen vertheilt nirgemds ſicher allenthalben
berum ſchwarmt  hier raſtet, dort plundert J in der
Klemme den Freund fſimulirt und ſo bald ſie frey ge
nug iſt alle Feindſeligkeiten grimmiger ausubt  Eben ſo
leicht als man von dieſen Rapouſen eine ordentlicht Hiſto—
rie liefern tönnte; eben ſo leicht kann man ſie von den
Hunnen, Alanen und Goten erzahlen, die in al
lerhand Schwarmen zertheilt, bald feindlich, bald freund—
lich agiren, bald die Romer, bald ſich untereinander er—
wurgen  uirgens ficher ſich unter allerhand Anfub—
rern in allerhand Gegenden ſehen laſſen. J Hier ſchließt
eine Parthey einen Bund dort bricht die andere lob
Dort kampfen ſie tapfer zum Vortheil des Reichs und
hier entſpinnen ſie Berrathereyen und Verſchworungen un
ter den Armeen. Zwar gehen uns die Begebenheiten,

die

Es ſcheint als wiederſpräche fich Herr Willhelm hier und
hätte darauf vergeßen, was er nur den vorigen Abend pag. 150
von der Gute des Theodos ſagte, daß er dadurch ſei—
nem Reich Friede, und feinen ausgeſogenen Un—
terthanen Ruhe verſchaft habe. Allein, was dort im
allgemeinen geſagt ward, darf nicht auf einzelne Streiftreytn ge
wißer Rauberbauden augewendet werden, darou hirtr die
Rede iſt. Ju der eubigſten, friedlichſten Regierung giebt es Par
rtbeyen, an welchen das Ganze keinen Antheil nimmt. Aber die—
ſe Partheyen können ſo mächtig werden, daß ſie der Geſtchicht
ſchreiber nicht vernahlußigen darf.
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die ich ſun erzahlen werde, eigentlich in unſerm Lande

p
nichts au, als in ſo weit ſich die Hunnen darein miſchent,
denn alle Händel der Goten mit den Roömern ſind auf
einem andern Schauplaz, als Thracien, Moſien,
Jgllyrien, Griechenland, Aſten u. ſ. f. und zwi—
ſchen Herren, die keine Eigenthumer unſers Landes mehr
find, aufgefuhrt worden. Allein, es hangt Begebenheit in
Begebenheit, eine Sache kettet ſich in die andere ſo ſehr,

ſe daß man ohnmoöglich trennen kann, ohne unbegreifliche Lu—
ken zu laſſen, welche wir ausfullen muſſen, wenn wir die

f

Folae der Begebenheiten erklaren wollen Aber was be—
dar s dieſer Entſchuldigung? Es ſind ja Goten, die unsbil

J als unſetre Landesleute auch in ihrem Exil interreſſiren
Gott ſey Dank, unſer Land nimmt den wenigzſten Antheil

J an allem dem Unglück, das ich ihnen mittheilen werde, ſo

tul

j

wie es von dem, was ich ihnen ſchon ſeit dem Einfall derlin I Hunnen erzahlt habe, verſchont geblieben iſt. Merken ſte
ſich indeſſen ſo viel Umſtande als moglich, der Folge

n wegen.

Noch in dem Jahre 381. machte ſich ein ntuer hunni
ſcher Schwarm in der Geſellſchaft der Carpodacier
(So nennen die Geſchichtſchreiber jene Nation, welche un—
ſere Dacier vom roömiſchen Gebiete abhalten ſollten, und
wofur ſie Philipp der Araber mit Freyheiten be—
ſchenkte. ſiche oben p. 88.) uber die Donau. Der Kaiſer
zog aber in Perſon gegen ſie ſchlug ſie und jagte ihre Ban«

J

de wieder uber den Fluß.
um eben dieſe Zeit zog ein anderer Schwarm durch

Macedonien auf Theſſalien los. Bauton und
J Arbogaſt zween wackere Generale, welchet vom KaiſerJ

Grattan eben mit einem ſtarken Korps HüulfstrouppenJ

ji anlangten, begegneten ihnen an der theſſaliſchen Gran—
J ze, verhinderten ſie vom weiteren Eindringen, und wenn

wir dem Paulus Diaconus glauben, ſo wurdet ihrt
u ganze Armee, 1o, ooo Mann zu Grunde gerichtet. Die

u eius und Mareellin bey dim folgenden Jahre be

J andern Grſchichtſchreiber wiſſen aber nichte davon, ſondern
J ſagen nur, daß man ſie gendthigt habe, wieder nach Thra—

ceien und uber die Don au zuruck zu kehren und
J damit ſtimmt auch uberein, was Oroſius und Jda

riche
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richten, daß ſie ſich gleichfals dem rbmiſchen Reich unter
worfen hatten.

Die Goten waren geſchwacht. Jhre Niederlagen
und ihre Siege ſelbſt hatten ſie ſtark erſchuttert. Die Hun
nen alarmirten fie beſtandig. Möoſien, Thracien,
und die ganze Gegend an der Donau herum war alſh
verwuſtet, daß ſte nirgend einen Aufenthalt ſinden konn—
ten Dabey ſahen ſie wie anadig Theodos war, der
unter dieſen verzweifelten Umſtanden noch immer die Hand
gegen ſie ausſtreckte; und ſie durch einen eigenen Genera—
len Saturnius, in den Schoos des Reichs einladen
ließ. Alle dieſe Gütigkeit, und alle jene Verlegenheit, ver—
mochte ſie endlich im September des 382. Jahres, daß ſie ihrt
Generale ſelbſt nach Conſtantinopel an den Kailſer abe
fertigten, welche den dritten Otrober anlangten, fich dem
Kaiſer zu Fuße warfen, und unverbruchliche Treue ange
lobten. Die ganze Nation ward aufgenommen, und theils
in Möſſten, theils in Thracien als Burger des Reichs
ausgetheilt. Sie machten zur Dankbarkeit den vorigen
Schaden durch den Fleiß im Akerbau, durch Verbeßeren
der ruinirten Stadte wieder gut, und die Ufer der Doe
nau bekamen ihre alte Fruchtbarkeit wieder. Eine be—
trachtliche Anzahl nahm Dienſte unter der Armee; und ſo
lange Theodos lebte, gieng auf dieſer Seite alles gut.
Freylich konnten ſich die lezten, die ſich zu Conſt anti
nopel niedergelaſſen hatten, ſchwer in die Geſeze der
Stadt fugen; und als einer einmal wegen einer gewißen
Gewaltthat, an einem romiſchen Burger, vom Pdbel uber—
fallen, tod geſchlagen, und ins Meer geworfen ward, ſo
hatte dies beynahe einen neuen Aufruhr erregt. Allein
Theodos beſtrafte die Stadt mit einer leichten Strafe,
die er den nehmlichen Tag wieder verzieh, und verſohnte
fich die Goten.

Gratian konnte die nehmlichen Maximen der Gu
te, nicht mit der nehmlichen Klugheit ausuben, und mach—
te ſich verhaßt. Er verſchwendete ſeine Gutigkeit gegen die
Hunnen und Alanen von denen er einen großen

1Theil in ſeine Dienſte genommen hatte daß er ihnen die
auſehnlichſten Stellen bey der Armee anvertraute, und be—
ſtandig einige um ſich hielt. Ja er gieng ſo weit, daß er
ßch nach ihrer Art kleidete. Dieſes erweckte dit Eiferſucht
jeiner Burger, welche bald in einen Haß gegen den Kaiſer

Le aus«



160 Anno 383. bis 386.
ausartete; und im z88. Jahr in eine Rebellion ausbrach,
die ihn Thron und Veben koſtete.

Maximus, Generalliſſimus der Armte in Brit—
tanien, wuſte es durch allerhand Ranke dahin zu brin—
gen, daß die Soldaten ihn zum Kaiſer aufwarfen, und
dem Scheine nach gezwungener Weiſt mit dem Puryur be—
kleibeten. Der Aufruhr hatte ſo guten Fortgang, daß, da
Gratian auf ſein Veranſtalten, durch einen Berrather
erſtochen, und aus dem Wege geſchaft war, Maximus
die Krone behielt. Sein junger Prinz Valentinian,
war zu ſchwach, ſeinen Herrn Vater zu rachen. Theo—
dos, der ſich nicht im Stande befand, einen ſo'entfern
ten Krieg jezt noch zu ubernehmen, ſchob die Rache auch
auf, und erkannte ihn vor ſeinen Collegen.

Drey Jahre hernach Ao. 386. erhob ſich ein neuer Lerm
an der Donau. Eine ſtarke Parthey der Oſtgothen,
(Gruthongrer) die ſich noch immer nicht dem römiſchen
Scepter unterworfen, ſondern hin und her von der Do
nau bis an das balt iſche Meer herum ſchwurmte, ver
einigten fich jezt unter einem gewiſſen Anfuhrer Odo
theus H, zogen einen großen Theil Hunnen, welchbe die
Hofnung der Beute herbevlockte, an ſich, machten mit an—
deren mehrern kleineren Zuflußen der barbariſchen Natio—
nen, deren Lander ſie durchkreuzten, einen fürchterlichen

Haufen, und lagerten ſich an dem mitternachtlichen ufer
der Donau. (die Schriftſteller nennen ſie Gothhun—
nen) Sie ſchickten von bier an den promotus Kom—
mandanten in Thracien eine Geſandſchaft, und ließen
ihn, um den Uebergang uber die Donau, ziemlich tro—
zig erſuchen. Promotus begab ſich aber gleich mit ſei
ner ganzen Armte an die Donau, und ſucht die Ufer
derſeiben zu bedecken. Zu gleicher Zeit ſchickte er einige
treue Leute, welche die Sprache der Gothen redeten, bin
uber, die ſich als Berrather betragen, und den Gothen
verſprechen ſollten, die ganze Armee mit ſammt dem Gent
rale in ihre Hande zu liefern. Die Rbmer waren ſo glüch—
lich; daß der Anſchlag gelung. Sie foderten einet unmaßi—
ge Summe zur Belohnung der Berrätherey. Man ſtreitet
lange darum endlich geben ſie nach, und vergleichen fich

um

Giehe Zofinius Lib. 4. Marcell. Chron. Symmach. lib. 3.
ep. 74.
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um einen gewiſſen Preis, wovon die Helfte gleich, die an
dere Helfte aber nach dem Stege ausgezahlt werden ſoll.
Man vergleicht fich wegen des Signals, und der Stunde
des Angrifs. Die Romer gehn ins Lager zuruück, und
ſtatten ihrem Generale von allem Bericht ab. Man hatte
eine Nacht gewahlt, wo der Mond nicht ſchien. Die Ge—
ten hatten die Dunkelheit bequem zu ihrem Vorhaben ge—
funden, aber noch weit bequemer war ſte dem Promo—
tus. Er ſtellt in der Daimmerung eine große Anzahl
Fahrzeuge in drey Linien an das Ufer, auf 20 Etadien.
(2soo Schritte) Die Breite des Flunes mathte, daß die
Feinde, die ohnehin auch bey einbrechender Nacht beſchaf
tigt ſind Anſtalten zum Ueberfalle zu machen, und ihre
Soldaten in Kahnen aus einem cinzigen Baum verfertigt,
die Tapferſten voran, und die ubrigen zur Unterſtuzung
rinrichten, nichts von den Bewegungen der Romer hoören.
Als nun alles fertig iſt, laſt Promotus das verabrede
te Signal geben, und ſondert gleich die zwo erſten Linien
ab, um den Feind einzuſchließen. Die Goten glauben,
ſie alle im tiefen Schlaf anzutreffen, und ruderen ſo ſicher,
als zu einem gewiſſen Stege. Jn der Mitte des Flußes
gerathen ſie zwiſchen die abgeſonderten Linten, davon ſich
die eine queer uber die Donau ausgebreitet; die andere
abtt mit dem Strom von oben herab rudert, mit den Go—
ten zuſammen ſtoßt, ihre Kähne umdreht, zerbricht und
verſenket. Die meiſten wurden von der Schwere ihrer
Waffen in den Grund gezogen. Die ſo entkamen, fallen
am Ufer der dritten Linie der Feinde in die Hande, und
fanden da ihren Tod; Odotheus ſelbſt verlor ſein Le—
ben; und die Donau war ganz mit Leichen und Trum—
mern bedeckt. Am andern Morgen bemachtigte man fich
des Gepackes, und machte Weiber und Kinder, und alles
ubrige zur Beute. Theodos hatte Nachricht davon er
halten, und kam in dieſem Augenblicke an. Zu ſpat, ſagt
le Beau zu einem Siege zu ſpat denken wir die Go—
ten großmuthig in Thracien aufzunehmen; und ſfie mit
ihren Landeslguten, die ſchon da wohnten, zu vereinigen.
Er ſchenkte den Gefangenen die Freyheit und alles ver
lorne wieder, ſezte ſogar noch andere Praſente hinzu, und H

verwandelte ſie, durch dieſes gnaädige Bezeigen, in getreue
Unterthanen. Er nahm die weniſgen ubrig gebliebenen, die
Dienſte thun wollten, unter ſeine Trouppen. Den ubri—

2
gen
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gen gab er Landereyen zum Anbauen J Wie ganz anders
dachte Theodoſius, als der Veſte ſeiner Generalen!
Wars auf dieſe angekommen, ſie hatten dieſe ſchöne Nation
mit Stumpf und Stiel vertilgt. Wir kounen uns nicht
enthalten, ein neues Beyſpiel davon anzufuühren, ob es
gleich auch noch etwas weiter aus unſerm Geſichts Kreiß
abliegt.

Ein Haufe dieſer Goten, von den ausgeſuchteſten
und beſten Leuten, kam vor Tomi, in Kleinſeythi—
en ins Lager. Der Kaiſer hatte ihnen einen beße en Sord
ausgeſezt, als ſetnen eigenen Trouppen, und als ein be
ſonderes Gnadenzeichen guldene Halsbander geſchenkt. Dies
reizte ihren naturlichen Stolz. Sie thaten ſfich etwas be
ſonders auf dieſe Vorzugt zu gut, uud ſchimpften dann
und wann auf die romiſchen Offieiere, die in der Stadt la—
gen. Ob das aber bey allen Gelegenheiten geſchehen, und
ob ſie ſogar Anſchlage auf die Stadt ſelbſt gefaßt haben,
das mag vermuthlich nur ein Zuſaz der Geſchichtichreiber
ſeyn. Gerontius ein empfindlicher Mann, der hie
ſige Stadtkommandant, der nicht die geringſte Nekerev
verdauen konnte, beſchloß ſich auf eine furchterliche Weiſt
dafur zu rachen; und da er die ubrigen Officiere nicht eben
auch in dem Ton bringen konnte, ſo nahm er ſeine Wache
allein mit ſich, warf ſich zu Pferde, und rannte mit dem
Degen in der Hand, auf die Goten los. Diecſe lach—
ten daruber, als uber einen Unſinnigen, der einen
Scherz gegen den Tod austauſchen wolle, und ſchickten ihm
nur einige aber wackere Krieger entgegen. Geront faſte
gleich den erſten, der auf ihn zukam beym Leibe, und in—
dem er ihn vom Pferd zu werfen ſucht, haut einer von
ſeiner Bedeckung, den Goſten in die Schulter, daß er um
ſinkt. Daraus wird Ernſt. Die Goten ſuchen ſich in
Poſitur zu ſezen, indem Geront wie ein Raſender in
den groööſten Haufen hinein dringt. Die Soldaten ſehen
vorher von den Mauren dem Schauſpiel zu, ſturzen aber
jezt über die Goten her, und richten ein greuliches Blut
vergießen an. Die dem Schlachten entkommen konnten,
ſuchten ihr Heil in einem Tempel. Und Geront wuſte
ſich ſehr viel auf ſeine Heldenthat. Allein der Kaiſer war
damit nicht ſo zufrieden, der Kommandant bekam daruber,
wie er ſie verdiente, ſcharfe Berweiſe, und muſte alle gok

dene
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dene Halsbander, die er erbeutet hatte, der Schazkammer
einliefern.

Um dieſe Zeit mag auch Balember, der Anfuhrer
der Hunnen geſtorben ſeyn. Und der beruhmte Herr Pray
muthmaßet aus denm Olympiodor, beym Photius, daß
ihm in ſeiner Wurde

2.) Charaton (Ladicha)
Oum Zahr 387. gefolgt ſey, welcher dem Theodos in
VD dem folgenden 388. Jahr gegen den Maximus ge
dient habe. Denn in dieſem Jahr fand es der Kaiſer nd
thig, dieſen ungerechten Uſurpator der kaiſerlichen Wurde,
endlich ſein Gewicht fuhlen zu laſſen. Neue Ungerechtig—
keiten, die dieſer unruhige Herr an der kaiſerlichen Fami
lie ſelbſt ausubte, gaben Gelegenheit, daß Theodoß aus
zog, ſeine Verwegenheit zu rachen. Er ſammlete alles an
ber Donau hinauf, was das Schwerd fuhren konnte
Gotbhen, Hunnen, Alanen, kamen Haufenweiſe,
und boten ihm ihre Dienſte an. SGie ſchickten ſich aus Lit
be zu ihm in alles, lernten den Befehlen ohne Tumult
gehorchen, die Neigung zu plundern unterdrucken, die Le
bensmittel verſchonen, den Mangel mit Geduld ertragen,
die Ehre der Beute vorziehn. Kurz, in weniger Zeit wa
ren ſie auf alle Kriegezucht der Romer, ſo gut abgerichtet,
als die beſten Beteranen der romiſchen Legionen. Die
herablaßßende Gutigkeit des Theodos, beehrte fie mit
dem Titel der Bundesgenoßen, und welcher Gote oder
Hunne war nicht ſtolz dieſen Titel zu führen. Die
Geſchichte meldet zwar nichts von ihren beſondern Unter—

L 3 nehv) Zoſimus Jib. 4. und Theodoret not. 36. melden, daß eine
troße Anzabl Barbaren unter den Legionen des Kaiſers, fich vom
Maximus hätten beſtechen laſſen, den Kaiſer zu vertathen, noch
ehe er von Theſſaloniſch abtgieng. Die Verratheren ward ent—
dekt. Sie nahmen ihre Zuflucht in die Sümpfe, Waälder und
Moräſte, ſollen nachbher andere Varbaren von der Donau an
fich gezogen, und nach ſeinem Abzug das ganze flache Land ver—
heeret haben. Da dieſe Barbaren eben ſo aut Einwehner desr Ge—
bürges Caucaſus und Taurus koönnen geweſen ſeyn; ſo ſprechen wir
unſere Hunnen und Goten ſo lange von dieſer Niederträchtigkeit
freh, bis man ſie beſſer beweiſet: Der Kaiſer hatte noch ſonſt
allerhand Barbaren unter ſeiner Armte.
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nehmungen in dieſem Feldzug; allein die Heftigkeit der
Schlacht bey Sziſzeck (Siſcia) an der Gau, und
bey Petau, an der Drau, wo die Armet der Maxie
mus aufs Haupt geſchlagen ward, laäſt uns muthmaßen,
daß dte Goten und Hunnen beym Niedermezeln nicht
die lezten geweſen ſeyn werden. Maximus ſelbſt wur—
de in Aquileja überfallen, und verlor ſein Leben, wie
dieſes ales le Beau im 23. Buch ausfuhrlich beſchreibt.
Balentinian beſtieg den Thron, und Arbogaſt,
ein herzhafter General, ward zu ſeinem Schuze in Jta
Lien zurückgelaßen.

So gut ſie ſich nun auf dieſer Setite betragen haben
mogen, ſo ſchlecht fuhrten ſich ihre zuruckgebliebenen Lan
desleute, in der Abweſenheit des Kaiſers auf. Es hatten
einige Berrather unter der Armee ſich vom Maximus
beſtechen laſſen, dieſem guten Kaiſer noch vor ſeiner Ab
reiſe von Theſſalonich nach dem Leben zu ſtehen. Die Ver—
ratherey ward aber entdeckt, und geahndet, viele wurden
erſchlagen, der andere Theil rettete ſich in die Moraſte und
Sumpfe, und Walder, und ſchlich ſich nach ſtiner Abreiſt
wieder herfür, wie hungrige Raubthiere, um ihre Raſerey
auf dem Lande auszulaſſen. Wenn wir nun gleich zur
Ehre unſerer Goten nicht glauben konnen, daß ſie
dieſe Berrather ſelbſt geweſen, ſondern ehrlich gedient ha
ben; ſo haben wir doch leyder Beweiſe dreyer Zeugen, daß
ſich ihre Brüder, die daheim geblieben waren, mit dieſen
Entlaufenen vertinigten, und von der Begierde nach Raub,
uber die Donau getrieben wurden. Es hatte ſich ein mach«
tiger Haufe zuſammen gerottet, welche dem armen Landt
volk allerhand Drangſalt anthaten. Sie trieben ihre Rau
bereyen meiſtens bey der Racht, den Taa uüber waren ſie
in Waldtrn und Geburgen zerſtreut. So bald ſie die Ruck«
kunft des Kaiſers Anno Z9t. vernahmen, zogen ſie ſich zu.
ſammen, und verließen das flache Land, aber ihre Raube
reyen wurden nichts deſtoweniger fortgetrieben.

Theodoß wollte ſichs nicht zeigen, daß er ſie zu un
terdrucken beſchloſſen hatte; weil er befurchtete, die Goten
unter ſeiner Armee, mbanten ihre Landsleute dafur warnen.
Er entdeckte ſich alſo blos dem Promo tus. Nahnm nichts
mehr als 5 Reuter und dieſen wactkeren Generalen zu ſfich.
Gab eincm jeden 2 bis 4 Pferde, damit ſie abwechſeln kbnn
ten. Der gaiſtr ſelbſt zog fich als ein gemeiner Reu

ter
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ter an, und gieng auf die Unterſuchung aus: ritt an den
Waldern und Moraſten herum; ſchweifte auf den Feldern
hin und her, und kehrte bey den Bauren ein, die ihn nicht
kannten. Nachdem er zwey bis drey Tage ſo herumgeirrt
hat, kommt er gegen Abend in eine elende einſchüchtige
Hutte zu einer alten Frau, die er ums Nachtlager, und
etwas Eſſen bittet. Sie giebt ihm, was ſie hat. So bald
er ſich zur Ruhe begeben, erblickt er bey dem Scheine einer
Lampe eine Mannsvperſon, die ſich furchtſam in einen Win
kel ſchleicht, als furchte ſie ſich yon jemanden geſehen zu
werden. Der Kaiſer ruft die Wirthinn, und fragt ſfle heim.
lich, was das vor ein Menſch ware. Sit kann nichts von
ihm ſagen, als daß er alle Nachte ſehr ermudet kame, bey
ihr zu eſſen und zu ſchlafen, und daß er am Morgen ſeine
Zehrung bezahle, und fortagieng. Der Kaiſer hat genug da—
mit, laſt ihn greiffen, und fragt ihn aus. Es iſt kein
Wort aus ihm zu bringen. Man laſt ihn geiſeln, und der
Mann ſchweigt immer fort. Endlich befiehlt er einigen Reu
tern, daß ſie ihm mit ihren Degen den Leib zerrizen, und
ſagt ihm, daß Er der Kaiſer ſey! Dies fruchtet mehr
als alle Zuüchtigung, der Bbßwicht fahrt zuſammen, und
geſteht, daß er der Spion der Rauber ware, der ſie von
ſeinen Marſch unterrichte, und ihnen die Wege zu ihren
Raubereyen zeige. Nachdem Theodos von ihm auch
ihren Aufenthalt erfahren, ſo laſt er ihm den Kopf abſchla«
gen, und kehrt ins Lager zuruück

Den andern Morgen ſuchte er ſie mit ſeiner ganzen
Armee, uberfiel ſie in ihren Moraſten, erwürgte den grö—
ſten Theil davon, und ſehr viele mit eigner Hand. Man
glaubt endlich genug gethan zu haben, und laſt zum Abzu«
ge blaſen. Das Reſt war aber noch nicht ganz zerſtdrt.
Jndem die Soldaten von der Freude uber den Sieg mehr
trinken, als ſie nothig haben, und der Kaiſer ſelbſt in ſei
nem Zelt ſchlaft, erhalten die Flüchtlinge von der Unord
nung Nachricht, uberfallen das Lager, und beynahe ware
der Katſer ſelbſt ums Leben gekommen, wenn man ihn nicht
noch zur Zeit geweckt, und durth eine ſchleunige Flucht ge—
rettet hatte. Prom ortus, der ſchon etwas vorangegangen
war, eilt auf den Lerm mit ſeinen Leuten zurück, überfalit die
Berrather, die eben mit dem Morden der trunkenen Sel«
daten beſchaftigt nd, mit ſolcher Wuth, daß ſehr wenige

24. davon
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davon kamen. So wurden ſie auch vor dieſen Frevel ge
züchtigt.

Die Armee gieng darauf ruhig weiter; weil man aber
noch immer Schwarme in Thracien vermuthete, ſo ward
der beruhmte Stilico zuruckgelaſſen, der noch einige
derſelben Alanen, Hunnen, Baiſtarnen und
Sarmaten ubtr die Klinge ſpringen ließ.

Jch habe nur geſagt, das Arboga ſt zur Beſchuzung
des jungen Balentinians im Deecident zuruck—
blieb. Dieſer General war ein Franke von Geburt; ein
ehrlicher, rechtſchaffener Mann, und ein kluger Feldherr,
aber ungemein hochmüthig. Eine gemeine Krankheit eines
ſolchen Charakters. Da er ſahe, auf welchen Gipfel ſein
Anſehen geſtiegen ſey, nahm er vor ſich ſelbſt, den Titel ei
nes Gentraliſſimus an. Valentinian glaubte wie bil
ig, daß ihm dieſe Auffuhrung gefährlich werden konnte:;
lieng aber darinnen zu weit, daß er ihm die Wurde eines
Generals gleich abnahm, denn es gab ſolche Bitterkeiten,
welche den Kaiſer Thron und Leben koſteten. Die Art und
Weiſe, und den ganzen Gang dieſer Feindſeligkeiten, bis
auf ſeinen Tod konnen ſie beym le Beau ags. B. nachle
ſen. Arbogaſt war kühn genug, einen Kaiſer ermorden
zu laſſen; aber den Thron ſelber zu beſteigen, noch immer
zu ſchuchtern, er beſezte ihn indeſſen mit einem Manne,
welcher ihn nichts mehr zierte, als eine Dratpuppe, und
hinter welchem Arbogaſt nicht nur alles thun, ſondern
wenns Zeit genug war, ihn wogar ohne Aufſehn abſezen,
und ſelbſt den Scepter ergreifen konnte. Er hieß Euge
nius, und verſtund die Rhetorik vortreflich

Jndeſſen war Theodos durch dieſen Frevel zu em
vfindlich angegriffen. Seinen Schwager ermordet, und
den Thron mißhandelt, dies reizte ihn zur Rache
Durch ein allgemeines Aufgebot, verſammlete er das fol
gende Jahr 393. ſeine ganze Macht. Alle jenſeits der Do
nau wohnende Bolker, drangen fich freywillig herzu. Cha
raton mit einer unzahligen Menge Hunnen, und
zwanzig tauſend Goten, unter den Namen der Bun—
desgenoßen, mit dem Anführer Gainas H und Ala

rich
Gainas ein Artaner war jenfeits der Donau geboren. Er

warf ſich gleich in die Arme des Theo doß, als er aus dem Lan
de vor den Hunnen flüchtig werden muſte, und verpflichtete ſich

durch
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rich H folgten der Armee. Beyde Armeen, eine
fürchterlicher, als die andere, begegneten ſich im folgenden
Jahre in der Grafſchaft Gobriz, zwolf Meilen von Ag—
lar, in Friaul, an dem Ufer des Bipao (Frigie
diuns.) unſere Goten unter der Anfuührung des Gainas
thaten den erſten Angriff Sie fanden aber unüberwind
lichen Wiederſtand. Das Niedermezeln ward entſezlich.
Arbogaſt fuhr wie ein Bliz von einem Flugel zum an
dern, und munterte ſeine Soldaten durch Reden, Geber—
den und Beyſpiel auf. Zehn tauſend Goten blieben auf
dem Plaz, und der Reſt muſte ſich mit der Flucht unter
den romiſchen Fahnen retten. Der fromme Kaiſer, betrübt
mehr als erſchrocken, kletterte auf einen Felſen, als ob er
zu Gott hinauf in Himmel ſteigen wollte. Hier warf er
ſich im Angeſicht der ganzen Armee auf ſein Antliz, und
betete laut. Darauf that Bacurius »H gleichfalls ein
barbariſcher General, den zweyten Augriff. Es ward eben
ſo heftig gefochten. Der General ſprang aus den Gliedern

L 5 herdurch einen Eyd, dem Reiche getreu zu dienen, und ſich in allen
Stücken den römiſchen Geſezen zu unterwerfen. Wir werder dald
hören, daß er dieſen Eyd der Treue ſehr ſchlecht hielt, aber auch
oavor, vom Himmel ſelbſt gezüchtigt ward, der ihn an ſeinem Zu
fluchtsort ſeiner Geiſſel in die Hände fübrte. Hier bekleidete er
unter der Generalität des Theodo ſius den vornehmſten Rang
mit ſeinem Collegen Al arich nebſt noch zween andern ausländi—
ſchen Geueralen Saul und Bacurius.

Alarich, auf der Zuſel Peueä an dem Ausfluße der Donau
geboren, war von der Familit der Balthier, der Vornehmften

unter der Oſtgothiſchen Nation, nach der Familie der Amalier,
von welcher K. Ermanar ich abſtammte. Er führte ſelbſt den
Beynamen Balth (Kühn, Entſchloßen.) Wir haben oben ge
jagt, daß er als ein noch ſehr junger Herr, ſich gegen den The o
dos dervorthat. Nach der Zeit trat er in ſeine Dienſte, und zeig
te ſo kriegeriſche Talente, daß er in der Folge die fürchterlichfte
Geißel der Nömer ward. Sithe des Herrn le Beau Geſch. des
morgenl. Kaiſerth. V. Theil. B. XXV. pag. 443.

eu) Bacurius iſt kein Gothe. Er führte den Titel eines Kö—
nigs von Jberien. Die Perſer vertrieben ibn aus ſeinem
Lande. Er flüchtete an den Hof des Valens und war in der
Schlacht ber Adrianopel zugegen. Theodos matht ihn
zu einen Herzog von Palaftina, und hernach jum Comes Do-
m eſt icorum. Er ſoll außer ſeinen kriegeriſchen Volltommen
hbeiten, auch ein ſehr fromurer Mann geweſen ſeyn. Sithe ibid.
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nnff heraus J ſtellte fich an die Spize der Soldaten trozte
uſ tauſendmal dem Tode wagte ſich in die dickſten Haue
u fen und warf alles, was ihm entgegen ſtieß, neder
u“ bis er endlich mit Wunden bedeckt, auf die Baufen der
44 Erſchlagenen hinſank. Bergeblich dieſen graßlichen
11419 Tag ward nichts entſchieden, die Nacht trieb die Feinde

auseinander, und auf Theodoſius Seite war der groſteJ Verluſt.
J Den folgenben Tag geriethen aber dieſe Htere noch

li

11 einmal an einander, und Gott fochte ſelbſt mit dem Kai—
141114 ſer. Theodos ſprang von ſeinem Pferde marſchirte

mit dem Degen in der Hand vor ſeinen Trouppen her
I

und gieng grad auf den Feind los; mit den Worten:
„Bo iſt der Gott des Thetodoſius?“ Die Ar—

in meen waren ſchon ſo nahe, daß ſte ſich mit den Pfeilen
J

Iu

erreichen konnten, als der Himmel auf einmal anfanat fin—4nJ ſter zu werden. Nach einem Sauſen in der Luft fahren
u vlbzliche Winde herab und der feindlichen Armee ara—u de unter die Augen Die Sturme reiſſen den FeinbenJ

J treiben die Schilder in die Hohe, oder ſchlagen ſte ihnen
J die Waffen aus, den Handen trennen ihre Glieder

ſ ins Geſicht. Die kaiſerlichen Trouppen machen ſich dieſe
J. Berwirrung zu Nuze  dringen auf einmal von allen Sei—
4 ten in die Feinde  Dieſe können weder vor noch hinter ſich,

III die Befehle das Schreyen des Arbogaſt alles iſt ver
n geblich ſie flieben fallen zu ganzen Gliedern oder
in n ftürzen ſich in den Fluß. Die noch Zeit dazu hatten,
ſun werren die Waffen weg, und ſlehen um Gnade. Von Mit
iu ge Bedingung, daß ſte ihm ihre Aunfuhrer und hauptſach-
din ihn leid durchdrungen, vergiebt ihnen der Kaiſer auf die einzi

lich den Eugenius ausliefern mogten. Es geſchieht. Derſf Popanz der ſich auf einen Hügel geſezt hatte, dem Treffen

J zuzuſehen, wird von ſeinen eigenen Leuten gefangen, vor
ß4 pden Kaiſer gebracht, und indem er mit Zittern ſein Todes

Urtheil vernimmt, haut ihm einer von ſeinen eigenen Leu—
J

ul

II

ten den Kopf herab. Arbogaſt hatte ſich in die Gebur
1 ge gefluchtet, und zu ſtolz das Leben der Gnade des Teh e oD boſus zu danken, ſtach er ſich ſelbſt den Degen durch

ſuun den Leib. So endigten ſich dieſe Feindſeligkeiten, in wel
mnfri chen Goten, Hunnen und Romer Wunder der Ta

uſh Der
ſut vferkeit thaten, aber ohne Gottes Finger nichts ausrichten

Il

konnten.

inn



Anno 395. 16
Der frome Theodos ſtarb das Jahr darauf Avb. 395.

iwiſchen. dem 16. und 17. Jenner an der Waſſerſucht, und
bedarf keiner Lobſpruche, da alle Hamndlungen laut genug

vor ihn reden. Seine beyden Sohne Arcadius und
Honorius, gleich ſchwache Prinzen, die ihrem vortref—
ichen Herrn Bater in keinem andern Stucke, als in der
Kaiſerwürde ahnlich waren, ubernahmen die Regierung, je
ier in Orient, dieſerim Occident. Sie ließen ſich
von ihren Miniſtern und Berſchnittenen regieren, uud zu
illerhand Thorheiten verleiten. Die Freundſchaft unſerer
hoten und Hunnen ruhte nun ohnehin auf ſchwachen Stuün
en und durfen wir uns wohl daruber wundern, wenn
je dieſes Reich, unter ſo ſchwachen Monarchen vbllig um
ukehren beſchloſſen.

Die Jntriguen eines gewiſſen Ruffins, erſten Mini
ker des Arcadius, eines ſtolzen und niederträchtigen Man—
ies, gaben Gelegenheit zu einem verderblichen Feuer. Die—
er Boßwicht hatte ſich durch nichts mehr als durch ſeine
chone außere Bildung, und durch ſeine Scheinheiligkeit,
ey dem guten Theodosr in ſolchen Credit geſezt, daß
r inn zu den anſehnlichſten Ehrenſtellen befbrderte, ihm
ie Erztehung ſei ier Prinzen anvertraute, und ihn endlich
ar zum Conſul und erſten Miniſter erhob. Stolz
uf dieſe Wurden, und auf die Gewalt, die er uber den
ungen Kaiſer beſaß, hungerte ihn nach der Kroneſelbſt.
er kannte dazu kein beßeres Mittel, als wenn er ſeine
dochter dem Kaiſer zur Gemalinn anbringen konnte. Dann
laubte er ſeine ſchwiegervaterlichen Rechte, auch uber das
anze Reich ausdehnen zu können Es brauchte nicht
iel, den jungen Prinzen zu dieſer Heyrath zu bewegen,
ind es war bereits ſo weit damit gekommen; daß der ſtol—
e Ruffin anfieng, ſein Anſehen hin und wieder die Un
erthanen des Reichs fuhlen zu lafſfen Schon war er
etdem Rechtſchaffenen verhaßt; aber dieſer täglich zuneh
nende Ehrgeiz erweckte ihm noch mehr Feinde. Es ware
dlugheit geweſen, wenn er indeſſen nur den Kaiſer nicht
us dem Geſichte gelaſſen hatte. Allein auch die feinſte Boß
eit macht manchmal Febhler der Unvorfichtigkeit. Er bte
ab ſich weg vom Hof, um einen Proceß zu unterſuchen,
delchen der Stadthalter von Antiochien, Lucian mit Eu—
berius, Großonkle des Kaiſers ſelbſt, einer gewifſen Ber

wei
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y vert uithuvenitAnzeige von Empfindlichtkeit zu verſichern ſuchte, beſchloß
er die Barbaren ins Reich zu locken, und wenn er ſich
ſelbſt dadurch den Untergang zuziehen ſollte. Seine erſte
Geißel ſollten unſere Hunnen ſeyn, er verſprach ihnen
durch die Gehulfen ſeiner Boßheit, Raub und Beute, und

Kau aÊ

Marſch

Dieſer Lucian war eine Creatur des Ruffins, der ſich ſeint
Stadthalterſchaft von ibmn, durch Geld erkauft hatte, allein bey
dem allem ein raiſonnabler, rechtſchaffener Herr, der ſich bey den
Einwohnern durch ſeine uneigennüzige Liebe zur Gertchtigkeit un
gemein beliebt gemacht hatte. Das verdroß aber geradtr den Ruf
fin, er machte ihm den Procetß kurz, und ließ ibn zu tode
geißeln.

aun) Es iſt eine Schmähung, wenn man bebauptet, Arcadins
babe ſie unter dem Verſprechen, ſir zur Kaiſerinn zu machen, ſo
bald er das Heft in Händen hütte, noch bey dem Leben ſeines
Vaters gemißbraucht, welche von nie mand anders als vom Jo fi
mus herrührt.
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Marſch uber die Donne, und den Berg Caucaſus,
plunderten Armenien, Cappadoeien, Cilteien,
Syrien, bis vor Antiochten, und jagten die Ge—
fangenen, wie Biehheerden vor ſich her; Pfonicien,
Palaſtina, Arabien, und Egypten zitterten vor
ihrer Ankunft; und in Jeruſalem, wo man ſie alte
Augenblicke mit Schrecken erwartete, hatten ſich die Ein—
woyner bereits an das Meer geflüchtet, um fich ihrer Ra—
ſerey zu entziehen. Jndeſſen gtengen die Hunnen doch
nicht weiter, als bis nach Antiochien; breiteten ſich
aber an dem Ufer des Tigris aus, und nachdem das
Ungluck von einem Winter bis zum andern fortgedauert
hatte, kehrten ſie mit Raub und Beute beladen, wieder in
ihr Land. Syrien am Fuße des Taurus, Samo—
ſata, in Commagena, Amida, und Macerepata
in Meſopotanien, Arzum und Hozam in Arme—
nien, waren ganz zu Grunde gerichtet. Aber damit hat
der ſchlechte Menſch noch nicht Rache genug.

Zu eben der Zeit, als die Hunnen in dem Herzen
von Aſi en wuten, ſchreibt der Berrather heimlicht Vrie—
fe an Alarich, und weiſt ihm große Geldſummen an,
Trouppen zu werben, um mit ſeinen Soldaten Griechen—
land anzufallen. Dieſer F ürſt war, man weiütt nicht wo
durch, in dem lezten Krieg vom Theo dos ſelbſt diſgouſtirt
worden. Die Geſchichtſchreiber ſagen; Er habe ſeiner
Dienſte wegen mehr Achtung gefodert, als er wirklich er—
balten habe. Das iſt nun ſcheint uns, nur mit andern
Worten geſagt; daß mun die Urſache ſeines Unwillens nicht
wiſſe. Wer kann es auch immer errathen, wo der Chr—
geizige Feuer fangt. Genug, er hatte ſich von der ubrigen
Armte getrennt, und hoher an die Donau gezogen. Die
Briefe des Ruffins reizten ſein Mißvergnügen noch mehr.
Er zog eine große Menge Hunnen, Alanen und
Sarmaten an ſich, und fieng ſeine Feindſeligkeiten gleich
im Frühjahr in Ungarn an. Dann ſezte er ſeine Verwu;
ſtungen durch Thrac ien bis nach Perſi en auf einer
Geite, und auf der andern durch Jllyrien bis an das
Adriatiſche Meer, und vor diet Mauren von Con—
ſtantinopel fort. Alles bebte, alles zitterte vor ihm,
und Arcad ius in ſeinem Pallaſt ware verkauft gewe—
ſen, wenn der Boßwicht Ruffin ſich nicht ſelbſt vor dem
Untergang gefürchtet hatte. Es ſchien ihm aber jezt Zeit,

die
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die Rolle des wichtigen Mannes zu ſpielen. Als ſuch kei
ner unterſtehen wollte, fich dem gemeinen Beſten aufzu—
opfern, ſo wagt er es, und entſchließt ſich —(Helden
müthiger Entſchluß) in der Kleidung der Goten
hinaus ins Lager zu gehen, und die Ruhe der Stadt durch
Unterhandtungen zu erkauffen! Weiß die Geſchichte von ei
nem ahnlichen Schelmen noch ein Beyſpiel? Er wird
einig mit dem Feinde, daß er ſich vor eine gräßliche Sum
me Geldes von der Stadt entfernt und der betrogene
Kaiſer dankt ſeinen Berräther vor ſtin Bubenſtuck, als vor
eine Wolthat.

Alarich wendet ſich abtr nach Griechenland.
Unb weil ſich ihm keine Seele wiederſezt, ſo vertheilt er
ſein Heer durch Theſſalien, und wuhlt dies arme Land
chen ganz durch einander. Endlich da der Orient beyh
nahe umgekehrt iſt, und ſich niemand unterſteht ſeinen Rau—
bereyen einen Damm zu ſezen; kommt Stilico aus dem
Ocei dent herbey, dieſem kühnen Feind zu demuthigen.

Er wuſte nicht, daß der Hauprfeind ſelbſt in dem Pal—
laſt des Kaiſers ſaßße, und daß ſeine Muhe vergeblich ſeyn
wurde. Der groöſte Theil ſeiner Trouppen waren orien—
taliſche Bblker, welche ſeit dem Feldzuge gegen den Eu—
genius zurück geblieben waren, und Gainas komman—
dirte darunter eine anſehnliche Anzahl Goten. So bald
Alar ich den Anmarſch dieſer wackeren Krieger erfährt,
verſammlet er alle ſeine zerſtreuten Corps in die ſchöne
Ebene von Theſſalien, verſchanzten ſich mit einem dop
velten Graben, wit einer zwiefachen Palliſade, umgiebt die—
ſe mit einer Wagenburg, und wendet alle nothige Vorſicht
an, ſich in dieſem Poſten zu erhalten, weil er einſieht, daß
er dieſem furchtbaren Heere im Offenen nicht konnte ge
wachſen ſeyn. Aber alle dieſe Borücht wurde ihn nicht io
ſehr geſchuzet haben, als ihn die Niedertrachtigkeit des
Ruffin s ſchuzte, der dieſen Anmarſch der occidenta
liſſchen Trouppen vor ſich gefahrlicher hielt, als vor Al a
rich ſelbſt. Schon ſtunden ſich die Goten mit den Roe
mern gegen uber, ſchon hatte Stilico eine Ausforde
rung an Alarich ins Offne zu rücken gethan, und weil er
es abgeſchlagen, war ſchon alles in Bereitſchaft, ihn in
ſeinen Berſchanzungen ſelbſt anzugreiffen als einige Cou
riere von Conſtantinopel außer Athem herzuſprengten, mit
der gemeßnen Ordre vom Kaiſer ſelbſt, daß ſich alle Troup

jen



Anno 395. 173
ven des Orients auf der Gtelle von den oecidenta
Liſchen Soldaten abſondern, und nach Conſtantinvde
pel verfugen ſollten!

Pfui, Kaiſer Arcadius! rief von Tabora
das war ein verzweifelter Fehler Ruffin hatte den Be
fehl ausgewirkt! Der Kaiſer verſtund nichts mehr, als
ſeinem Miniſter zu folgen, ſagte Willhelm. Die
Soldaten wollten nicht gehorſamen Sie verſicherten den
Stilico, daß ſie bertit waren, mit ihm alles zu wagtn.
Allein der kluge Feldherr verbarg ſeinen Berdruß, ließ zum
Abzug blaßen, und ſchickte ſie ſeiber mit ihrem Oberhaupt
Gainas nach Conſtantinopel zuruck. Alilein er
wuſte gut, woher die Ordre kame, und beſchloß den Un
tergang dieſes ſchlechten Miniſters. Die Verwegenheit des
Gainas und ſein Zorn über dieſen unzeitigen Befehl,
kam ihm dabey ſehr gelegen. Er beredtte ſich insgeheim
mit ihm von den Mitteln und gieng nach Jtalien zu—
ruck. Als Gainas zu Theſſalonich anlangte, ent
deckte er ſein Borhaben den Officiers, welche alle bertit
waren, ihre, und des Reichs Ehre an den Berräther Ruf—
fin zu rachen. Man ſagt ſogar, daß die gemeinen Solda
ten, um das Geheimniß dieſer Berſchworung gewuſt; al
lein der allgemeine Haß, der ſte durchgängig belebte, hielt
daſſelbe bis zu ſeiner ſchrecklichen Ausführung verſchwie—
gen. Die Armet ruckte indeſſen ſtark vor, und Gainas
gieng voraus, ihre Ankunft zu melden, damit der Kaiſer
nach alter Gewohnheit vor der Stadt den Eid der Treue
annehmen mogte. Ruffin hatte langſt auf eine ſolche
Gelegenheit gewartet, um ſich zugleich zum Collegen
des Kaiſers ernennen zu laſſen. Arcadius hatte ihm
es bereits verſprochen, und es fehlte nichts als die Ein—
willigung der Soldaten, an welcher er gar nicht zweifelte.
Das Geld, welches unter das Heer ausgetheilt werden ſoll.
te, war gepragt, und der ganze Pallaſt zu dieſer Ftyer—
lichkeit vorbereitt. Es war der 27. September dieſes
Jahrs, an welchen ſich beyde, Kaiſer und Miniſter,
nach Hebdomon erhoben, wo die Armee verſammlet

war.

1) Das that nun freylich Epaminondas, in einem ähnlichen
Berhältniß bey Leuctra nicht und hat ſich doch den Rubm der
Klugheit erworben. Serhe Corn. nep. in vita ejusdem Cap.
V.
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war. Wahrend daß die Bewillkommunge Complimente vor
geben, und Ruffin den Offieiers ſchmeichelt und litbko—
ßet, und dem Kaiſer anliegt, hinauf auf die Buhne zu
ſteigen, und ſeine Wahl kund zu machen, bemerkt er nicht,
wie durch eine verabredete Bewegung, die Armee um ihn
und den Kaiſer einen Zirkel zieht, und ſie von allen Sei—
ten einſchließen. Und eben iſt er im Begriff, an der Sei—
te des Arcadius, hinauf zu ſteigen, als in dem nehm—
lichen Augenblick, auf ein vom Gatnas gegebenes Zei—
chen, ein Soldat hervortritt, und ihm mit den Degen in
Leib fährt Gleich fallen ſie alle uber ihn her, und zer
hauen ihn in Stücke. Unter ſo vielen erbitterten Ar—
men, verkam ſein Korver, daß nichts als der Kopf und
der rechte Arm ubrig blieb. Arcadius eilt mit dem
Blut ſeines Miniſters beſprizt, voll Schrecken in die
Stadt, und verſchlieſt ſfich in ſeinen Pallaſt. Die Solda—
ten aber, ſtecken den Kopf auf einen Spieß, und zithen
mit einem Siegsgeſchrey nach Conſtantinopel hin—
ein. Das Volkt warf den toden Kopf, welchem die Solda
ten mit einem Stein den Mund aufgeſperrt batten, mit
Steinen und ſo nahm dieſer ſträfliche Miniſter ein ſchreck
liches Ende.

Eutropius, ein eben ſo großer Boßwicht, kam
aber an ſeine Stelle und Kaiſer, Reich, und Armee,
ward um keinen Heller durch dieſen Berſchnittenen, deſ—
ſen einziges Berdienſt ſeine Schelmtrey, und dit Hevrath
des Prinzen mit Eu doxia war, aebeßert.

Alarich nuzte indeſſen alle Bortheile, dit ihm die
ſe uneinigkeit ſeiner Feinde an die Hand gab, gieng uber
den Peneus, wo er etwa Zooo Mann bey den Ueber—
gang in Waßer laſſen muſte. Gonſt aber kam er ohne dit
mindeſten Hindernißt bis nach Athen A. z96. Alle General.n
und Stadthalter in dieſen Provinzen waren Mitverſchwor—
ne von Ruffin, und Alar ich durfte ſeinen Anmacſch
nur durch einen Soldaten zu wiſſen thun, als man ihm
gleich alle Paße dfnen, und ihn ungehindert paſfiren ließ.
So bdfnete ihm Gerontius Thermavylä, ſo that
ihm Antiochus Vorſchub, als weunn ſie in ſeinen Dien—
ſten geſtanden waren; Ganz Achaja ward verhtert, die
Stadte geplündert und verwüſtet, ganz Babt ien mit
Blut überdeckt; Theben allein retteten die Starkt ſeiner
Walle, und Atrhen dfntte dem Sieger die Thort. Ala—

rich
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rich aber hatte zu viel Achtung vor dieſen alten Siz der
Weisheit, als daß er ſie feindlich hatte behandlen ſollen.
Er gieng blos mit einigen Dfficteren hinein, ſpeißte einen
Tag im Prytaneum mit den vornehmſten Burgern, und
nachdem er ſehr koſtbare Geſchenke bekommen batte, ver—
ließ er ſchon den folgenden Tag Athen, und verſchonte das
danze Attiſche Gebiete, bis auf Eleuſis, wo er einen
Tempel der Ceres bis auf den Grund nitderreiſſen lies.
Deſto grimmiger verfuhr er im pelloponeſiſchen, Megara,
Lorinth, Argos, und Lacedamon wurden ero—
zert und theils verwuſtet und der ganze Winter dieſes
Jahres, wurde mit ungeſtraften Raubereyen zugebracht.

Arcadius verließ ſih auf ſeinen neuen Nintſter
und dieſer hatte alle Hände voll, ſeine uigerechte uſur—

irte Ehrenſtelle zu ſchüzen So ſchliefen ſte beode in Au—
ehung dieſer Händel ruhig, und ließen fich nichts Bbſes
raumen. Sehn ſie meine Herren, wie erbarmlich das Schick
al eines Landes, unter einem ſchwachen Regenten iſt
Uber der wackere Stilico konnte aus ſeinem Oceident,
vo ihn die Sache gar nichts angieng, dem Unfug nicht zuſehen.
Es beſaß dirſer Miniſter ein eben ſo unumſchranttes An—
ehen uber den Kaiſer Honorius.) Kaum konnte er das
Fruhjahr des 396. Jahrs erwarten, ſeine Trouppen ein;
uſchiffen, um mit dem erſten gunſtigen Wind nach Grle—
henland zu ſegeln, und die Goten zu überzeugen, daß
wch Leute da waren, welche die Wohlfahrt der Roömer
u ſichern wuſten. Jn wenig Tagen langte er im Pelo—
ſones an ſezte ſeine Vblket ans Land, und wachte
ich gleicbh auf den Weeg, ſie alleuthalben aufzuſuchen. Er
tieß elnigemal auf Partheyen. Es war ihm eben ſo viel,
inen furchtbaren Feind mit nach und nach zu entkraften,
ils auf einmal uber den Hauffen zu werffen. Er ließ da—
er keine von dieſen Partheyen vorbev, ſondern fochte und
chlug, wo er ſie antraf; bis ſich endlich Alarich gend—

M thigt Prytaneum war ein großer Saal in Athen, der der Stadt zu—
gehirte; wo auf Untoſten des Volks, freye Tafel gehalten wur—
de. Von dem oberen Rath, der aus goo Gliedern beſtund,
ſpeißten täglich ihrer go dafelbſt. An den großen Feſten der gan—
ie Rath. Diejenigen die ein vbeſonderes Verdienſt um den Seaat
batten, bekamen dieſe freye Tafel zur Belohnung, und dieſe Be-
lohnung war ſehr rühmlich.
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thigt ſahe, die aread iſchen Walder zu ſuchen, und ſich
auf dem Berge Pholoe zu verſchanzen. Aber es gieng
auch hier, wie es immer geht, wenn man nicht in ſeiner
eigenen Sache handelt. Man zeigt es gern, daß man et
was thun kann, wenn man will, allein, wem zu Gefal
len? Jm Anfang iſt man hizig und kühn, dann tractirt
man die wichtigſte Sache als Bagateillen. Wir ſinds nicht,
die wir es thun konnten: allein wir mögten hier den Prin
zen unſerer Zeit zur Betrachtung uberlaſſen, obs nicht
mdgglich ware, die Dienſte ihrer Generale alſo einzurich
ten; daß die Sache des Fürſten wenigſtens
zur Hälfte ihre eigene Sache würde. Stilico
machte ſich auf den Weg, die Goten in ihren Berſchan—
zungen zu belagern, und wendete den Lauf eines Flußes
ab, der an dem Fuße des Berges vorbeyfloß, und die
Feinde mit Waßer verſorgte dadurch wurde ein großer
Theil von Durſt und Krankheiten, die daraus entſtehen,
aufgerieben, und auf dieſe Weiſe hatte er ſie obne einen
Schwerdſtreich zur Streckung der Gewehre nothigen kon—
nen, wenn es ihm darum mehr zu thun geweſen ware, als
um ſein ubriges Bergnügen. Es hatte dirſer Feldberr
aber eine Menge Weiber, und Poſſenreißer um ſich, Mit
dieſen vertandelte er die Zeit, in allerhand Unordnungen.
Die Soldaten waren ohne Kriegszucht  verließen ihre Po
ſten und brachten die Zeit, die ihr Feldherr in den
Armen der Galanterie verſchwendete, mit Plunderungen
der benachbarten Gegend zu. Alarickh hatte ſeine eigene
Sacht vor fich, und war ganz naturlich weit wachſamer.
Er lauerte einen ſolchen Augenblick ab, wo Feldherr Stie
Lico, nach einem luſtigen Abend, in dem Arm ſeiner Gra—
tie ſanft ſchlat, und die Wachten auf Raub ausgegangen
ſind; entwiſcht mit Hulfe der Nacht und der Walder, oh
ne das mindeſte von ſeiner Beute zu verlieren, und zieht
fich nach Epirus zuruck; wo er ſeine Berwuſtungen ru
hig fortſezen konnte, denn Stilieo machte nicht einmal
Anſtalt ihn zu verfolgen, ſondern ſchiffte ſich ein, und gieng
wieder nach Jtalten zuruck. Man machte ihm den
Vorwurf, daß er vielleicht ſeibſt mit Alar ich einverſtan
den ware aber das wars nicht; ſondern was
gieng's ihn an?

Eutropius zwar nahm die Sache anders J Er
brachte dem Arcadius bey, daß der Zug des Stilie

ceo



Anno z96. bis 399. 177
co in den Pelovoneß, ein Eingriff in die Rechte des
morgenländiſchen Reichs ſey, und daß er keine
andere Abſicht gehabt habe, als Griechenland dem Honoe—
rius in die Hande zu ſpielen. Stilico ward deswe—
gen vor dieſen Dienſt, vor tinen Feind des Reichs
erklart. Seine Guter die er in ODrient beſaß, eingt—

zogen, und die beyden Bruder Regenten waren ſelbſt zu
Berdruß gekommen, wenn ſte im Stande geweſfen waren,
verdrießlich zu ſeyn. Jndeßen muſte man nun doch darauf
denken, wie der unruhige Alar ich einmal zu beſanftigen
warr? Und dazu fand Eutrop kein anders Mittel, als
daß man ſich durch Unterhandlungen mit ihm ſezte, und
ihn zum Befehlshaber der Trouppen im morgenlandiſchen
Jlyrien, welches Griechenland mit in ſich begriff,
ernannte. Dieſes ſagt he Beſau, hiet durch eine offenba—

HDre Niedertrachtigkeit die kaiſerl. Majeſtät beſchim—
pfen, indem man die grobſten Beleidigungen und Verhee
rungen eben ſo, wie die nuzlichſten Dienſte belohnte. Wir
wiſſen aber in der That nicht, wie man ſich in ditrſen Um—
ſtanden anders hatte helfen knnen?

Eilfter Abend.

Fortſezung.
G ainas war dazumal, als er den ſchlechten Rufſin

aus dem Leben ſchafte, romiſch geſinnt, und ein
ehrlicher Mann; aber die Stelle eines Generalkommandan—
ten uber das geſammte Heer, zu Pferd und zu Fuß, war
ihm zu klein, und ward nun ein Schurte, um ſich bis
zur Wurde des Kaiſers hinauf zu ſchwingen Zuerſt ſolle
te aber der Miniſter Eutropius aus dem Wege. Er
entdeckte ſeine Abſicht Ao. 399. einem gewiſſen Tribi
tild, einem gotiſchen Capitan, an welchen er einen ahnli—
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chen Berdruß uber die zu ſchlechte Belohnung ſeiner Dien
ſte wahrgenommen hatte. Der Handel war bald fertig—
Denn wenn ſich nur Berrather einander antreffen u
hat es keine Schwierigkeit mehr. Tribigild verließ den
Hof, unter dem Borwand, ſeine Trouppen zu muſtern;
aber ſo bald er in ſeinen Standauartter zu Nacolien in
Phryngi en anaekommen war, grif er zum Gewehr, pl—n
derte die wehrloſen Stadte dieſer Provinz, und da ſich
gleich ein großer Haufe unnüzer Leute zu ihm ſchlug, daß
ſein Heer zu wachſen begann, erfullte er alles mit Morb
und Blut. Ganz Aſien zitterte vor dieſem ſchrecklichen
Auftritt, die Leute fluchteten auf dit Jnſeln im Metre,
und der Lerm drang bald bis nach Conſtantinopel
Der miſerable Miniſter zitterte nicht weniger bey dieſer
Nachricht, und bot ihm ingeheim ales an, was er ver
langtet. Alle ſeine Vorſchlage wurden aber mit Berachtung
verworfen, und ſo wenig Luſt er dazu hatte, ſo war er
doch gezwungen Soldaten zu werben, um wenigſtens beherzt
zu ſchetnen. Zwo Armeen, die eine aus lauter Goten, de
ren ſich eine Menget zu Conſtantinopel aufhielt, die ande
xe aus dem ſchlechteſten rbmtiſchen Geſinde, ſo man zum
todſchießen auftreiben konnte, wurden auf die Beine
geſtellt, und Gainas der Berruather, ubernahm ſelbſt
das Kommando der gotiſſchen Armee. Die Romer ſoll.
te Leo, ein geweſener Wollentramer anführen
und ſie mdgen nun den Ausgang ſelber errathen.
Gainas wuſte ſeine Rolle vortrtflich zu ſpielen. Er
ſprach von nichts, als von der Ehre des Reichs, und von
der bey dieſen Umſtanden nothigen Vorſicht, und machte da
durch die Memme von Wollenkrämer noch feiger, als
er an und vor ſich war. Jndeßen ruckten ſie tapfer gegen
den Feind, bis an die Ufer des Helleſponts, wo Leo
keinen Schritt weiter thun wollte  ſondern beſchloß das

Ufer zu decken, indem Tribigild weit von ihm in Pie
ſi dere n herumſchwarmt, und alles mit Feuer und Schwerd
verwuſtete, und weil dann dieſer Held nicht fortzubringen
war, ſo ließ Gainas ſeinem Mitverſchwornen melden,
daß er ihn hier ſelbſt aufſuchen mochte! Hatte er's ge
than, ſo weiß die Vorſicht, wie es um Conſtantins—
pel ſelbſt geſtanden ware, allein Tribigild nahm die
Einladung nicht an, und verzögerte noch ihren Untergang.
Er bat frch nur Beyſtand aus, welchen er treulich erhielt,
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gieng aus piſtidien nach Pampholien, und erfullte
alles mit rauben, ſengen, und morden. Gainas mar—
ſchirte ihm beſtandig auf dem Fuße nach, vermied aber vor
ſichtig die Zuſammenkunft, und aab einen Zuſchauer ab,
wie alle Grauſamkeiten, die er anaezettelt hatte, ausge—
führt wurden. Ein einziger ebrlicher Mann fand ſich auf
dem gauzen Zug, der Muth genug hatte, ſich dem rei—
ßenden Fortgang der trubigildiſchen Waffen zu wir—
derſezen. Dies war der Stadtkommandant zu Selga,
ein alter Officier, Namens Valentin. Er ſammlete
alle ſeine Stlaven und Bauren, und poſtirte ſich auf
die Anhohen, uber welche der Feind durch enge Päſſe, wo
mit der Reuterey ſchwer fortzukommen war, marſchieren
muſte. Tribiſgatld hatte eine Vacht zu dieſen Uebergang
beſtimmt; allein er fand ſeine Feinde, als er kaum in den
Paß angekommen war, in vblliger. Bereitſchaft. Ein Ha—
gel von Steinen und Felſenſtucken, welche ſie von der Höhe
herabrollten, empfieng ihn allo, daß der groſte Theil ſei
ner Leute, zu Schanden gerichtet wurde. Jndeſſen war er
doch noch ſo glucklich, einen gewiſſen Burger Florenti—
us, welchem dit Vorſorge uber den Fußſteig anvertraut
war, mit Geld zu beſtechen, daß er noch mit etwa a00
Mann hinuber entwiſchte. Dies war ein kürchterlicher,
aber gerechter Schlag vor Tribigilds Abſichten, denn,
ſo bald die umliegenden Derter ſeine Schwache erfuhren,
ſo rotteten ſie ſich von allen Seiten zuſammen, und ſchlo—
ßen ihn in einer engen Ebene zwiſchen zween Flußen Eu
ryme don und Melane ſo ein, daß ihm niemand an—
ders, als die Berratherey des Gainas helfen konnte.
Und auch das hielt ſchwer, denn er fand es noch nicht
rathſam, ſich als einen bfſentlichen Rebellen ſehen zu laſ—
ſen. Aber hier iſt eine Probe der erfinderiſchen Argliſt
dieſes Generalen. Leo hatte endlich die Ufer des Hel—
leſponts verlaſſen, und tolgte der Armee ſeines Colle
gen, wie hetrus den Kriegsknechten, hübſch von
weitem. Gainas beredete ihn, die Ehre eines gewiſſen
Sitgs zu genießen, und den Tribigild in dieſer äu—
ßerſten Drängerey anzugreifen. Leo durfte ein ſo leich—
tes Unternehmen nicht füglich ablehnen, und weil er dit
Gofnung hatte, Balentin wurde inm Falle der Noth
ſchon beyſtehen, ſo marſchirte er auf ihn los. Judeſ—
ſen ſchickte Gainas von Zeit zu Zeit einige Detaſche—

Mia3 ments,



180 Anno 399.
ments, unter der Anfuührung vertrauter Officiere, mit
heimlichen. Btfehlen ab, die Armee des Leo, die ohnehin
unordentlich genug war, noch mehr zu verwirren, und auf al
len Fall die Flucht des Tribigild zu erleichtern. Es
hätte beynahe dieſer Vorſorge nicht nbthig gehabt, da die
ſer armſtlige Feldherr weder ſeine Trouppen poſtiren,
noch kommandiren konnte. Tribigild überfitl ihn in
einer trunktenen Nacht, da alles mit dem Generalen im
tiefen Schlaf lag, und machte ſein Heer ohne Wiederſtand
nieder. Gleich vereinigten ſich die Gothen des Gai—
nas mit ihm, und halfen ihm glücklich aus dem Gedran
ge. Der arme General erwachte voller Schrecken, lief
ſo wie er war, mit ſeinem dicken Bauche, ſo weit er lau—
fen konnte, bis er in einen Moraſt gerieth, wo er jam«
merlich umtam.

Gainas ſchrieb gleich an den Kaiſer; „Tribi
„gild ſey unuberwindlich; der Himmel ſelbſt erklare ſich
„ganz augenſcheinlich fur ihn; es ſcheine als ob ihm die
„Erde Soldaten gebare; er ſey gegen den Helleſpont
„im Anzug, und verlange entweder ganz Aſien,
„oder den Eutropius in ſeine Hande. Jhm ſey es
„nicht mbalich, dieſen reißenden Strom aufzuhalten. u. d.
„„gl.,„Weiches, wie wir vermuthen konnen, lauter Don
ner vor den Arcadius waren. Jndeſſen wurde das al
les ſchwerlich im Stande geweſen ſeyn, den Eutropius
zu ſturzen, wenn nicht ein anderer Umſtand Gelegenhteit
zu ſeinem Fall gegeben hatte. Dieſer ſchlechte Menſch hat
ein trauriges Schickiſal gehabt. Jch will fie damit ver
ſchonen, ihnen die Hiſtorit eines auslandiſchen Boßwichts
mitzutheilen, da wir uns leyder jezt mit einem beſchafti—
gen, der uns mehr angeht. Es ſey genug, daß ich ihnen
jagt, wie dieſer elendt Verſchnittene ſich um dieſe Zeit, da
alles uber ihn einſturmte, ſich einfallen ließ, in einem Zwiſt,
den er mit der Kaiſerin hatte, ſeiner Monarchin
zu drohen, daß er ſie vom Hof jagen wolle. Er
fiel und ward verwieſen.  Eine zu leichte Stra
tie vor einen ſolchen Berbrecher.  Eudoxia unterſtuze
te die Cabale des Gainas, welcher eher nicht ruhen
wollte, bis er nicht tod ware. Bermdge deſſelben. machte
man ihm den Proceß, als einem Uſurpateur der kaiſerli
chen Rechte, und da es an Beweiſen nicht fehlte, ſo ward
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ihm in Chalecedon der Kopf vor die Füße ge—
ltgt. Alles dieſes aieng in einem Sommer vor.

Gainas hatte nun zufrieden ſeyn können, aber wenn
ein Boßwicht einmal loßbricht, ſo reicht ein Frevel dem
andern die Hand. Jch darf ſie nur ſpecificiren, um ihren
Abſcheu gegen ihn rege zu machen. Zu allererſt ſvielt er
nun Ao. 400. die Rolle eines Schiedrichters, zwiſchen dem
Kaiſer und Tribigild. Er brinat einen Bertrag
zu Stande, und nimmt ſogar die Gewahrleiſtung ſelber
uber ſich. Kaum iſt aber derſelbe geſchloſſen; ſo vereinigt
er ſinmit Tribigild, und handelt offenbar gegen den
Kaiſer. Sie theilen ſich auf zwo Seiten, um des Un—
glucks deſto mehr zu machen, verheeren alles wo ſie hin
rommen, zwingen den Kaiſer, daß er ihrem Muthwillen
ſeine beſtin Miniſte, Aurelian, Saturnin, und
Jobannes ausliefern muß, und nothigen endlich Seine
Majeſtat ſelbſit nat Chalcedon zu kommen, um mit
ſeinen Generalen zu traktiren; Fodern daß man ſie
mit ihren Soldaten in Conſtantinovyel aufnehmen;
Tribigild die Stelle eines Generals, und Gainas
die Conjuls Wurde uberkommen ſoll; und fodern das un—
ter einem Eyde, welchen die Partheyen in dem Tempel der
heiligen Euphemia beſchworen. Aber auch das iſt nicht
genug; Gainas verlangt gegen alle Reichsgeſtze, eine
Kirche vor die Arianer in Conſtantinopel, und
Areadius iſt ſchwach genug ihm alles einzuraumen,
wenn ſich nicht Biſchoff Chryſoſtomus mit Nachdruck
wiederſezt hatte Und weil Gainas noch nicht Unver—
ſchamtheit genug beſizt, dieſem frommen Manne in die
Augen zu wiederſprechen, ſo macht er insgtheim Anſtalten,
die Stadt ſelbſt uber einander zu kehren. Dieſer wichtiget
Umſtand verdient doch unſere Aufmerkſamkett, ſo ungern
wir die Boßheiten dieſes Menſchen in die Lange deh«
nen. le Beau theilt uns im 27. Buch den Vorgang al
ſo mit:

Da er eine unumſchrankte Macht uber alle Trouppen
des Reichs hatte, ſo entfernte er alle andere Soldaten aus
der Stadt, und verlegt ſte in die benachbarten Stadte und
Torfer. Jn Conſtantinopel behielt er keine andern
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als ſeine Goten. Er fand ſogar einen Vorwand, den gro—
flen Theil der Leibwache des Kaiſers ſelbſt aus der Stadt
zu bringen. Stine Abſicht war nun, den Anfang mit der
Plunderung der Comptoirs, (Kaufmannsladen) welche arj
tinem Plaz der Stadt beyſammen waren, zu machen. Und das
ſollte gleichſam das Sianal der allgemeinen Verratherey und
des Blutvergießens ſeyn. Der Anſchlag ward aber verrathen,

die Kaulleute verſchloßen ihre Laden, und brachten ihr
Geld an ſichere Oerter. Daruber ward Gaunas ſo ra
ſend, daß er den Pallaſt in Flammen ſezen wollte. Aber
die Goten, welche Feuer einwerfen ſollten, ſchauderten
ſelbſt vor dieſer Unternehmung, es uüberfallt ſie, als ſit
eben Hand anlegen wollten, ein allgemeines Schrecken.
Sie halten ein und kehren mit dem Vorgeben um, daß
lſie eine Menge wohlbewafneter rbmiſcher Soldaten geſehen
hatten, welche den Pallaſt bewachten, und niemand hinan
ießen. Gainas lacht darüber weil er wohl wuſte,
daß er alle, die ſich ſeiner Boßhelt wiederſezen könnten,
bereits entfernt habe und ſchickt andere ab. Die nehm—
liche Furcht uberfallt aber auch dieſe, und da ihre Einbil—
durg bereits mit den Bildern, die jent erdichtet haben, ev—
fullt iſt; ſo glauben ſie ſie wirklich zu ſehen und keh—
ren auch auf der Stelle zurück. Die folgende Nacht hat
ſeint Boßheit keinen beßeren Fortgang. Die Leute kehren
immer um, und bringen die nehmliche Nachricht. Gai—
nas entſchlieſt ſich alſs ſelbſt zu gehen, um ſich von
dieſen Erſcheinungen zu uberzeugen. Und ſiehe da, er
fieht, ſo viele Gegenwart er auch beſizt, das nehmli
che; und kann nichts anders glauben, als daß dieſe nacht
liche Armee, ſolche Trouppen ſeyn müſten, welche ſich den
Tag uüber verborgen hielten. Die Schriftſteller ſagen
uns aber einmüthig, daß es ein Heer der Engel geweſen
ware, welches die Wache um den Pallaſt gehalten habe.
Wers glauben will, der mags Wir denken aber wiet Mon—
fieur le Beau, daß die Erzahlungen ſo vieler Soldaten

das Schrecken die Feigheit, welche die Boß
heit beſtandig begleiten, auf ſeinen ſonſt unerſchrockenen
Geiſt, dieſen Eindruck machte! Genug, er ließ das Un
ternebmen liegen, und weil die Geſpenſterreiche Furcht,
wenn ſte im Gang kommt, immer mthr glaubt, als was ſit
fitht, ſo glaubtt auch Gainas, daß er allenthalben von
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unſichtbaren Feinden umringt ſey, getraut ſich nicht mehr
auf der Gaſſe zu erſcheinen, ohne in beſtandiger Schlachte
erdnung, und beſchließt, ſich der Außenwerke zu bemachti—
gen; damit nicht die um Conſtantinopeil herum lie«
genden Trouppen ſich mit denen vereinigen mochten, die in
der Stadt verſteckt waren. Er theilte die Goten in zwo
Partheyen, wovon die eine in der Stadt bleibtn, die an—
dere mit ihm in der Nachbarſchaft kamptiren ſollte, bis er
im Stande ware, ſte ſowohl von innen, als von außen
zugleich anzugreiffen. Das konnte aber Aufſehen geben,
und ſeinen Anſchlag vtrrathen deswegen gebrauchte er
die Religion, und die Andacht zur Decke ſeiner Schalk«
heit. Die beſte, worunter nue ſich immer verborgen hat.
Er gab vor, er ſey krank, und wolle zu Hebdomon in
der Kirche Johann des Tauſers um ſeine Geſundheit beten.

Aber das Schrecken, weilches ſeine Goten eben ſo
ſehr eingenommen hatte, vereitelte alle ſeine Ränke,
denn Gott weiß unſere Boßheit durch unſere Schwachhei«
ten am beſten zu züchtigen Die Gotſen, die zur Be
deckung der Stadt beſtimmt ſind, wollen nicht allcin in
der Gefahr bleiben, ſondern drangen ſich zwiſchen die, ſo
hinauszogen mit unter, Weiber und Kinder litfen ihnen
nach, und das gab ſolche Unordnungen, daß die Con
ſtantinopolitaner allerdings aufmerkſam werden
muſten. Eine allgemeine Verwirrung kam in die Burger,
einige ergriffen die Waffen; andere flüchteten auf die In.
ſeln vor die Stadt in Sicherheit, noch andere ſchloßen ſich
in ihre Hauſer ein, und die Nacht vor dem Ausmarſch,
war eine der bangſten und beklemteſten vor Berrathent,
und Verrather.

Ein armes Bettelweib, unter den Thoren von Con
ſtantinopel, welches ſehr fruübe hinzukommen pflegte,
ihr Aimoſen zu bettlen, bildet ſich ein, daß die Goten
die Stadt anzunden wollen, weil ſie ſo geſchaftig ein und
auslauffen, und ibre Habſeligkeiten davon ſchleppen. Sie
fangt daher an zu ſchreyen, und ſchimpft erbarmlich.
Ein Gote will ſie mit einem Arthieb durch den Kopf
zum Stillſchweigen bringen aber in dem Augenbltck
ſpringt einer von der Leibwache, der eben vorbey gieng,
nerzu, und faährt ihm mit dem Degen durch den Leib.
Ein anterer Gote will ſeinen Cameraden rachen Es
wird Lerm Das Volk lauft herbey, und fallen alle
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Goten an, welche üie erreichen tbnnen Die Goten
wehren ſich, ſo viel ſie können, bis endlich das Blut un«
ter den Thoren flieſt, und ſie der einſturmenden Menge
zu ſchwach werden Der groſte Tbeil der Goten wird
niedergehauen, und ſehr wenige hatten das Glück, zum
Gainas ins freye Feld zu entwiſchen. Die Thore wur—
den aber gleich verſchloßen; Gainas vor einen Reichs
Zeind erklart, und alle Goten, die noch in der Stadt
waren (etwa der Zzte Theil der Armee) ſollten über die
Klinge ſpringen. IJndem ſie aber das Gewehr ſtrecken,
und um Pardon bitten, erſcheint Gainas vor den Mau—
ren, um ihnen zu hülfe zu kommen; dieß ſezt die Bür
ger in Wuth. Ein Theil lauft auf die Mauren, und trei—
ben die Goten mit Kuhnheit zuruck. Der andere Theil
fallt uber die in der Stadt her, ſchieſt mit Pfeilen unter
ſie, und toödtet und erwürgt eine gräaßliche Menge. Mehr
als 7000 retteten ſich in eine Kirche. Der Kaiſer befahl
aber, ſie in dem Heiligthum anzugreiffen, und damit man
nicht nothig habe, mit verzweifelten Leuten zu fechten,
zundete man das Dach der Kirche an, welche mit allen, die
darinnen waren, in die Aſche gelegt wurde. Dieſes ent—
ſezliche Blutbad geſchah den 12. Julius des 4ooten Jahres.
Es foll die nehmliche Kirche geweſen ſeyn, in welcher ſich
die Rechtglaubigen von ihrer Nation, zu verſammlen ge·;
wohnt waren.

Gainas ſah keine andere Rettuna fur ſich als die
ſchleunigſte Flucht, und begab ſich nach Thrac.ien, wo
er glaubte, ſtch aufs neue verſtarken, und in Anſehen brin—
gen zu können. Aber man fürchtete ſich hier allenthalben,
ſowohl vor ſeiner Grauſamkeit, als fur ſeiner Kühnheit,
und da ſich niemand unterſtund, weder mit ihm anzubin—
den, noch mit ihm in Freundſchaft zu tretten; zog er ſo
viele Soldaten an ſich, als er konnte, und ſuchte uber
den Helleſpont zu gehen, um ſein Glück in Aſt en zu
verſuchen. Er war auch wirklich ſo glücklich, durch diet
große Mauer, welche den Cherſones ſchlieſt, zu brechen,
und die Meerenge mit ſeinen Trouppen zu beſtzen, als
ihm ſein wackerer Landsmann Fravitus H den wir
oben kennen lernten, mit einigen romiſchen Legionen be«
gegnete, um ihm den Paß uber den Helleſpont ſtreie
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tig zu machen. Kaiſer und Rath fand keinen ſchicklicher,
als dieſen rechtichaffenen Mann, der in ſeiner heydniſchen
Bruſt, ein ſo großes Herz trug. Einet geraume Zeit ſtun—
den die beyden Armeen ſtill in ihren Lagern, und bemerk—
ten einander, bis Gainas ſeinen ganzen Borrath auf
gezehrt hatte, und ſich entſchloß, die Meerenge mit Gewalt
zu paſſieren. Er ließ zu dem Ende einiae leichte Fahrzeu—
ge in der Eil zuſammen ſtoppeln, beſezte ſie mit ſeintn Leu—
ten und Pferden, und ließ ſie an das Ufer treiben. Fra—
vi tus hatte indeſſen ſeine Soldaten nicht nur geubt, und
die Feigheit muthig gemacht, ſondern gute und ſtarke Schif—
fe, wenn gleich die Auzahl nicht ſo groß war, herbeyfüh—
ren laſſen begab ſich, ſo bald er bemerkte, dag ſit na
he genug zum Angrif waren, an die Spize ſeiner Flotte,
und ſegelte von oben herab, mit der ganzen Kraft des Win
des, der eben ſtark wehtte, und die leichten Käahne der
Feinde, ſchon vor ſich, in Unordnung brachte. Er ſtieß
mit dem Bordertheil ſeines Schiffes an das erſte Fahr—
zeua, und warf es mit ſeiner ganzen Ladung um. Dieſen
Kunſtgriff machten ſeine Leute mit eben ſo viel Gluck nach;
und die Gothem, welche ohne die mindeſte Bedeckung
den Pfeilen der Feinde ausgeſezt ſind, ſuchen vergeblich an
ſeine Schiffe zu kommen, welche gleich ſchwimmenden Thüur˖
men alles, woran ſie ſtoßen, zerbrechen, umkehren, und in
das Meer verſenken. Jn kurzer Zeit war der Helleſpont
mit Trummern und Leichnamen bedeckt, unter welchen die
Schiffe des Fravitus herumſchweifen, und diejenigen,
welche ſich durch das ſchwimmen retten wollen, mit Ha—
ken, Rudern und Pfeilen vollends todſchlagen.

Nach dieſem unerſezlichen Berluſt verzweifelte Gai—
nas vvollends an ſeinem Auftommen. (Fravitus ward
aber vor dieſen edlen Dienſt mit der Conſuls Wurde be—
lohnt, welche er mit eben ſo vielem Ruhm und Gecchick—
lichkeit, troz dem ſchmachſuchtigen Neide verwaltete,) Er zog
ſich wieder zuruck, und ſuchte die Donau zu erreichen, nm
ſich in unſerm Lande, (der alten Wohnung der Goten)
niederzulaßen. Weil er ſich in dieſen bbſen Umſtänden vor
allen Romern furchtett, ſo ließ er ſelbiſt die, ſo unter
ihm dienten, noch vor ſeinem Aufbruch umbringen; und
erreichte nach dieſer Maſſacre unſere Granze, triefend von
Ungerechtigktiten, und Blut ſeiner eiginen Soldaten.
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z.) Uldin Uldes Keme?)

glJar dtm Charaton, Herzogen der Hunnen, in die—
 ſer Wurde gekolgt; ob grade in dieſem Jahre, wie
der gelehrte Herr Pray meynt, laſſen wir dahin geſteilt.
Genug, er war das Oberhaupt der Hunnen, dieſſeits
der Donau, als Gainas mit ſeinen Goten heran—
zog. Der Ruff ſeiner Niedertrachtigkeiten war auch vor
ſeine Ohren gekommen. Er hielt es alſo nicht vor rath-
ſam einen ſo gefährlichen Nachbar um ſich zu haben, und
aieng ibm mit ſeinen Hunnen entgegen. Die zur Ra—
ſerey gebrachten Goten, machten ihm freylich in etlichen
Schlachten, von denen uns die Geſchichtſchreiber die Um—
ſtande verſchweigen, den Sieg ſtreitig. Endlich aber ge—
wan Uld die Oberhand doch, und Gainas ſelbſt wur—
de nach einer allaemeinen Niederlaze, indem er mit der
außterſten Berzweiflung fochte, getbdtet. Wo der unru—
hige Tribigild hingekommen, weiß man nicht; aber
darinnen ſtimmen die Geſchichtſchreiber uberein, daß er
an allen Berräthereyen des Gainas Theil genommen,
und entweder hier oder am Helleſpont geblieben iſt.

Der Ueberwinder uberſchickte dem Kaiſer den Kopf
dieſes Rebellen Er erhielt ihn am Zten Jenner des
folgenden Jahres 401. und daß ihm dieß Praſent ange—
nehm geweſen ſey, konnen wir ſchließen. Uld bekam koſt—
liche Geichenke dagegen von Conſtantinopel. Der
Kaiſer errichtete mit ihm einen Freundſchafts Vertrag,
und beehrte ihn mit vitlen andern Zeichen der Hochach«
tung.

Kaum hatte man dieſe Händel aus den Handen, als
ſich auch Alar ich noch einmal erhebt. Beydes, das Glück,
und das Unglück ſtines alten Collegen, reizten ihn zu ei
ner neuen Rebellion, welche noch im vorigen Jahr aus—
brach Der Rame eines Befehlhabers der geſammten
Trouppen iſt ihm zu gering, da er ſieht, daß Gainas
Conſul wird Die Soldaten werden ſchlecht bezahlt
Zwo Urſachen, die Waffen gegen den Herrn zu ergreifen,
und mit Feuer und Schwerd zu wüten. Er laſt ſich von
ſeinen Trouppen zu einem Konig der Weſtgothen aus—
ruffen, vereinigt ſich mit einem Rauber Rudegaſt, D

2) So nennen wid dieſetu Menſchen, von dem man bis dieſe Stnn—
de nicht weiß, wer er geweſen in; Herr Felmer begnügt ſich

damit,
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cRadagaiſus) der vermuthlich aus der lezten Nireder—
lage der Goten, davon gekommen, und einen Theil die—
ſer fluchtigen unſichern Bolker, die nirgends eine Ruheſtat-
te fanden, auf Plunderungen und Raubereyen anfuhrte.
Mit dieſem Menſchen vereintat er ſich in Ungarn, an der
Donau, lat Sirmium (Ujlack) zur rechten Hand lie.
gen, und marſchirt gerade auf Jtalien los. Sie fanden
hter unter einem eben ſo ſchwachen Regenten, auch alles
in der außerſten Unordnung. Es ward ihnen leicht, ohne
den mindeſten Wiederſtand, bis vor Aglar (Aquileja)
in Friaul zu dringen, wo ſte die ganze Gegend vere—
heerten. Da aber die Stadt in beßeren Bertheidigungs«
ſtand war, als daß ſte ſie hattten erobern können, ſo hielt
ten ſie ſich nicht dabey auf, ſondern eilten nach eintr gröe
ßeren Macht zuruck.

Sie brachten den ganzen Sommer dieſes Jabres mir
Zuruſtungen zu, die Jllvriſchen Bergwerke lieferten Al ae
rich Eiſen zu den Waffen, Rudega ſt ſammlete jenſeits
der Donau alles ſchlechte Geſinde, und ſchickte ibhm Ber—
ſtarkung. Da er flich nun ſo gut als moglich, zum Ber—
vbeeren eingerichtet hat, geht er im Herbſt uber die Juli—
ſchen Alpen, und da er uberall, wie ſich le Beau aus—
drückt, Geld und Schrecken ausſaete, bemächtigte er ſich
aller Orte, die er auf ſeinem Marſch antraf. Er verwü—
ſtete alles bis nach Benedig und Genua. Ganz Jtalien
zitterte, und ein großer Theil Einwohner ſuchte in Sar
dinien, Corſica und Sicilien Sicherheit. Ala—
r ich war aber mehr nach Ruhm als nach Breute begie—
rig. Er wollte Riom demüthigen, und brannte vor Ber
langen, die Mauren dieſer Weiten Herrſcherinn, unter ſti—
nen Füßen zu ſehen. Zum Gluck befand ſich damals der
Hof in Mapland, und Stilico nahm die Vorſorge uber
ſich, dieſem ſtolzen Feinde ein Gebiß einzuwerken. Er be—
ßerte die Mauren, zog dit hin und her verthetlten Troup—
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damit, daß er ihn Seytha quidam incertæ originis ntnnt. le
Beau ſagt: Er habe jenſeit der Donau einen Theil der goti—
ſchen Nation angeführt, und erwahnt ſeiner noch vor der lezten
Schlacht. Die Deutſchen haben ihn als eine Sottheit verehrt,
wit wir dies unten ſagen werden, ohne gleichwobl zu wiſſen, wie
ſie dazu kommen? Wir ubexlaſſen es dem Critiker, über alles
dieſes zu entſcheiden, und pegen die augefuhite Mrhnung vor un
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pen zuſammen, lud die Alanen und Hunnen uu ſei
ner Hülfe ein und nachdem er ſich ſo in den beſten Ber—
theidigungsſtand geſezt hat; beftehlt er der Armee zu fol
gen, und geht met der leichten Reuterey nath Mavland
zuruck. Alarich war auch ſchon bereits uber die Adda
gegangen, und hatte ſich der Brücke bemachtigt. Stili—
co ſchlug ſich aber mit unglaublicher Kuhnheit, nachdem
er in emer Nacht, theils durch Hülfe einer Furth, theils
durch ſchwimmen, mit ſeiner Reuterey über den Fluß ge
kommen, durch ein Detaſchement, welches ihm Alarich
an den Ufer des Flußes in Weeg geworfen hatte, und kam
glucklich nac Mavland. Dieſe Unternehmungen mach
ten unſern Alarich feige, und weil er an einem Siege
zweifelte, ſo ſuchte er ſeine Abſicht durch eine Unterhand
lung zu erreichtn. Er that nemlich dem Kaiſer den
Vorſchlag, daß er entweder ſeinen Goten erlauben möch—
te, ſich in Jtalien zu ſezen, um gute Büurger an ih—
nen zu haben, oder es gleich auf eine Schlacht ankommen
zu laſſen; welcher von beyden das Land dem andern uber
laſſen ſollte. Der Kaiſer ſchien nachgiebig, und bot den
Goten eine Gegend jenſeits den Alpen an. Stilico
hatttr aber den Anſchlag gemacht, ihn dort in die Enge zu
klemmen. Alarich dachte ehrlich, nahm das Land an,
und marſchirte uber den Po auf die Alven zu. Stie
lico gieng ihm aber mit der Aermte, die eben ankam,
auf dem Fuße nach, und ſuchte eine Gelegenheit, ihn un
verſehends zu uberfallen, und in die Pfanne zu hauen. Bey
Pollen tia an dem Fluße Tenaro im Piemonteſie
ſchen, machte Alarich Halte. Weil eben der Oſter—
tag einfiel, und da er ſich auf die Treue der Romer ver
laſt, ſo geht er ſeinem Gottesdienſt nach, und ſchwant ſich
nichts boſes. Eben dieſes glaubte der hinterliſtige Feld—
herr, ſty der Augenblick, ſeine Abſicht auszuführen, und
ſtellt ſeine Trouppen in Schlachtordnung Das ſezt
Alarich in Erſtaunen. Allein da er viele Gegenwart be
ſizt, ſo iſt ſeine Armee eben ſo geſchwind in ihren Glit
dern. Es kommt zu einen ernſthaften Gefecht. Alarich
ſucht ſich anfangs bloß zu wehren, allein; da er die Fein—
de auf ſeinen Untergang loszielen ſieht, ſo wendet er alle
ſeine Starke an, und erhalt den erſten Vortheil. Es war
an der Spizt der Alanen und Hunnen, ein von Petre
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on kleiner, aber großmuthiger und wackerer Offtcier, deſ.
en Treue Stilico unbilliger Weiſe in Zweiffel gezogen
jatte. Dieſer ſuchte hier ſeine Ehre zu retten, und ſtuürz—
e ſich mit ſeinem Haufen mitten unter die Armee der Go—
en. Er fiel aber, ſeine Alanen wurden zurückgeſchla—
zen; und das hatte bald in die ganze Armee eine Berwir:
ung gebracht. Schon hatte ſich die Reuterey nach der
Flucht gewendet, als Saul, ein barbariſcher General, ſie
nit dem Fußvolk unterſtuzte, um den Sieg den Goten
ius den Handen zu reißen. Gie muſten weichen.
Man richtete eine entſezliche Niederlage unter ihnen an,
ind die Gemalinn des Alarich ſelbſt mit allen ſeinen
kindern fiel den Romern in die Häande. Alarich hatte
illes verloren, nur ſeinen Muth und ſeine Gegenwart
icht. Da er ſieht, daß ſich die Romer uber die Beutt
erſtreuen; ſo verſammlet er ſeine Trouppen aufs neue,
rmuntert die Soldaten durch ſein Beyſpiel, und fällt die
plunderer mit ſolchem Muth an, daß er ihnen Sieg und
Beute wieder entreißt; und dieſen blutigen Oſtertag doch
och im Zubel feyren kann.

Alarich zog ſich aber gleich uber das apennini
che Geburg zurück. Von hier aus ſchloß er einen neuen
Bergleich mit Stilico; Es wurde ihm erlaubt, ruhig
iach Hauſe zu kommen. Er erhitlt auch ſeine Gemalinn
vieder die Kinder aber blieben dem Sieger als Geiſel
n Handen. Alarich machte ſich damit gleich auf den
WBeg nach Hauſt Doch Stilico hatte ihn einmal hin—
ergangen, und warum ſollte ein Betrüger nicht auch zum
weytenmal ein ſolcher ſern Stilico folgt ihn in der
Nahe nach, um auf ſeinem Ruckzug ihn irgend uber ei
jer kleinen Rauberey noch einmal zu uberfallen, und Ure
ache zu ſeiner Bertilgung zu finden. Nahe bey Verona
vollte er ſchon etwas wieder den Vertrag bemerkt haben,
ind uüberfiel ihn, ehe er ſichs verſah, mit ſeiner ganzen Ar
nee. Alarich faßte ſich gleich wehrte ſich tapfer
tzte ſich der grbſten Gefahr aus, und brachte die Ala—
ten noch einmal in Unordnung. Die Menge war ihm
ber uberlegen, und er ware beynahe gefangen worden,
venn ihm nicht die Geſchwindigkeit ſeines Pferdes aus
em Gredrange geholfen hatte. Er verſammlet ſeine Troup—
en noch einmal, und da er bey feinem grozen Verluſt

dyu
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den Muth noch nicht verloren hatte, ſo ſucht er zwiſchen
den Bergen dem Weg nach Pundten (Rbatien) um
dadurch in Gallien einzudringen. Stilico kam ihm aber
auch hier zuvor, und verſperrte alle Pafe; ſo daß ſich
der Ungluücktiche an dem Fuße eines Berges verſchanzen
muſte und hier mag uns nun ſetine Nottz an die Seele
greiffen. Hunger und Krankheit verzehrte ſeine weni—
gen Trouppen Die romiſchen Soldaten trieben Spott
mit ſeinen gefangenen Prinzen zeigten ihm ſie von fer—
ne J und lachten uber ſein Ungluck! Aber alles dieſes
Elend, und noch zehnmal ſo viel, als er noch zu befurch—
ten hatte, waren nicht im Stande geweſen, dieſem ſon
derbaren Manne ſein Herz zu benehmen. Er hatte ſichs
vorgeſezt, auf diteſe verdoppelte Untreur des Stilico
ZStalien nicht zu verlaſſen; bis er nicht ein Mittel
fande, als Herr deſſelben auf ſeine Trummer zu ſteigen.
Allein ſeine Soldaten vom Hunger ausgezehrt, und beſto—
chen von dem romiſchen Feldherrn, ergriffen die Flucht,
zu ganzen Bataillons, und giengen zu den Romern uber.
Alarich kochte por Zorn, warf ſich den Fluchtigen in
den Weg, erinnerte ſie an ihren Eyd der Treue
reichte ihnen ſeinen Degen, und ſeine Bruſt dar da—
mit ſie ihn lieber ermorden, als meyneidig werden ſoll
ten. J Vergeblich ſit verließen ihn beynaht alle, und
als er ſich allein erblickte, nahm er voll Berdruß und Wuth
den Weg in die Geburgt, und entwich endlich nach Jlly—
rien, mit den feſteſten Entſchluß, ſeine Schmach zu raä—
chen, und den Romern ihre Treuloſigkeit auf ihren Kopf
zu vergelten. So endigte ſich dieſer Feldzug, der vom Herbſt
des Jahres 401. bis ins Fruhjahr des 402. Jahres ge
dauret hat, und mehr durch Berratherey als Heldenmuth
verloren gieng.Nicht mehr als zwey Jahre nachher gab ihm Stili—

es die Waffen ſelbſt in die Hand. Dieſer hinterliſtige Mi
niſter hatte nicht genug damit, daß er den Honorius
nach Luſt und Gefallen regierte, ſondern er ſuchte ihn vole
lends vom Throne zu ſturzen, und das Reich auf ſich und
ſeine Familie zu bringen. Dazu war er aber allein zu
ſchwach. Er brauchte einen kuhnen Gehulfen. Und wel—
cher war das mehr als Alarich Eine gemeinſchaftli—
che Boßheit hat nun ſehr oft aus den bitterſten Feinden,

JSertraute gemacht, wenigſtens ſo lange, bis die Boßheit
aus
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ausgefuhrt war. So viele Urſache Alarith hatte, vit
ſen Feldherrn durchaus zu verabſcheuen, ſo klug  führte er
ſich auf, um ſich nichts davon merken zu laſſen. Er nahm
die Borſchlage deſſelben an Und da Stilico's Ab—
fichten jezt bloß dahin giengen, den Bruder ſeines Kai—
rers Areadius, zu ſchwachen, damit er alsdann deſto ſt—
cherer im Occident verfahren könnte, ſo bekam Alariſch
von ihm aufs neue den Titel eines Generalkommandanten
von Jllyrien, den er o Jahre vorher vom Arcadius be—
kommen hatte; denn Gtilico erklarte dieſe Provinz vom
Drient unabhäangig, und Alarich marſchirte nach Epi—
rus, beſezte die ganze Kuſte von Dyrrachium, (Du—
razzo) bis an den ambraciſchen Meerbuſen, wo er
den Stilico erwartete, der mit einer Armee aus drm
Oſceident ju ihm ſtoßen ſollte. Jm Jahr 404.

Indeſſen verhinderte ſie jert noch an ihrer boſen Ab
ficht ein beſonderer Lerm. Zener Rudeg aſt mit ſei—
ner Rauber Bande, hielt ſich vermuthlich daruber belei—
digt, daß man ihn nicht auch mit in dieſe Berrätherey
gezogen, und dafür wollte er ſich an Jtalien rachen. 4
Er warb an der Donau hinab bis nach Deutſchland an
den Rhein, und ſamlete ein Heer aus allerhand Volkern von
200,o000 Mann mit welchen er uüber die Alpen gteng.
Er war ein ſehr eifriger Heyde, und hatte ſeinen Gott—
heiten Rom aufzuopfern beſchloſſen. Alles was noch
heydniſch war hieng ihm an, und in Rom ſelbſt horte
man nichts als Laſterungen wider das Chriſtenthum ausſto
ßen Stilieo gieng ihm aber unter die Augen, nachdem
er ſich mit den Alanen und Hunnen verbunden hatte, un
ter welchen leztern ihm unſer Furſt Uld ſehr nuzliche Dienſte
leiſtete. Ja man ſchreibt die Niederlage dieſes Feindes gro—
ſtenthrils ihm und einem gewiſſen Saruns einem goti—
ſchen Kapitan zu, der unabhangig von Alarich an der
Gpize von 2 300 Mann hin und her ſtreifte, und ſich
iezt dem Stilico anbot. Der Feind war ſchon in Toſ
tana, und belagerte Florenz, als er von Uldin er—
reicht ward. Gleich in der erſten Hizt grif dieſer einen Theil
ſeiner Armte (Sie war in drey Theile getheilt) in ihren
Quartieren an, und hieb ſie in die Pfanne. Ein ſo un
vermutheter Stoß ndthigte ihn die Belagerung aufzubeben,
und ſich zuruck zu zieben. Aber er beſaß ſehr wenig Kritgs
kunſt, und noch weniger Politik Berwegenheit und

Grau
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Grauſamkeit war ſeine ganze Wiſſenſchaft. Sein Ruckzug
war ſo undrdentlich, daß er nicht einmal den Vorthtil

erſehen konnte, den ihm die Ueberlegenheit ſeiner Macht
gewähren konnte. Anſtatt die Ebene zu behaupten, ließ er
ſich in die Geburge von Feſulea einſchließen, wo ſeine
ganze Armee vor Hunger und Durſt zu Grunde gieng.
Voller Verzweiflung entweicht er endlich von ſeinen Sol—
baten, und ſucht ſich allein zu retten. Er fiel aber ſeinen
Feinden in die Hande. Man ſchlug ihn in Ketten und
Banden, und enthauptete ihn vor dem Angeſicht ſeines
Heeres. Das wilde Volk verlor freylich ſeinen Muth, und
ſtretkte das Gewehr. Es war eine ſolche Menge ubrig, daß
man ſie hauffenweiſe wie das Vich verkaufte Allein der
Hunger hatte ſie ſo abgezehrt, daß ſie in kurzer Zeit alle
ſtarben. Nichts mehr entkam als 12,000 Goten, wele
che ein eignes Korps ausmachten, und nun vom Stili—
eo in Sold genommen wurden. Dem ohngeachtet iſt die
ſer Mann bey den alten Germaniern, die noch im
tiefen Heydenthum lagen, gottlich verehrt worden. Man
baute ihm Tempel, unter den Slaven, Vandalen,
Sweven, und Herulern. Schedius ſagt, der
Fluß ſo bey Razburg vorbey flieſt, habe von ihm den
Namen Radagaß erhalten. Seine Statue wird nakt
vorgeſtellt; in der rechten Hand fuhrt er einen Hellepart,
mit der linken tragt er vor der Bruſt, in einem Schild,
ſein ehemaliger Woppen, einen Ochſenkopf, auf ſeinen
Haaren fizt ein Raubvogel- mit ausgebreiteten Flugeln,
und aufgeſperrtem Rachen. Soll vielleicht ſeine Ge—
ſchwindigkeit und Heldenmuth vorſtellen, Seine Raſe
rey und ſein Untergang fallt in das 405. Jahr nach Chrie
ſti Geburt.Nachdem Rudegaſt auf dieſe Weiſe hingerichtet, und
aus dem Wege war, muſte Alarich gleichwohl noch gan
ze drey Jahre auf die Unterſtuzung Stilico's in Zllve
rien warten, und da ihm endlich dort de Zeit zu lange
wird, bricht er ſelbſt Ao. 408. nach Jtalien auf, breie
tet ſeine Soldaten an der Granze des Reichs aus, und
laſt zugleich durch eine Geſandſchaft an Stilieo 4000
Pfund Gold, als eine Entſchadigung ſeiner Unkoſten verlan
gen. Jndem Stilicto den Kaiſer und den Rath bere—
det, dieſe Summe zu aprlacidiren, verbreitet fich die Nach
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richt von dem Tode des Arcadius, und von der Erle—
digung des orientaliſchen Kaiſerthrons, wel—
che vor die Abſichten dieſes Miniſters grade um ſo viel zu
fruh kam, daß ſie noch zur Zeit einen Strich durch dieſelben
machen konnte. Doch glaubte er alles auszufuühren,
wenn er nur den ehrlichen Honorius verhindern könn—
te, daß er nicht auf Conſtantinopel gieng, und den
hinterbliebenen Prinzen, Theodos den jüngern, in
ſeinen Erbfolgs Rechten beſtattigte. Allein indem er auf
Jutriguen ſinnt, ſeine Anſchlage durchzuſezen, wird nicht
nur Alarich vergeſſen, ſondern ſeine ſchlimme Cabale
dem Kaiſer verrathen, und ſein Lohn ihm, wie er gedient
hat, auf ſeinen Kovf vergolten. Aber damit iſt Ala—
r ich nicht zufrieden, ſondern fodert von Kaiſer dir 4002
Pfund Gold, und da man ihm ſie rund abſchlug, ſo giengen
die Feindſeligkeiten ernſtlich an. Alarich rief ſeinen
Schwager Ataulph, der mit einem Korps Hunnen
und Goten in PYannonien bloß auf eine Looſung warte,
te, zu ſeinem Beyſtand, marſchierte noch ehe er anlangte—
Aquileija, Concordia, Altinum vorbey, und
kam ohne den mindeſten Wiederſtand bis nach Cremove
na. Von hier gieng er eben ſo leicht uber den Po, ver
wüſtete Bologna, ließ Ravenna zur rechten, und
ſchlug ſich uber Rimini grade auf Rom. Jm Vorbey
gehen verdarb er alle Stadte und Schloßßer, die ihm im
Wege lagen. Keine Seele wiederſezte ſich ihm, und ſein
ganzes Unglück auf dieſer Straße war ein heftiges Unge—
witter, welches ihn von Narni abzuziehen nothigte. Bor
Rom ſelbſt ſchien es als wenn die Stadt ſchon vollkom—
men aufgegeben ſey. Alarich ſchloß ſie genau ein, be—
nahm ihnen die Schiffabrt auf der Tiber, ſchnitt ihnen al
le Lebensmittel ab, und die Noth ward ſo groß, daß ſich
die Burger nur nicht ſelber aufzehrten. Dem Hunger
folgte die Peſt, und da man die furchterliche Menge von

N2 Toden,
Der Liebhaber der Geſchichte wird hier einige Lücken finden, die

uns unſer Zweck nicht auszufüllen erlaubt, inſonderheit, was das
Schickſal des Stilico angeht; der Kenuer der Kaiſer Hiſtorie
wird ſie aber leicht erſezen, und der unſtudierte Leſer, der mit ſo
viel Umſtanden als wir angeführt haben, unzufrieden iſt, kann
das übrige in des oft genannten le Beau Geſch. des morgenl.
Kaiſerth. VI. Th. 28. B. nuchleſen.
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Toden, die alle Tage bald vom Hunger, bald von dieſer ent
ſezlichen Krankheit weggetraft wurden, nicht wegſchaffen
konnte, ſo' entſtund ein ſolcher Geſtant, daß die Geſunden
auf der Gaße umfielen, und tod blieben, ehe ſie noch von
der Peſt angegriffen wurden. Bey allem dieſen Unglück,
machte Honor ius nicht die geringſte Bewtgung zur Bt
frevung derſelben. Der Nath muſte ſich endlich zur Capi—
tulation entſchließen, und die Bedingungen vor Alarichs
Abzug ſind fürchterlich; 5000 Pf. Gold, zo,coo Pf. Gil
ber, aooo ſeidene Kleiber, zooo vurpurkarbene Haute,
und eben ſo vitle Pf. Gewurz ſpecificirt Monfitur le Beau,
und dazu verlangte Alariſch die Kinder der vornehmſten
Bürger als Geiſeln. Man konnte die Summe unter der
Burgerſchaft nicht finden. Die Heiligthümer wurden an—
gegriffen. Dit Statuen der alten hevdniſchen Gottheiten
eingeſchmelzt; und doch wars nicht moglich, den furchter«
lichen Forderer auf einmal zu vergnügen. Alarich wars
endlich zufrieden, daß er auch in Termintn bezahlt wurde,
und gieng indeſſen nach Toſcana. Es iſt aber unbrt—
ſchreiblich, in was vorkeine Drangerey, dieſer ſchretkliche
Feind, die Stadt in ſo weniger Zeit verſezt hatte. Das
verhungerte Volk verkaufte alle ſeine Koſtbarkeiten für
Brod, die Selaven liefen davon, 40,ooo verließen die
Stadt auf einmal, und ſchlugen ſich zu den Gottn, um
Freyhtit und Lebensmittel zu bekommen.

Doch hier wollen wir Alarich, ats den Mriſter von
Jtalien, mit ſeinen Goten zurücklaſſen. Mag er nun
fehen, wie er die rückſtandige Brandichazung brkbmmt, mag
im Ausbleibungs Fall, Rom noch einmal einſchließen,
belagern, bloquiren, einnehmen, plundern, tractiren, Frie
de machen, oder neue Handel erregen J Mag er nun thun,
was er immer hin will. Er und ſeine Goten kommen
nicht wieder heim, ſchwarmen noch eine zeitlang her

um

Siehe das übrige in der Geſch. des morgenl. Kaiſerth. VI. as
29. Buch. Die Romer waren nicht im Stande Alarichs For-
derungen zu vergnugen?; Er machte ſich alſo im zo9. Jahr noch
einmal auf den Marſch, Aom ju belagern, und da die nachge—
bigilen Forderungen nicht befrir digt werden konnte, bloquirte er
die Stadt, uud war ſo glücklich ſie in ſeine Gewalt zu bekom—
men. Er hlieb aber nicht banger als drey Tage darinnen, und

triaubte
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in, verſuchen vbald dieſes, bald jenes, bis ſie ſich endlich
och in Gallien und Jtalien etabliren, und hauslic
niederlaßen. Welches dem Geſchichtſchreiber eines dieſer
rander überlaſſen bleibt. Wir haben ſchon bis jezt, zu viel
ey ihrem Herumſchwarmen verweilt. Laſſen Sie uns
iun zuruck eilen, und ſehen, was unſere eigentlichen Lan«
erherren, die Hunnen, unternehmen.

Uld und ſeine Hunnen, welche ſeit dem Unter
jang des Rudegaſt, in der Abficht großerer Unterneh
nungen, um den Stilico geblieben waren, verdroß es
iach dem Fall dieſes Miniſters, langer in rbmiſchen Dien
ten zu ſtehen. Sie kehrten um in ihr Land, und legten
ich auf das plundern, welches ihrem Charakter gemaßer
var, als in eivem unthatigen Solde die Zeit hin zubrin
jen. Die Herrſchaft des jungen Theodoß im Orient,
chien Uldin ohnehin noch nicht befeſtigt genug, als daß
nan fich ſeinen Raubereyen mit ſonderbaren Ernſt wieder—
eten wurde. Er ſammlete alſo eine zahlreicthe Armet, gieng
zber die Donau, eroberte Coampus Martis, in Ober
nbſſten, und fiel in Thracien ein. Der Stadthal
er dieſer Provinz verfügte ſich zu ihm, und bot ihm die
Freundſchaft des Kaiſers und einen billigen Bergleich an.

Uld verlangte aber mit einer ſtolzen Sprache Tribut,
o viel er ſelber anſchlagen wurde: „Werdet ihr mir,
„was ich verlange, entrichten, ſo werden wir Friede hal
„ten wo nicht, ſo ſagte er, kommt es nur auf mich an,
„alles zu erobern, was die Sonnrt beſchtint., Jndem

N 3 manuuiuterlaubte ſeinen Goten binnen dieſer Zeit die Stadt zu plündern.
Er hätte fich eben fo gut daſelbſt ſeſtſezen, und den Meiſter von
aanz Ftal ien machen kännen, wenn es ihm mehr darum, als
um Beute und Raub zu thun geweſen wärt. Er verließ aber
Rom, und wandte ſich nach Sicilien, um ſich von hier nach
Africa überzuſezen, und ſich dort eine Gegend zur Bewohnung
auszuſuchen. Aber ein Sturm, der ſeine Flotte vor Nola er—
prif, jerſchmetterte dieſelbe, und er ſelbit gerieth in eine ſolche
Gefahr, daß er kaum in voller Verzweiflung das Ufer erteichen
konnte. Er begab ſich darauf nach Conſentia, und ſtarb der—
muthlich an tiner Krankheit, die ihm das Schrecken zugezogen
hatte Ao. 410. und liegt in dem Bette eines Flußes bey dieſer
Gtadt begraben. Stin Schwager Ataul phus ward König der
Weſt gothen an ſeine Stellr, und führte ſeine Ration nach
Gallien.
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man ſich aber uber die Unterhandlung zu vergleichen ſucht,
und ſich die Roömer in dem Lager der Hunnen befin—
den, ſo ſuchen ſie den Officieren und Gemeinen, allerhand
vortheilhafte Begriffe, von der Gutigkeit, Großmuth, und
Freygebigkeit ihres Kaiſers beyzubringen, und lenken die
Gemuther durch dieſelben alſo; daß Officier und Solda—
ten, den Geiz und die Härte ihres Heerführers. verabſcheu—
en, und ſuch auf die Seite der Romer ſchlagen. Uld ſieht
endlich ſich ſogar von ſeiner Leibwache verlaſſen; und muß
ſich mit der Flucht zu helfen ſuchen. Jn eben dem Augen—
blicke fallen aber die Romer uüber ihn her, hauen dit we—
nigen Getreuen, die er noch bey ſich hatte, zuſammen, und
der Feldherr ſelbſt iſt in dieſem Gefechte verloren gegan—
gen, daß man nichts weiter in der Geſchichte von ihm er
fahren hat. Die Hunnen, welche ubergegangen waren,
wurden aber alle als Gefangene nach Conſtantino—
pel gebracht, wo man ſie theils zu Sclaven verkaufte,
theils in den aſiatiſchen Provinzen verſtreute, mit dem
ausdrucklichen Berbot, ſich nie wieder in Europa ſehen zu
laſſen.

4.) Mundzuch (GBendecuc.)

—JdDdes Priſcus Rhetor, zu finden glaubt. Die lezte Un—
ternehmung der Hunnen, hatte ſie ſo feige gemacht, daß
ſie eine geraume Zeit brauchten, bis ſie ſich wieder erhole—
ten, und es ſcheint, es habe ſte dieſer Herr ſo ziemlich
ruhig regiert. Sie hatten auch bereits in dieſen 40 bis
go Jahren, ſchon einen großen Theil ihrer Wildheit abge—
legt, und waren etwas beßere Menſchen geworden, und
wenn ſie gleich ihre Witdheit nicht. ganz ablegten, ſo konn
ten ſte ſich doch mehr mit Klugheit in die Zeit fügen, und
wir finden außer nichtsbedeutenden Streifereyen ihrer gar
nicht mehr gedacht, bis auf das Jahr 426, wo fie gerade
ſtark genug zu ſeyn glaubten, die vorige Riederlage zu rä
chen. Mundzuch kommandirte aber nur ſeinen Gene—
ralen Rugas gegen die Roömer. Dieſer unternahm den
Zeldzug mit vieler Hize, brach in Thracien ein, ver
beerete das Land, und ruckte mit den grimmigſten Dro—
hungen, bis vor Conſtantinopel. Theodoß hat

te
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te keine Trouppen bey der Hand, ihren Strom damit auf
zuhalten, und ware verloren geweſen, wenn er nicht mit
ſeinen heftigen Gebeten, den Himmel ſelbſt zu ſeinem Bey—
ſtand herabgeruffen hätte. Ein füurchterliches Ungewitter
oerreichte aber unſere Hunnen unter den Mauren der
Stadt, Rugas ſelbſt ward vom Donner erſchlagen, die
Peſt richtete den groſten Theil der Armeer zu Grunde. Und
die ubrigen eilten, vom Schredken Gottes gejagt, wie ei
ne verſcheuchte Heerde, ohne Anfuhrer, nach Hauſe. Mun de
zuch muß auch bald nachher von dieſem Schauplaz abge—
tretten ſeyn. Denn wir finden ihn nicht mehr in der Ge—
ſchichte erwahnt. Er hinterließ zween Sohne, At ill a und
Bileda (Buda), beyde noch Minorenn. lund ſeine
Bruder

5.) Detar (Uptar Suphtar) und
Ruas.

»nebernahmen die Regierunq ſchon im 429. Jahr, wenn
 wir dem Hr. h. Pray glauben dürfen. Der erſteT

diente in den Jahren 435. dem beruhmten Feldherrn Ae—
tius, gegen die Burgunder, und ſtund bey ihm
mit ſeinen Hunnen in großem Anſehn. Mit ihrer Hül—
fe wurde Gondicar, das Haupt der Burgunder,
aufs Haupt geſchlagen, und nach hergeſtellter Ruhe wur—
den ſie rühymlich beurlaubt. Wenigſtenv dem Scheine nach,
denn Aetirs, der die Burgunder vollig zu vertil
gen beſchloſſen hatte, beredete ſie, daß ſie nach hergeſtelle
tem Frieden, gleichſam, als ob ſie es vor ſich ſelber thaä
ten, dieſelben noch einmal anfielen, und in einer fürchter—
lichen Schlacht an die 2o,ooo Mann in die Pfanne hie—
ben. Aber dieſer Verratherey konute der Himmel nicht
gleichgultig zuſehen. Jndem die Hunnen im Lande her—
um ſchwarmen, ſammlen ſich die wenigen uübrig gebliebe—
nen nicht mehr als zooo, aber mit einer Rache, die an
die Raferey granzt, beſchließen ſie das Lager der Hun—
nen, an der Weſel, 10,ooo Mann ſtark, anzufallen.
Detar hatte ſich den Tag vorher durch eine Ausſchwei—
fung bey der Tafel, einen plozlichen Tod zugezogen, der
die Nacht vor dem Ueberfalle ihn wegriß. (Soerates
ſagt: er habe ſich zu tode gefreſſen.) Die Hunnen ſat
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hen ſich uberfallen, und ohne Anfuhrer gerathen in
Schrecken, und da ſte ſich nicht zu helfen wiſſen, ſo wer.
den ſie in der erſten Hize alle zuſammen gthauen.

Eine andere Hunnen garthey diente im folgenden
Zahr dem Litorius, in der Belagerung von Narbon—
ne und Auvergne. Sie haben ſich aber hier durch
nichts als durch ihre gewohnlichen Raubereyen, wobey ſie
keinen Unterſchied unter Freunden oder Feinden machten,
bekannt gemacht.

Ruas regierte indeſſen zu Hauſe mit vielem Ruh«
me, miſchte ſich nicht ſonderbar in frembde Häandel, wenn
er nicht dadurch etwas gutes ſtiften konnte. Denn dieſes
ſcheint ſeine ruhmliche Neigung geweſen zu ſeyn. Er war
zwar mit dem Axetius durch die Bande der Freund«
ichaft verbunden, und hatte ihn aus ſeinem Exil, wieder
zu ſeinen Ehren und Wurden verholfen, abtr an iſeiner
Seite uberließ er es ſeinem Bruder zu fechten. Theo—
doß zahlte ihm jahrlich z50 Pf. Gold, und dafur gab er
ihm Ruhe. Als er nach der Zeit erfuhr, daß Theo doß
iit verſchiedenen Volkern an der Donau, ſich in ge
heime Bundniße einließe, die ſeinen Granzen gefahrlich
werden konnten, ſo litß er ihn davon freundſchaftlichſt abe
mahnen, weil er ſonſt mit ihm brechen muſſe. Der Kai—
ſer hatte nun vielleicht noch wirklich keine, ſchlimme Abſich
ten, und wollte ihms durch eine Geſandſchaft ausreden
laſſen. Allein Ruas ſtarb daruber, noch ehe jene von
Conſtantinopel abreiſen konnte; etwa ein Jahr vor—
her, ehe ſich ſein Bruder im Feldzug gegen die Burgunm
ver, durch ſeine Freßbegierde ſelbſt umbrachte. Die
Sache blieb alſo jezt unausgemacht, und hat von ſeinen
hizigern Bettern Attila und Buda, die nun die Re—
gterung ubernahmen, nicht anderſt als mit Blut geſchlich-
tet werven kbnnen. Dieſe beyden verdienen es aber, daßz
wir ihnen tinen beſondern Abend widmen.

2



Anno 43z. 199

Zwolfter Abend.

6. Attila.
ul

dunttila, der wichtigſte und fürchterlichſte Conguerant
 ſeiner Nation, ſoll uns mit ſeinen Siegen dieſen
Abend unterhalten. Er gelangte zu der hochſten Würde
unter ſeinem Bolke, mit ſeinen jungern Bruder Buda,
nach dem Tode des Ruas, uum das Zahr 434. oder 435.
und erbte die unausgemachte Schwierigkeit ſeines Ontels,
mit dem Regiment von ihm. Theodoß eilte ſie beyzu—
legen, und ſchickte ſeine bereits marſchfertigen Abgeſand
ten, Plintha und Evrigenes nit der vollkommenen
Vollmacht ab, des Friedens wegen mit dieſen zween Prinzen
zu tractiren. Margua in Modſen, war der Ort der
Zuſammenkunft; die vornehmſten Herren unſerer Hun—
nen giengen ihnen bey ihrer Annaherung entge—
gen. Die Unterredung ward nach der Weiſe dieſer Na—
tion, zu Pferde unter freyem Himmel gehalten, und die
Romer verſprachen alles, was man verlangte; Man woll—
te die Gefangenen, oder die Ueberlaufer, welche man in
den vorigen Jahren gemaſht hatte, den Hunnen auslie—
fern, oder für einen jeden 8 Goldſtucke, (etwa 40 Rthlr)
auszahlen; man wollte den mit den Hunnen in Krieg
begriffenen Bolkern keine Hulfe leiſten; Man wollte alle
Jahrt 700 Pf. Gotd Tribut bezahlen; und alle Meſſen und
Markte im ganzen Reich ihren Kaufleuten mit allen rbmi—
ſchen Frephtiten offen laſſen. Kurz man wollte alles, nur
damit ein gutes Bernehmen unter dieſen Bolkern gegrun—
det. wurde. Und dieſen Trattaten zufolge, wurden alle
bunniſche Deſerteurs gleich ausgeliefert, welche oh e
Unterſchied ihres Standes oder Abkunft, im Schloße zu
Karſe gekreuzigt wurden. Selbſt zween Prinzen vom
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Geblüte, die ſich mit unter dieſen Unglücklichen befanden,
wurden mit hingerichtet.

Und nun hatte der Eroberungsgeiſt dieſer Prinzen,
keine bleibende Statte mehr zu Hauſe Sie wendeten zu
allererſt ihre Waffen gegen Mitternacht und Morgen. Sie
breiteten ſich bis mitten in die Tartarey aus, und der
Ruf threr Unternehmungen drang bis nach China, wo—
hin Atrila ſeine Abgeſandten ſchickte: Diejenigen, wel—
che die Sineſen dagegen abfertigten, wurden aber von den
Tart arn aufgehoben, und dieß veranlaßte in dem Her—
zen dieſer Lander, einen 5 bis 6 jahrigen blutigen Krieg.
Attila hatte hier Gelegenheit ſeinen Hunnen die
Wildhent ihrer Bater wieder anzugewohnen. Er hartete ſfie
unter dieſen kalten Hinmeis Strich, wieder alle Uibel der
Natur ab, und lehrte ſte wie Monſteur le Beau ſpricht
ſelbſt mit den Elementen tampfen.

Nachdem unſere Helden damit den Anfang ihrer Ero«
berungen in dieſen entfernten Landern gemacht, und ſich
endlich, auf welche Bedingungen, weiß ſelbſt de Guige
nes nicht, mit den Sineſen und Tartern geſezt
hatten, kehreten ſite mit Blut und Beute bedeckt, um das
Jahr 440, nach Europa zuruck. Dieſes iſt gewbhnlich
das Jahr, in welchem unſere Schriftſteller den Attila,
zur Fegierung kommen laiſen; weil ſie von ſeiner 5 jahri?
gen auslandiſchen Expedition nichts wiſſen. Sie waren
aber nicht nach Hauſe gekommen, um die Fruchte ihrer
Sitae ruhig zu genießen, ſondern Gelegenheiten zu ſuchen,
nun auch unſern Welttheil durch einander zu werfen. Und
wann hat es einem ungerechten Ehrgeiz an dergleichen Ger
legenhetten gefehlt? Der gutherzige Theodoß mochteſich ſo genau nach den Friedensarttkeln richten, als er im—

merhin wollte. Attila fand, daß er ſie gebrochen hade.
Auf einer Meſſe, welche von vielen Kaufleuten beyder Nas
tionen beſucht wurden, überfalen die Hunnen Ao. 441.
die Romer, machen ſite nieder, und bemachtigen ſich des
Plazes; weil der Biſchosf von Margum (in ihrer Ab—
weſenhett vermuthlich) in ihr Land gedrungen, und die
Schaze ihrer Konige, aus ihren Gräbern entwendet habe.
Sie verlangen, daß man ihnen dieſen Biſchof ausliefern,
oder ſich zum Kriege gefaſt machen ſolle. Attila weiß
auch, daß die Romer ſeine Oeſerteurs beſtandig in
Schuz nehmen, und will ſie alle heraus, die ſich nach Con
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ſtantinopel gefluüchtt haben. Theodoß laugnet
zwar die Wahrheit dieſer Beſchuldigungen, und bellaat ſich
hoch uber die Feindſeligkeiten unſerer Furſten Allein,
ſte warten auf keine weitere Erlauterung, gehen uber die
Donau, verheeren verſchiedene Veſtungen, und bemachti—
gen ſich der Etadtt Bimnaecium, emes betrachtlichen
Orts in Obermöſten. Die erſchrockenen Romer wil—
ſen ſich nicht anders zu hetfen, als daß gie ſich eutſchlte—
ßen, den Biſchof ihrer Rache aufzuopfern: Oer Pralat
erfahrt aber den Anſchlag, der auf ſein Leben gemacht iſt,
geht ſelbſt heimlich in dav Lager der Hunnen, bittet um
Gnade, und verſpricht, zu einem Preiß vor ſein Leben,
ihnen die Stadt in die Hande zu ſpielen Ein ſauberer
Biſchof! Unfere Furſten verſprechen ihm unter einem
Eide die beſte Begegnung  und geben ihm Trouppen,
die er in einen Hinterhalt poſtiert, und in der Nacht in
Maraum hineinlaſt.

Ser Winter gieng daruber mit rergeblichen Unter
handlungen hin Die beyden Regenten ſchreiben ei—
nen ſtolzen Brief an ben Kaiſer verlangen, dat man
ihnen die Ueberlaufer auf das ſchleunigſte ausliefern
Daſt der ausgebliebene Tribut gleich und vollſtandig aus—
gezahlt werde Daß Deputirte vom Range kommen ſol
len, um uber eine hhere Summe zu berathſthligen; und
drohen dem Kaiſer alles Unglück, wenn ihr Begehren nicht
auf der Stelle erfult würde. Theodoß antwortete in
einem ahnlichen Ton; daß er niemanden, der eine Frey—
ſtatte in ſeinem Schooße ſuche, verrathen wurde ſon—
dern daß er entſchloßen ſey, ſie eben ſo, wte ſeine eignen
Unterthanen, mit den Waffen in der Hand zu vertheidi—
gen (Es ſollen viele des Chriſtenthums wegen hinge—
fluchtet ſeyn, oder aus Anaſt und um den Kaiſer eher zum
Mitleid zu bewegen, Chriſten geworden ſeyn) daß er aber
doch einige Männer abſchicken wurde, den entſtandenen
Zwiſt beyzulegen. Dieſe großmuthige Antwort erzurnte
aber unſern Attila aiufs außerſte. Er zog gleich ſeine
Trouppen zuſammen, verheerete ganz Obermbſten mit
Feuer und Schwerd, eroberte Ratiara mitt Gturm,
ſchletfte Singidunum, (Ein Ort auf dem Plaze des
heutigen Belgrads,) gieng uber die Sau, zerſtorte
Sirmium (Ujlack in der Gegend von Belgrad, die
alte Hauptſtadt von Ungarn) und ſtreifte bis nach Raiſ—
ſus. Alo
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Als Attila noch vor Sirmium lag, ubergab der

Biſchof dieſer Stadt dem Seeretaire des Fuürſten, verſchit«
dene goldene Gefaße aus ſeiner Kirche, als einem Manne,
auf den er fich verlaſſen könnte; denn der Seeretar war
ein Romer, und guter Freund des Biſchofs, er bat ihn,
ſie zu ſeiner, und anderer Einwohner Ranzionirung anzu—
wenden, wenn die Stadt eingenommen ware. Aber der
Biſchof kam bey der Einaſcherung von Sirmium um,
und dieſer Ungetreue eignete ſich ſelbſt das Depot zu;
welches er bey einer gewiſſen Gelegenheit, als er in Rom
zu thun hatte, bey einem Banquier Sylvanus, gegen
erue Summe Geldes, umſezte. Merken ſie ſich dieſen Um
ſtand meine Herren. Die Hunnen haben dafur, als ſit
es erfuhren, vom ginzen Occident Blut gefodert, wit
wic bald horen werden.

Nainſſus warde ganz verwüſtett, Sardieum ge—
plundert, und von Flammen verzehrt. Jhr Schwerd ſraß
alt und jung, ſchonte weder Geſchlecht noch Rang. Einige
Jahre hernach fand man an der Donau hinauf die Fel—
der uber und über mit verwitterten Menſchen Gebeinen be
deckt. Eben ſo verfuhren ſie in Thracien und
Theo doß, aus lauter Gutherzigkeit ſchwach muſte
ſich, ſo viel Elend abzuwehren, mit unſeren Hunnen,
in die ſchimpflichſten Traktaten einlaſſin. Senator nahm
die Geſandſchaft über ſich, und begab ſich auf dem Waßer
bis nach Ode ſſus, und verwilligte dieſen fürchterlichon
Feinden, alles was ſie verlangten. Sie behielten alle ihe
re Eroberungen, und machten die funf folgende Jahre An
ſtalten, neue zu gewinnen.

Der ehrgetzige Attila konnte es aber nicht vertra—
gtn, daß noch ein anderer an ſeinen Siegen Theil nehmen
joilte, und wenn es ſein Bruder ware. Lange hatte er
ihn mit neidiſchen Augtn angeſehen; aber das 442. Jahr,
Cnicht das 2te ihrer gemeinſchaftlichen Regirrung, wie man
tnsgemein glaubt, ſondern das 7te bis 8te, nach dem ſie
ſchon manchen Triumpf, und mauche Grauſamkeit mit ein«
ander getheilt hatten) muſte ſich mit Bruder Mord aus—
zeichnen; indem er Bleda, durch Gift hinrichten ließ.

Waan giebt verſchiedene Urſachen dieſes Brudermords
an. Er ſoll Attila vorzualich dadurch aufgebracht
vpaben, daß er die ruinirte Stadt Sicambria an der
Donau, nachdem or ſie auf ſeints Bruders Berlangen,
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bieder aufgebaut, nicht nach Attila's Namett, wie ihm
ufgetragen war, ſondern nach ſeinem eigenen, Buda,
der Bleda, Ofen, (Peſſt gegen uber) habe nennen
afſen. Aber die eigentliche Urſache war Eiferſucht, Regte
ungsneid, und der unermaßliche Stolz, der ſich in allen
einen Unternehmungen ausdruckt. Genug, er ward er—
nordet, und ſein Korper in die Donaun geworfen. At—
ila beſaß alſo die Regierung allein, und alle die Siege,
ie wir nun von ihm erzahlen werden, hat er allein er—
ochten, ſo wie er auch allein alle Ungerechtigkeiten, da
vr der Geſchichte ſchaudert, ſelbſt ausgedacht, und ausge:
ühret hat.

Nichts weniger als die Eroberung von Aſi en und Eue
opa war ſein Gegenſtand. Seine Herrſchaft granzte be
eits bis an den Octan, jenſeits der Tartarey. Ein
roßer Theil von Deutſchland, ganz Polen und Un—
arn, und von Ungarn hinaus bis an das ſchwar—
e Meer. Die Gepiden, Herultr, Rugier, Thrat
ier, und wie dieſe Bolker alle hießen, waren ſeinen
zeepter unterthan. Ueber alle dieſe Lander und Reiche,
eß er fich ohngefahr im 448. oder 446ten Jahr, von ſei
er Nation zum Konig kronen, da er, ſo wie alle ſei
e Vorfahren bis daher, nichts als Heerfuhrer, oder Gte
eral der Trouppen geweſen war. Und von nun an gtee
rauchte er den Titel:

„Atti la, der Sohn des Vendecur, Enkel
des großen Nimbrots, errahrt in Engaddi. Von
Gottes Gnaden, Konig der Hunnen, Medber,
Goten, Dazier rc. 2c. das Schrecken der Welt.n

Und die Zuchtruthe Gottes, ſezten
lle Nationen, die das Ungluck hatten ihn kennen
lernen, einſtimmig hinzu.

Jn der Hiſtorie dieſes furchterlichen Mannes, ſind
et geringſten Umſtande immer die wichtigſten; weil ſie
rſelbe zu Urſachen ſeiner Raſerey anwandte. Ein gewiſ
Virt, der auf dem Felde ſeine Kuhe weidete, ſteht, daß
ie von denſelben verwundet worden, und geht der Spur
s Blutes ſo lange nach, bis er eine Degenſpizt aus der
de herfürragen findet, auf welchen ſeine junge Kuh ſtch
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hingelegt hatte. Er gräabt denſelben aus, und uberbringt
ihn dem Konig. Attila laſt bald ein Gerucht ausbrei—
ten, daß es der Degen des Krieges Gotts ſey, welchen die
Scythen in dieſer Gegend angebetet hatten; daß ihm
dieſer Gott, deswegen ſein Schwerd in die Hande gelie—
fert habe, damit er alle Kbnigreiche des Erdbodens damit

bekriegen ſolle und wo war beſſer anzufangen, als
wieder an dem unglücklichen Theodoß, welcher ſich durch
eine neue Unvorſichtigkeit, grade um dieſe Zeit ſeinen Zorn
zuzog. Dieſer bedaurunaswurdige Monarch hatte den Aca
tierin einem kriegeriſchen Bolk, zwiſchen dem Donn,
und der Volga an der Mitternachts Seite vom ſchwar—
zen Meere, Geſchenke geſchickt; um ſte von der Berbin—
dung mit dem Attila abwendig zu machen, und ſie auf
ſeine Seite zu ziehen. DießVolk zertheilte ſich in verſchiedene
Stamme, deren jeder ſein eigenes Oberhaupt hatte. Der
alteſte von dieſen Herren, ubte aber eine Art der Herr—
ſchaft uber die andern aus. Der romiſche Geſandte uber
ſieht dieſen Umſtand, bey der Austheilung der Geſchenke;
und weil Curdiſac, der jezige alteſte, dieſes vor eine
Geringſchazung ſeiner Perſon anſieht, ſo giebt er unſerm
Könige Nachricht von dem Bunde, welchen ſeine Collegen
mit den Romern gemacht haben. Attila begab ſich gleich
mit einem anſehulichen Heer auf den Weeg, ſchlagt und tbe
det etliche dieſer Furſten, und bringt die ubrigen unter
ſein Joch. Nun will er aber auch Curdiſac vor ſeinen
Dienſt belohnen und laſt ihn zu ſich bitten. Allein der
wizigere Curdiſae vermied die Falle J begiebt ſich an
einen feſten Ort, wo man ihm nicht fuglich beykommen
kann, und macht dem Attila indeßen das Compliment:
„daß er es als ein ſterblicher Menſch, der
„„ſich nicht getraue die Sonne anzuſehen,
„nicht wagen wolle, dem groöſten unter den
„Gdttern vor die Augen zu kommen. Mit
dieſer Schmeicheley begünſtigte er den aufgebrachten König

Theodoß ſchreck

lich vor dieſen unvorſichtigen Schritt bezahlen. Er bemach
tigte ſich des ganzen Landes, ubergab die Herrſchaft davon
ſeinen altern Prinzen, und erneuerte die vorigen Tracta—
ten, mit den benachbarten Tart arn, und mit dem Kai—
ſer von China, damit ſie ſeine Granzen nicht ſtvoren

moch
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möchten, biß er ſeine graäßlichen Abſichten gegen Theo—
doß ausgefuhrt habe. Nachdem er ſich von allen Seiten
Gicherheit geſchaft hat, bietet er im Jahre 447. allen Kö—
nigen, die ſeine Vaſallen ſind, unter denen Ardarich,
(Andarich) der Gepiden Kboönig, wegen ſeiner Ta
pferkeit und Starke, der Bornehmſte war auf, bricht mit
einer furchterlichen Armee in Jllyrien ein, und ſtreut
Schrecken und Berwüſtung um ſich her. Jn etlichen Mo—
naten gewann er ſiebenzig Stadte. Das aurelianiſche Da
cien, Moſten, ganz Thracien, war mit Würgern
bedeckt. Die beſten Oerter, Philipopel, Arcadioe—
pel, Mareianopel und Conſtantia wurden ver—
heert Bon einer unzahlbaren Menge Gefangenen be—
gilleet, mit unermeßlichen Reichthumern beladen, breitet
ſich ſein Heer bis an das ſchwarze Meer auf der einen
Seite, und auf der andern bis an den Cherſones aus,
Anthyra, ein feſtes Schloß zwiſchen Selymbrien
und Conſtantinopel, ward geſchleitt Macedoe
nien und Theſſalien verwuſtet, und der reißende
Strom fand keinen Damm bis an Thermopylau.

Der Kaiſer ſezte alle ſeine Trouppen in Bewegung,
und theilte ſie in zween Haufen ab, Arnegiſelus kom
mandirte den einen, und ſuchte damit den Attila ſelbſt
auf, um doch endlich etwas gegen ihn zu wagen. Er bei
gegnete ihm in Untermöſien, und lieferte ihm an dem
Fluße Utus ein merkwürdiges Treffen. Die Romer
fochten wie Berzweiflende  Der General erlegte mit eig—
ner Hand eine große Menge Hunnen, die ſich wie Ra
ſende, in ſein Schwerd ſturzten, und ſich unter ſein Pferd
hinein wagten. Allein der einſturmenden Menge war er zu
wenig Er fiel, und ſeine Soldaten wurden in die Pfan
ne gehauen den andern Haufen fuhrten Aſpar und
Areobindus an, dieſe wurden am Cherſoneß zere
ſtreut. Theodoß fand kein ander Mittel, ſich und ſeine
Krone zu retten, als einen ſchmahlichen Frieden, der das
Jahr darauf ſchwer genug zu Stande kam.

Anatolius, ein Mann von vieler Berebſamkeit,
nahm es endlich über ſich, dieſen wilden Sieger zum Frie—
den zu bewegen. Attila verlangte ſeine Ueberlaufer noch
einmal, und legte den Rbmern die Berbindlichkeit auf,
in Zukunft keinen mehr anzunehmen. Er foderte den Tri—
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but von allen vorhergehenden Jahren. Außer dem gleich—
ſam als eine Bergütung ſeiner Kriegskoſten 6oo0 Pf. Gold,
und 2000 Pf. auf die kunftigen Jahre. Ueberdas (ollte
Theodoß vor jteden Romer, der ohne Loſegeld ins Reich
zuruckgekehrt ſey, 12 Goldſtucke (60 Rthl.) zahlen, oder
dieſelben wieder ausliefern. Anatolius muſtt alles ein—
gehen, und Scotta, ein Officier des Königs, gieng
mit ihm nach Conſtantinopel, um die Summe gleich
mitzubringen. Es iſt ein ZJammer zu leſen, wie elendlich
diet Romer dieſe Summe zuſammen brachten, da die
Schazkammer bereits erſchpft war, aber Seotta wich
nicht von der Stelle, bis Kaiſer und Unterthanen ſich aus
gezogen, und ihm alle ihre Schaze eingeliefert hatten. Die
Ueberlaufer entleibten ſich aber lieber ſelbſt, als dafotne
umgekehrt waren und nur ſehr wenige kamen in
Hande des Atilla, von welchen man nicht weiß, wel
Schickſal ſie erwartet hat.

Als die Einwohner zu Aſemonte, ein Granzort
zwiſchen Thracien und Jllyriſen, dieſen Jammer ſa—
hen, ſo wagten ſie es, ſich zu wiederſezen, und wollte ih—
re Ueberläufer nicht ausliefern. Attila zog gegen die
Stadt, und ſuchte ſie durch eine Belogerung dazu zu zwin«
gen. Allein Aſemonte hatte Buraer in ſeinen Mau—
xen, die ſich nicht gleich von jeder Drohung in Boden
ſchlagen ließen. Sie wagten ſo bdftere Ausfalle mit ſol
chem Glücke, daß ſtich die Hunnen gendthigt ſahen, ſich
in einer Entfernung zu halten, um ſie wo moglich, durch
Hunger zu zwingen. Aber auch das war vergeblich, die
Einwohner ſind in beſtandiger Bewegung, fallen die Hun
nen wie Raſende an, reißen ihnen die Gefangenen aus
den Handen, und machten unter ihnen ſelbſt eine beträcht
liche Anzahl zu Gefangenen. Die Nachricht von ihrer Herze

fhaftigkeit zog von allen Stiten Leute herbey. Die Ueber—
laufer verſammlen ſich aus der ganzen Provinz in ihren
Schooß, indem die Hunnen alle Tagge verlieren, wird
die Stadt immer volkreicher und Attila fteng an zu
merken, daß ſeine Siege nicht ſo weit gereicht haben wur
den, wenn Theodoß mehr dergleichen Staädte gehabt
hatte. Aber dieſe Bravour ſezte ihn in Wuth  er drohe
te dem Anatolius, der noch bey ihm war, den Krieg
aufs neue, wenn ſich die Stadt nicht ergeben wurde. Man
ſchicktt Geſandte hintin, die ihnen dieß melden ſollten.

Attile 4
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Attila grif bereits zu den Waffen, und Anatolius
war in der außerſten Verlegenheit, als die Ei, wohner tro
zig antworteten: „daß ſie das Begehren des Attila
„ohnmdglich erfüllen könnten, weil ſie die gefangenen Rd«
„mer in Freyheit geſezt, und die Hunnen erwurgt hat«
„ten. Zween waren noch da, die ſie auslieftrn wollten;
„wenn man ihnen zween ihrer Firten wieder gabe, welche
„man von dem Felde weggenommen hatte J geſcheht das
„nicht, ſo wurden ſie dieſe, wie jene, erwurgen.“ Dieſe
trozige Antwort machte Eindruck auf den Attila; denn
ein Mann der Herz im Leibe hat, liebt einen Herzhaften,
veil er ihm gleich iſt, oder furchtet er ſich vor ihm, weil
er fich ubertroffen glaubt. Attila ließ die Hirten gleich
illenthalben im Lager aufſuchen, und da man ſte nicht fand,
chwor er den Abgeordneten, daß er keinen Aſemoner
jey ſich habe. Dieſe ſchwuren aber auch, daß ſie alle Ue—
erlaufer zuruck geſchickt hattn und Attila muſte
ſchs gefallen laſſen abzuztehn.

Theo doß muſte freylich auch hievor entgelten. At
ila machte ſich ſeine Schwuche zu Nuz, und indem der
daiſer mit allem nur mbalichen Fleiß darauf ſorgt, ibn zu
chonen; macht dieſer beſtundig neue Forderungen Weil
ener ſeine Geſandten immer mit der außerſten Ehrfurcht
ufnimmt, und ſte mit Geſchenken uberhauft; ſo hat
chs unſer Konig zu einer Regel gemacht, daß, wenn er
inen von ſeinen Unterthanen bereichern wollte, er denſel
en, unter dieſem, oder jenem Vorwand, nach Conſtan—
inovel ſchickte, und von dem Kaiſer die Dienſte bezah—
zn ließ, die man, wie le Beſau fich ausdruckt, gegen
jn geleiſtet hatte.

unter dieſer ſchimpflichen Sclaveren konnen wir ihms
ohl verdenken, wenn er den Rath ſeines niedertrachti—
en Miniſters Chryſaphius annahm, den Attila
morden zu laßen? Es kam nur darauf an, wo man ei—
en Verrather ſinden wurde, der ſich das unterſtehn durf
Nals ein gewiſſer Edekon, ein tapkerer Vtann, und
apitain der Leibwache des Attila, mit ſeinem Collegen
reſtes, Seeretar des Kbönigs Ao. 449. mit Briefen von
inem Herrn ankam, worinn ſich der Kbnig uber dieß und
nes beklagte; hauvtſachtich, daß die Granz Punkte beyder
ſeiche noch nicht gehbrig beſtimmt, und die Ueberlaufer
icht alls ausgelicfert waren. Er verlangte die vornehm
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ſten Rathsberrn nach Sardicum, wo ſie die Sache aus—
machen wollten. Wo nicht Krieg!

Chryſaphius, der ganz von ſeinem Projeet einge.
nommen iſt, lenkt das Geſprach, als ihm Edekon nach
gehabter Audienz in ſeinem Hauſt einen Beſuch abſtattet,
und niemanden ſonſt als ſeinen Dollmetſcher Bigilius
bey ſich hat, auf die Pracht des kaiſerlichen Pallaſtes, von
welcher er bemerkte, daß ſie dem Geſandten aufgefal
len iſt. Da er findet, daß er fich mit vieler Offenheit
daruber ausdruckt, zieht er ihn mit Bigillius auf die
Seite; und ſagt ihm, daß es bloß bey ihm ſtunde, alle
dieſe irrdiſche Gluckſeligkeiten auch zu genießen, wenn er
dem Kaiſer nur einen leichten Dienſt leiſten wolle. Ede
kon iſt neugierig zu wiſſen, womit er dienen koönne, und
ſchwort ihm, weil ers verlangt, daß er die Sache niemand
entdecken wolle, wenn er ſie auch nicht ausführen ſollte.
Genug, ſte werden einig vor zo Pfund Gold, den Atti
Ua, dem Kaiſer vom Halſe zu ſchaffen. Noch nie iſt eine
Verratherey kluger verrathen worden. Es wird alles ver
abredet. Edekon ſoll das Geld nicht mitnehmen, weil
es unter ſeinen Collegen Aufmerkſamkeit erregen konnte,
und will um allen Berdacht zu verhuten, in dem Gefolge
der rbmiſchen Geſandten mitziehen. Vigilius ſoll auch
mitgehen, wenn er wieder nach Co nſtantinopel kommt,
wird ſich ſchon Gelegenheit ſinden, ihm auf eine ſchickliche
Weiſe das Geld einzuhändigen. Keine Seele nahm Toeil
an dieſer Cabale, als Edekon, CLbryſaphius, Bie—e
gilius, der Kauſſer, und der Magiſter Offieiorum,
Martial.Mariminus, iin grundehrlicher Mann, ſollte indeſe
ſen die Geſandſchaft über ſich nehmen, und den Attila
ſo gut als moglich von ſeinen Forderungen abzureden ſu
chen. Priſcus Rhetor, der uns dieſe Geſandſchaft
ganz beſchrieben hat, Edekon, Oreſtes, und Bigzie
lius begleiteten ihn. Wir uübergehen alle die kleinen
Vorfallenheiten auf dieſer Straßt, welche uns Priſcus
ſo ſorgfaltig aufgtztichnet hat den Rangſtreit der kai—
ſerlichen und kbniglichen Geſandten  die Eiferſucht des
Oreſtes, daß ihm Edekon in Conſtamtinopel
voraezogen worden, die Wege die ſie genommen, und die
verſchiedenen Fluße, ſo ſie paßiert. Alles dieſes kann zu ſti
ner Zeit, und am gehörigen Ort, manchen antiquariſchen
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Jrrthum auflbſen oder mehr verwirren. Uns interreſ—
ſirt es nicht. Als ſie ſich der Donan naherten, ſtießen ſie
auf verſchiedene hunniſche Corps, welche Attila be—
reits an die Granze geſchickt hatte, um im Berweige—
rungs Falle ins Reich einzubrechen. Edekon laſt ſte
aber eine halbe Meile zuruck, und eilt voran, ſeinem
Herren die Nachricht von der Ankunft der Geſandten zu
bringen und zugleich ihn, von dem verratheriſchen
Anſchlag der Romer auf ſein Leben zu benachrichtigen.

So ſeltſam dem Kbnig dieſt Entdeckung geweſen
ſeyn mag, ſo klug ſuchte er es zu verbtrgen, um die Ver—
rather in ihrer eignen Schiinge zu fangen. Er ſchickt die
nehmlichen Manner, welchen er den Seotta an die Sei—
te giebt, wieder zuruck, und laſt ſie um des Kaiſers Auf—
trag fragen. Die Geſandten waren eben in das Lager des
Attila eingeführt worden, und hatten kaum einen neuen
Rangzwiſt mit den Hunnen beygelegt, welcht ſte ndthige
ten ihre Zelter, die ſte auf einem erhabenen Ort aufge—
ſchlagen vhatten, berab zu reißen, und ſich niedriger zu la.
gern, weil es ſich, wie die Hunnen ſagten, nicht
ſchicke, daß fie auf einem erhabneren Drte wohnten, als
ihr Köntg, deſſen Zelt in der Ebene aufgeſchlagen war.
Der ehrliche Maximin, der nichts um den Anſch.ag
wuſte, will mit dem Kbnig ſelber an den er abgeſandt war,
nach dem allgemeinen Bolterrecht ſprechen, und ſo auf—
gebracht die Hunnen immer daruber ſind, laſt er ſie doch
gehen, daß ſie ihren Konig das ſagen. Attila ſendet ſie
wieder, laſt ſeinen Auftrag errathen, und ihm bedeuten,
wenn er nichts weiter zu ſagen habe, ſo kbnne er in Gottes
Namen umkehren. Maximin befrembdets, daß man ſei—
ne Gachen ſo gut trift, beſteht aber darauf, daß er mit
dem Konig ſprechen wolle, und wenn das nicht ſeyn koön—
ne, ſo macht er gleich Anſtalt umzukehren. Darüber are
gert ſich Bigilius zum krank werden, tadelt ihn ſeiner
Strenge wegen ſcharf, und glaubt dieß und jenes, und
gramt ſich heimlich, daß man dem Attila nicht einen
blauen Dunſt vormahlt, wenigſtens bis Edekon davsje—
nige ausgefuhrt hatte, was er verſprochen habe. Allein
er wuſte nicht, daß der ergebene Miniſter ſeinem König,
den er mehr liebte als 1oooo Pfund Gold, ſchon bereits
alles entdeckt habt.
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Der Abend war indeſſen herangekommen, und Atti

la erlaubte es den Geſandten, den Morgen im Lager zu
erwarten. Er ſchickte ihnen ſogar einen Ochſen und Fiſche
aus der Donau, daß ſte etwas zu eſſen hatten. Allein
den folgenden Morgen kam ſchon bey Anbruch des Tages
tin neuer Befehl, daß ſie gleich abreiſen mogten. Maxi—
min hatte ſich den voriaen Abend Hofnung gemacht, doch
noch den Kdnig zu erweichen, und war ungemein betrubt,
da ſie gleich mit dem Morgenthau vor ihm zerſchmolz.
Priſecus wendete ſich daher an den Scotta, und bat
ihn, es durch ſein Anſehen zu vermittlien, daß Marimin,
der Sachen von der außerſten Wichtigkeit habe, mit dem
Konige reden konne. Dieſer Schritt des Priſeus ward
ihm ſehr verdankt, denn ſo bald Scotta mit dem Kde
nig geſprochen hatte, kam der Befehl, daß man die Ge
ſandten mit ihrem Gefolge in das Zelt des Attila ein
fuhren ſollte. Es war allenthalben mit Wachten umgeben

und die Bewillkommungs Komplimente ſind ſehr ſon
derbar. Seine Majeſtat, dit ohnehin nichts anſehnliches vor
ſich hatte, (denn Attila war klein von Perſon, und gee
drungen;) ſaß mit ſeiner trozigen Miene auf einem hol
zernen Stuhl Unſer Kaiſer, ſagte Maximin,
wunſcht Eure, und der Eurigen Erhaltung

Und ich, ſagte Attila ſtolz, wünſche den Roe
mern alles, was ſie mir wünſchen. IJndem er
aber die Briefe des Theodoß annimmt, erblickt er den
Bigilius. Er kannte ihn ſchon, denn er war auch des
Anatol ius Dollmetſcher geweſen. Wie kannſt du
ſo verwegen ſeyn, fahrt er ihn an, dich vor mir
ſehen zu laſſen du weiſt doch, was ich mit
Anatolius verabredet habe Die Roömer
haätten mir zuerſt meine Ueberläufer ſchie
cken ſollen und dann die Geſandſchaft.
Bigilius antwortet in der demuthigſten Stellung, daß
ſich kein einziaer mehr im Reiche befande! darauf gerath
Attila in Wuth Wennich nicht das Bblkere
recht achtete, ruft er, ſo wollte ich dich ans
Kreuz ſchltagen, und von den Gehvern freſſen
laſſen. Jhr habt noch viele bey euch. Er
laſt gleich eine lange Liſte ableſen und befiehlt ihm ſich
mit einem ſeiner Ofſiciere, Namens Estas, augen—
blicklich zum Kaiſer zu verfügen, der entweder die Ue—
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herlaufer ausliefern, oder Krieg gewartigen ſolle. Jch
anns nicht levden, ſezt er hinzu, daß meine
Sclaven die Waffen wider mich tragen, ohn—
zjeachtet ich mich nicht vor ihnen fürchte,
denn iſt wohleine Stadt oder eine Feſtung
n eurem Reich, die Attila nicht verheeren
ollte, wenn er ihren Untergang beſchloſe
en hat.Nach dieſem Ungewitter begaben ſich die Geſandten ſo
chleunig als ſite konnten aus ſeinem Zelt. Maximin
ieß die Praſente des Kaiſers uüberrtichen, und Bigilius
nacht gleich Anſtalt mit dem beygegebenen Offteiere abzue
eiſen. Edekon zitht ihn aber auf die Seite, und ſagt
hm, daß ſchon alles zu dem Mord des Kdnigs bereit ſey,
ind daß die Ausfuhrung nur noch von einem einzigen
hpunkt verhindert wurde; Er mogte alſo nicht unterlaßen,
ey ſeiner Zurücktunft das Geid mitzubringen. Ditſts
ab dem Berrather neuen Muth, ſo ſehr ihn Attila nie—
ergeſchlagen hatte. Kaum war er weg, als etliche Ofſteiert
urchs Lager liefen, und auf Befehl des Konigs allen Rde
nern es unterſagten, im Lager der Hunnen nichts als
vaß zu ihrem Lebens Unterhalt ndothig ware einzukaufen.
pir werden bald horen, warum dieſer Befthl gegeben war.

Der Konig brach gleich auf, und marſchirte von der
donau nach ſeiner Reſidenz, welche, wenn wir dem Pa—
er Timon glauben durfen, in der Moldau war. Er
efahl den übrigen romiſchen Geſandten ihm zu folgen.
ktahm aber, wie eben dieſer ſcharfſfinnige Mann bemerkt,
inen Umweg von ſieben Tagen, uber die beſchwerlichſten
nd unbequemſten Gegenden, vermuthlich, um den Rd
rern einen Begriff von dter Weitlauftigkeit und Furcht«
arkeit ſeiner Regierung beyzubringen.

Auf dem Wege trafen ſie mit einer Geſandſchaft aus
em Oceident zuſammen, welche Kaiſer Balentini—
n an den Konig geſchickt hatte, um eine Sache ins Rei—
e zu bringen, davon wir oben pag. 202 bey der Belage.
ung von Sirmium etwas gedacht haben. Ste betraf
en Umſaz jener heiligen Gefaße, welche Attila's Se—
zetar bey dem Babquier Sylvanus. in Rom, gegen eie
e Summe Geldes gelaffen. hatte. Denn ſo bald die Hun«
en den Umſtand erfuhren, wurde nicht nur der Sekxe
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tar gefangen geſezt, ſondern ſie foderten nebſt den Gefu—
ßen, den Sylvanus als einen Berhehler entwendeter
Gachen ſelbſt zur Strafe in ihre Hande. Valentinian
nahm ſich dieſes Mannes an, und dieſe glanzenden Geſand—
ten Comes, Romulus, Promotus und Roma—
nus, waren bloß ſetnetwegen gekonmmen. Der Kaiſer
datte die Kirchen Gefaße wieder zurückgegeben, bot ein
Aequivalent, und bat, daß man den Sylvanus
v. rſchonen mochte, wiil er ganz unſchuldig in dieſer Sache
ſey. Das half alles nichts. Attila fuhr beſtandig
fort, den Sylvanus herauszufodern, denn er wollte
Uurſache haben, jjezt da er mit dem Orient fertig war,
den Occident auch unter ſeine Fuße zu tretten.

Genug iedeſſen davon. Man langte endlich in dem
Pallaſt des Attila an. Das war ein großer holzer.
ner Thurn, welcher von beyden Seiten aween andere, et—
was kieinere Thürme hatte, und mit Palliſaden umgeben
war. Sine ziemliche Menge junger Madchen kam dem Kbnitg
entgegen, welche ihm Loblieder ſangen immer ſieben in ti—
nem Haufen beyſammen, die eine /Decke von weißer Lein«
wand, uber ibre Kopfe geſpannt trugen Die Gemalinn
des Onegeſes, ſeines beſten und liebſten Officiers,
(ein Bruder des Oreſtes, beyde aus Pannonien ge
bürtig) begegnete ihm mit allen ihren Sclavinnen mit
Erfriſchungen. Die vornehmſten Herren trugen einen
Ziſch von maſſivem Silber vor ihm ber, und ſo nahm er ſei.
nen Einzug. Ehe er noch vom Pferde abſtieg, trank er
ei ige Tropfen Wein, gieng dann in ſeinen Pallaſt, und
ließ ſich einen ganzen Tag von niemanden ſehen den fol—
genden Morgen trug man ſeinen holzernen Stuhl unter das
Thor. Attila ſezte ſich darauf, und verhorte einige
Stunden die Klagen ſeiner Unterthanen. Dann aber ver—
fugte er ſich in den Pallaſft, um den frembden Geſandten
Audienz zu geben.

Die Rodmer ſuchten ſich indeſſen mit ſeiner Frau
Gemalinn Creca (Attila hatte eine Menge Frauen,
aber dieſe war ſeine Liebſte) zu unterhalten. Sie machten
ihr anſthnliche Praſente, und da um dieſe Zeit Onſege—
ſe s von einer gewiſſen Exrpedition umkehrte, wandten ſie
ſich an ihn, als an den vertrauteſten Freund des Atti
la, und ſuchten ihn zu bereden, daß er eine Geſandſchaft
zu ihrem Kaiſtr übtr ſich nehmen ſolle. O negeſe s kam
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dieſer Antrag verdachtig vor; „glaubt ihr, ſprach er, wohl,
„daß alle eure Reichthümer im Stande ſind, mich treuloß
„gegen meinen Kbnig zu machen? Jch will lieber der
„Selave des Attila als der groſte Herr in eurem Reich
„ſeyn was ſoll ich in Conſtantinopel thun. Kann
„ich euch dienen, ſo ſoll es hier geſchehen. Jſts moglich,
„den Furſten auf gunſtigere Gedanken gegen euch zu brin—
„gen, ſo ſeyd deſſen verſichert, daß ich es ſuchen will.
„Jch konnte mich verdachtig machen, wenn ich an eturem
„Hof etwas vor euch thäte.

Herr Do konnte ſich nicht länger halten Heil dir Attila rief
er, du haſt Manner um dich, auf deren Treue du dich verlaſ—
ſen kannſt. Aber keiner iſt ehrwürdiger als Onegeſes, weiß
man niihts mehr von ihm?

Das wollen wir unten erfahren ſagte Herr Wile
je Im. Jezt war das Geſprach noch nicht auass. One
je ſes ſagte dem Maximus, daß Attila keine ande—
en Geſandten wolle, als den Anatolius, Nomus,
der Senator. Maximus wandte ein, daß dieſe aus—
ruckliche Beſtimmung der Manner ſte bey ihren Kaiſer
jerabſezen wurde Gut ſagte alſs Onegeſes ſo
nacht euch zum Krisg fertig. Jndem ſie noch mit einander
treiten, werden ſie alle an die Tafel des Konigs, mit den
Jeſandten aus dem Occident, zu einem fryerlichen Fe
kin eingeladen, welches er ſeinem ganzen Hof gab.

Wir ſehen das Herz in unſerer Geſchichte ſelten an
riedfertigen Auftritten Theil nehmen. Allein, wir haben
ioch viel vor uns Das merkwurdigſte bey der Tafel
par, daß da alle Gaſte mit goldenen und ſilbernen Gefa—
ſen bedient wurden, Attila ſich nur holzerne vorſezeh
ieß, er trank ſogar aus einem holzernen Becher, und aß
ur von. einer einzigen Gattung Fleiſch. Er unterſchied
ch durch nichts als durch ſeine Maßigkeit Gegen Abend
amen zween Dichter in den Saal, und beſangen ſeine
Ziege. Die jungen Leute geriethen daruber ins Feuer,
ind die. Alten vergoßen Thranen, daß ſte nicht mehr im
ztande maren an dieſen ruhmlichen. Thaten Theil zu neh—
ien. Zween Hofnarren endigten das Feſt, welche durch
llerley ſonderbare Stellungen und Narrheiten, bey der gan—
en Berſammlung ein großes Gelachter erwechten. Attie
a ſaß allrin ſo erufthuft, daß er keinen Gefichtszug verane
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dert daß ihm nicht ein kleines Lachlen entwiſchte. Man
konnte ſrinen aufgeraäumten Geiſt an keinem andern Um—
ſtand wayrnehmen, als daß er den Hernac, ſeinem jün—
gen Sohnn, der ihm zur Seite ſaß, die Baken kneipte.
Die Wahrſager hatten ihm geſagt, daß alle ſeine übrigen
Prinzen oh e Nachkommen ſterben, und dieſer allein ſti—
ne. Stamm erhalten wurde deswegen liebte er ihn vor
zuglich. Er ſaß aber, ſo wie ſein Bruder, ſchamroth und
mit niedergeſchlagenen Augen bey der Tafel, als wenn er
neven einer Gottheit ſaße. Was nun Priſeus von
der ubrigen Anordnung der Tafel, der Rangirung der Ga
ſte, des Zutrintens, und dergleichen redet, das muß ihm
als einem Rodmer allerdengs aufgefallen ſeyn! da es aber
bey uns noch groſtentheils ſo gehalten wird, ſo kann uns
bloß das Alterthum dieſer Gewohnheiten reizen, dabey zu
verweilen. Hier iſt die ganze Beſchrtibung defſelben, von
ihm ſelbſt, der mitgeſpeißt hat.

„Als wir in die Thure des Speiſeſaals traten, brach
„ten uns die Schenke, einen Becher, daß wir nach der
„Landes Gewohnheit, den Attila grüßen ſollten. Nach
„dem wir den Wein gekoſtet hatten, führte man uns in
„den Saal, wo wir ſizend ſveiſen muſten. (Die Romer
„lagen auf einem Küſſen um die Tafel her) Allte Stüuhle
„JWandbanke) waren an die Wande des Saals, und von
„beyden Seiten angemacht. IJn der Mitte ſaß Attila
„auf einem Bett, (Sopha's, Canapee's haben wir dafur)
„neben welchen ein ander Bitt ſtunde, auf welches er uber
„etliche Stuffen auf ſein Lager ſtieg. Dieß war mit wei
„ßen Leintuchern und verſchiedenen Tapeten bedeckt, gleich
„den Brautbetten, welche die Romer und Griechen bey der
„Hochzeit Feyer auszieren. Dann hieß man die erſten
„Reyhe der Gaſte, zu Attila's Rechten, Plaz nehmen,
„die andere zur Linken. Unter denen wir und Bee
„r ich' ein edler Hunne, aber dieſer Berich ward
„vor uns geſezt. Onege ſes ſaß zur rechten Hand in
„einem Lehnſtuhl (Cathedra) an der Seite des kbniglichen
„Bettes und neben dem Onegeſes, die zween Prine
„zen des Atila, der alteſte von dieſen ſuß etwas weiter
„hinab, und hieng ſeine Augen vor Schamhaftigkeit über
„der Gegenwart ſeines Baters beſtandig zur Erde. Da ſie
„nun alle Plaz genommen hatten, brachte der Mundſchenk
des Attila ihm einen Bechtr mit Wrin. Mit ditſem
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iarußte ein jeder ſeinen Nachbar. Den man grüßte, mu—
„„ſte ſo lange aufſtehen, und durfte nicht ehtr niederfizen,
„„bis jener nicht getrunken, und wenn der Becher etwan
leer blieb, dem Mundſchenk denſelben ubergeben hatte.
eEs hatte aber ein jeder ſeinen eigenen Schenken, welche
„nach der Revhe hineinkamen, als der Mundſchenk des Kde
„nigs abgetretten war. Nachdem Attila ſeinem Nach—
„„bar zuerſt, und dann den ubrigen zuzetrunken hatte, ſo
„ereichte er uns einem jeden, mit ſeiner rechten Hand, nach
„der Weiſe der Thracier einen Becher, und als ſie al—
„le vom Roniz damit beehrt worden waren, ſo traten die
„VWeinſchenke ab. Die Tiſche waren alle neben dem Tiſch
„des Attila aufgedeckt, ſo daß immer 3 oder 4, oder
„„auch mehrere Guſte bey einen ſizen konnten. Ein jeder
„durfte von den Geruchten die man auftrug, auf ſeinen
„Teller, das was ihm beliebte heraus nehmen; nur durf—
„te man die Ordnung, wie man ſaß, nicht uberſchreiten.
„„Juerſt kam der Diener des Attila mit einer vollen
„Schüſſel voll Fleiſch. Nach ihm erſchienen die ubrigen
„Badienten, welche den Gaſten Brod und Zuſpeiſe brach«
„ten. Aber den frembden, und uns, trug man allerhand
„„Eßwaaren auf, und Gekochtes und Zugerichtetes auf ſil
„bernen Tellern Attila hingegen betam nichts als
„Fleiſch auf einem holzernen Biereck. Ueberhaupt war
„er ſehr maßig in allen. Den Gaſten wurden goldene
„und ſilberne Becher vorgeſezt. Dem Attila hingegen
„ein holzerner. Als man das erſte Gerucht verzehrt hat—
ate, io ſtunden wir alle auf, und keiner ſezte ſich eher
„nieder, bis er nicht einen Becher voll Wein nach der
„Weiſe, wie ich oben geſagt habe, auf des Att ila Wohl
„und Bergnugt ſeyn ausgetrunken hatte. Dann ſezten fie
„„ſich nach dieier Ehrenbezeugung wieder in ihre Plaze, und
„man brachte neue Geruchte auf jeden Tiſch von anderer
„Gattung. Und als man aller Seits auch davon genug
Agegeſſen hatte, ſo tranken ſie wieder wie vorher, auf ih
„ren Fußen ſtehend ihren Becher, und ſezten ſich wie
„der nieder. Und ſo gieng das Ding bis in die Nacht.
„Dann kamen, wie wir bereits angemerkt haben, die Dich
„ter, und hinter ihnen der Hofnarr, die die Gaſte erhei
Aterten und beluſtigten. Bey einbrechender Nacht inollten
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„aber die Romer nicht mehr bey dem Weine bleiben,
„und begaben ſich mit vielen andern weg., So nahm
dieß kbnigliche Feſtin ein Ende, welches uns allerdings
in dit Sitten und Gewohnheiten der damaligen Zeit,
und in den Charakter unſers Attila große Einſicht
giebt.

Einige Tage darauf erhielten die Romer ihren Ab
ſchied. Attila war ſeine Herrſchſucht abgerechnet, wirk
lich großmüthig. Er kannte die Unſchuld des Marpimin,
und begegnet ihm mit vieler Gute. Außerdem, daß er die
Geſandten alle Tage an ſeine Tafel zog, befahl er es ſei
nen Miniſtern, ein gleiches zu thun, und machte ihnen
große Geſchenke. Auf die Furbitte des Maximin
ſchenkte er, gegen Erlegung von so Goldſtucken, einer vor
nehmen Dame die Freyheit, welche zu Ratiara mit ih
ren Kindern gefangen genommen war; und ihre Kinder
ſchickte er ohne Lbſegeld, als ein Praſent dem Kaiſer zu—
ruck.

Aber Bigilius kam nun mit dem Lohn ſeiner Ber
ratherey, wie ihn Edekon beſtellt hatte. Attila, der
von allem benachrichtigt war, hat beſchloßen, ihn auf den
Punkt zu bringen, daß er ſelbſt die Beweiſe ſeines Ber
brechens darlegen ſoll. So bald er in den Pallaſt ange
kommen iſt, laſt er ihn gleich feſt ſezen, und ausſuchen.
Man findet das Gold, und fuhrt ihn nebſt ſeinen Sohn,
den er zum Reiſebegleiter mitgebracht hat, vor den König.
Attila verbbrt ihn ſelbſt, und da er ſieht, daß dieſer
Betruger lauter verwirrte Antworten, und bald ditſes,
bald jenes von der Anwendung ſeines Geldes vorbringt,
ſo befiehlt er, daß man ihn, vor den Augen ſeines Soh—
nes ſchlachten ſolle, wenn er nicht gleich die Wahrheit ſa—
gen wurde; denn all ſein Vorgeben fallt dadurch weg, daß
der Kbnig verboten hatte, nicht das mindeſte außer den
Lebensmitteln, unter den Hunnen zu kaufen, welches
er wiſſen muſte, da ihm die Geſandten auf dem Wege be
aegnet hatten. Als Bi gilius ſieht, daß ſein Sohn das
Dyfer ſeiner Schelmerey werden ſoll, wirft er ſich halb
tod vor Schrecken zu des Konigs Züßen, bittet, daß er
Jhn todten, und ſeinen Sohn ſchonen ſollte, weil dieſer
keinen Antheil an ſeinem Verbrechen habe, und geſteht das
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ganze Geheimniß dieſer ſchwarzen Verratherey. Soweit
wollte Attila ihn bringen H Was nuzte ihn ſein Tod?
Thbeodoß und Chryſaphius waren die Haupter der
Berſawodrurg, und dieſer nur das niedeige Mittel. Er
laſt ihn zwar in Ketten ſchlagen, verſpricht ihm aber die
F.eyhrit, ſo bald ſein Sohn noch 1oo Pfund Gold zu ſei—
ner und dis Vaters Ranzion von Conſtantinopel
bringen wurde. An den Kaiger ſchickt er aber zugleich durch
den Eslaß und Oreſtes den Goldbeutel zuruck; und
laſt ihn zu ſeiner tiefen Krankung fragen: Siehe, ob
das dein Beutel ſey, oder nicht? Oreſtes
ſollte ſich damtt an dem Halſe dem Kaiſer zeigen, und
Eslaß dazu ſezen: „Theodoß und Attila ſtamten
„von edlen Blut. Theodosß ſey aber ſo herabgeſezt, in
„die Sclaverey des Attila, daß er wie der nirdertrach—
„tigſte Sclave, durch Berratherey ſich ſeinen Herrn vom
„Halſe zu ſchaffen ſuche. Er konne ihm dieß unter keiner
„andern Bedingung verzeihen, als wenn er ihm den
„„ſchlechten Miniſter, der ihn zu dieſer Boßheit gerathen,
„gleich ausliefere, daß er durch eine verdiente Strake, die
„Schuld dieſes Verbrechens von ſeinem Kopfe nahme.

Es brauchte nicht mehr Rache, Thedosß zitterte
durch und durch bey den Anblick dieſer Beſchimpfung, und
noch arbßer war das Schrecken ſeines Miniſters. Hier
war kluger Rath theuer VWie ſollte man die gerechte
Rache des Attila dämpfen! Jn ihrer eignen Schlinge
gefangen ſchamten ſie ſich ſelber, vor fich ſelber. Anato
lius und Nomus, welche Attila zu Geſandten verlangt
hatte, nahmen es endlich aus Mitleid mit ihrem in Staub
gedemüthigten Kaiſer über ſich eine Reiſe zumAtt ila zu
machen, und Kaiſer, Miniſter und Reich aus dieſer Bere
legenheit zu reiſſen. Der Konig liebte dieſe Manner aus
nehmend, nicht ſowohl ihres Ranges, denn ſie waren beye
de Patricier, und ehemals Burgermeiſter geweſen, ſondern
ihrer ungeſchminkten Redlichkeit wegen. So bald er ihrt
Ankunft vernahm, gieng ihnen Attila etliche Tagereiſen
entgegen; und wenn er ſich gleich bey der erſten Zuſam—
menkunft, etwas hart ſtellt, ſo ließ er ſch doch nach und nach
beſannftigen, und nahm die Geſchenke an, die fie ihm brach
ten. Er ſchwor ihnen ſogar, den vorigen Traktat unver
bruchlic zu halten. Verwilligte noch mehr, als ſie ver
langen burften. Er trat den Romern das ganze Land
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auf der Mittag Seite der Donau freywillig ab J verſprach
dem Kaiſer, ihn in Anſehung der Ueberläufer nicht mehr
zu beunruhigen, wenn er nur verſprechen wolle, keine mehr
in ſeiue Staaten aufzunehmen. Auch den Bigilius ließ
er frey; nachdem ihm die 1oo Pfund Goldes ausgezahlt
waren

Dieſer unerwarteten glüucklichen Erfolge einer ſo ge
fahrlichen Unterhandlung war aber nicht, wie le Beau
ſagt, ein Wunder der Geſchicklichkeit der Abgeordneten,
ſondern der Konig wollte ihgen zeigen, daß er ein grde
ßers Serz im Leibe trage, als die Romer, und nichts
weniger verdiene, als daß man ihm meuchelmdorderiſcher
Weiſe nach dem Leben ſtehen muſſe. Wie oft hatte ers
von den Romern verlangt, daß ſie Stirne bieten, und ſich
im freyen Felde zeigen ſollten? Was konnte er davor daß
fle Memmen waren? Er hatte ſie einigemal überwunden,
und vielen Schaden gethan, allein noch nie war die Wun
de ſo tief, und die Schande ſo groß, als jezt, da er ſie
mit Großmuth überwand. Um ſie ganz von ſeinen edten
Geſinnungen zu uberzeugen, gab er ihnen viele Gefangene
ohne Loſegeld los, beſchenkte ſie mit Pferden, und koſtba—
ren Pelzwerken, und verſprach den Frieden auf die redlich«
ſte Weiſe in Zukunft zu halten. Da ſich nun aber der
Gchauplaz in Attila Kriegsgeſchichte bald verandert, ſo
nehmen ſie vor dieſen Abend noch eine einzige Anekdote,
von ſeinem Sekretar Conſtans mit, welche wir aus
dem Geflechte der ubrigen, deo Zuſammenhangs wegen wege
gelaſſen haben.

Dieſer Conſtans war ein Gallier von Geburt.
Aetius der eine geheime Freundſchaft jezt noch mit At
tila unterhielt, hatte ihm denſelben vermuthlich nach der
Gefangennehmung desienigen, welcher die Kirchen« Gefaßt
von Sirmium verſteckte, in ſeine Dienſte gethan. Als
dieſer einmal im vorigen Jahr nach Conſtantinovel
gieng, bot er dem Kaiſer ſeine Dienſte an, ſeinen Herrn
vey friedfertigen Geſtnnungen zu erhalten, wenn er ihm
tine vortheilhafte Heyrath verſchaffen wurde. Theodoß
verſprach ihm ein vornehmes Fraulein, die Tochter jenes
Saturrnin, von dem wir die vorigen Abende hin und
hev atſprochen haben. Kaiſerin Eudoxta hatte ditſen vor
treflichen Mann umbringen laſſen, und ſeine Tochter wurde
nach ſtinem Todt, in einem Schloß gelangen gehalten. Sie
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war ein Fraulein von ausnehmendtr Schonheit. Zeno,
General der Trouppen im Orient hatte ſie vor einen
ſeiner Freunde Ramens Ruffus beſtimmt, und ließ ſie
jezt als man ſit dem Conſtans antrauen wollte, heim
lich entführen, um ſie mit ſeinem Freunde zu verbinden.
Der Sekretar beklagte ſich daruber beym Attila; und
dieſer machte die Sache des Sekretars zu der ſeinigen.
Er ließ bem Theo doß ſagen: daß er dieſen Schimpf,
der ſeinem Geſandten wiederfahren ware, an Zeno rae
hen ſolle, ſonſt wurde Er ſich ſelbſt dieſer Schelmerey
chuldig machen, und bot ihm wenn er zu ſchwach ware ei
nen Unterthanen zur Rede zu ſezen, ſeine Dienſte an.

Theodoß, der es eines Madchen wegen, mit keie
nem gern verderben wollte; dachte auf Mittel den Atti—
a ju beſanftigen, ohne den Zeno zum Zorn zu reizen;
enn er war ein Auslander (Jſaurier) der aus ſeinen Dien
ten aehen konnte, wenn er wollte, und doch wars ein
rauchbarer Mann, den man nicht ſo wegwerfen konnte.
kr bedeckte alſo nach der Anmerkung des Herrn von Till e
nont ſeine Schwache mit Ungerechtigkeit, und zog die
Zuter des Saturnin, das eigentliche Erbe des Fräu«
eins ein. So ſehr Ruffus dadurch in ſeinem Vermbe
jen herabgeſezt, und in ſtinem ſchmeichelhaften Gluck bee
rogen ward; ſo wenig war doch Conſtans berathen;
er ſonſt keine Frau außer grade in Conſtantinopel
inden konnte. Und weil er dem Attila vermuthlich be—
tandig in Ohren lag; ſo wurde bey einer jeden Geſande—
chaft dieſer Punkt ſeines Sekretars immer mit urgirt.
Bey dieſer lezten Gelegenheit nun, als Anatolius und
Nomus zu ſeiner Beſanftigung heraufkamen, hatten ſte
orzuglich auch dieſen Auftrag, den guten Conſtams zue
rieden zu ſtellen. Der Kaiſer bot ihm eine reichere Ge
nalin an, und er gieng gleich mit auf Conſtantinve
el. Es war die junge Wittwe eines gewiſſen Ar m ae
us, der 8 Jahre vorher geſtorben wat die ihm zur

Kuhe des Reichs ihre Hand darbot. Dreſe Dame gehortt
begen ihrer Geburt, Schonheit und Reichthum, unter dir
eſten Parthien die man in Conſtantinovel machen
onnte. Und der Sekretär ward damit ſo, wie ftin b
ug, vollkommen zufritden geſtillt.

Dred
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Dreyzehnter Abend.

Fortſezung.
c wo
v oorzt war Friede. Allein Attila's unruhiger kreiſen
en) der Geiſt empfand dabey die verdrießlichſte Langt
weile. Mit dem Drient war er fertig, und gegen den
Oceident hatte er rleine andere Urſathe, als die ohn
machtige Privatrache gegen den unſchuldigen Kramer Syl
vanus. Allein auch dieſe hattt ihm vielleicht hingereicht;
denn wenn ein Eroberer losbrechen will, was muß nicht
allemal hinreichen? Zum Ungluck vor Valentini—
an, der die Abendlander regierte; fallt ihm eine alte Hi
ſtorie bey, damit er jezt vortreflich ſeinen Feindſeligkeiten
einen Schtin anzuſtreichen gedentt. Bor 17 Jahren noch,
kurz nach der Antrettung ſtines Regiments, ereianete ſich
ein Umſtand in der Kaiſer Familie, welchen die Geſchichte
gern in Dunkelheit gehullt haben wurde, wenn ihn nicht
Attila jezt aufgerührt hätte. Honoria die leibliche
Niece des Kaiſers, eine ſehr lebhafte Prinzeß, ſollte nach
ihrer Frau Mutter Rathſchluſſen, zu einer ewigen Jung—
frauſchaft verdammt werden, weil fie nicht heyrathen konn
te, ohne ihren Charakter und Titel Auguſta herabzuſe—
zen. Honoria hatte aber zu viel Fleiſch in ihrem
Buſen, und im jugendlichen 1Gten Jahr noch zu wenig
Stolz, um den uübrigen menſchlichen Berſuchungen, in ei—
nem Kloſter zu rathen. Ze enger ſie die Abſtchten der Kai
ſerinn bewachten, jie mehr ward dieſer Zwang ihrer natur—
lichen Lebhaftigkeit zuwieder. Sie ſtrengte ihr ganzes Au—
genmerk darauf an, einer Sklaverey zu entgehen, die ſich
gar nicht mit ihrem Temperament vergleichen wollte. Denn
vor die Welt war ſie geboren, und mit dieſer wollte ſit
leben. Ju dieſer Berkaſſung warf fie ihre Augen auf den
Attila. Der Ruf von ſeiner Wildheit ſchreckte ſie we
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iiger, als jene heilige Einſamkeit, die ihre blühendſten
dage in eine Nacht verwandlen ſollte und da ſie alle
dage mehr von den Eroberungen unſeres Prinzen horte,
o machte ſie den Anſchlag, ſich ſelbſt von ihm erobern zu
aſſen. Sie vertraute ihr Geheimniß einem Verſchnitte—
ien, der zu dem Attila gehen, und ihm ſagen ſollte;
„daß ſie ſich ihn zum Gemal erwahlt habe, und daß ſie
„ihm alle ihre Rechte, als eine Erbin Theo doſtus des
„Großen uberließ., Sie lud ihn auf das ſchleunigſte nach
italien ein; und. ſchickte ihm zum Unterpfand der eheli—
en Treue einen Ring mit. Unſer König war dazumal in
lllzuviele Projekte verwebt, als daß er dieſen romanhaften
lntrag in gehorige Ueberlegung hatte ziehen können, denn
r ſollte eben ſeine Expedition in die Tartarey unter—
jehmen, und ließ die gutmuthige Prinzeß ſo lange ware
en, bis ihr die Zeit zu lang ward. Das arme Muadchen
var nicht verwahrt genug, gegen die Anfalle eines ihrer
jntendanten, Namens Eugenius, der ſich ihre Schwa—
je zu Nuze machte, und ſeine Wolluſt an ihrem Buſen zu
tillen trachtete. Die Merkmale dieſes Schimpfs der kai—
erlichen Familie, zeigten ſich bald. Jhre Frau Mutter
agte ſit vom Hof. Sie nahm ihre Zuflucht zu dem gut
ſerzigen Theodoß, welchem ſie alles entdeckte, um ihn
um Mitleid zu bewegen, der fie dann auch, freylich mit
Schamrdthe uber ihre Schande, an ſeinen Hof aufnahm.
jhre Hiſtorit iſt abetr im Verborgenen geblieben. Le Beau
nuthmaßt, daß ſie nach der Zeit wieder nach Ravenna
uruckgeholt, und vermahlt worden ſey, um dem Attila
ie Gelegenheit zu nehmen, von der Unvorſichtigkeit dieſer
rmen Prinzeß Gebrauch zu machen, als wenn man es
vrhergeſthen hätte, daß er es wirklich thun würde. Und
ie Antwort die der Kaiſer auf ſeine Forderung giebt;
aſt auch nichts anders vermuthen.

Jezt nun da ihn ein jahriger Friede zum ſtillen Nach«
ſtnken bringt, fällt ihm dieſe alte Begebenheit bey. Er
ertigt einige Geſandte im Jahre 450. nach Jtalien ab, fo
ertvom Balentinian, Honorien als ſeine Braut,
ind mit ihr die Halfte des Reichs, wovon fie die recht—
naßige Erbin ſey.

Jn der nehmlichen Zeit lauft auch die Nachricht von
tm Tode des Tbeodoß, (der durch einen Sturz vom
pfirde auf der Jagd ſich im Rückgrad alſo verlezt hatte,

daß
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daß er den Geiſt aufgeben muſte) und von der Erhebung
Marcians, auf den orientaliſchen Thryon ein.
Attila ſchickt gleich auch auf dieſe Seite ſeine Geſand—
ten, die ihm theils gratulieren, theils aber, welches das
wichtigſte war, die Genehmigung des Tribuſs, den ihm
Theodoß verwilligt hat, fodern ſollen.

Beyde Kaiſer antworteten in einem hohen Tone, wel
cher geſchickt war, unſern Konig in Wuth zu ſezen. Mare
cian erkannte den Bertrag des Theodoß fur unzultig,
und ließ ibm ganz kühn ſagen: „daß er Geld vor ſeine
„Freunde, und Waffen vor ſeine Feinde habe., BValen
tinians Antwort war nicht minder beleidigend. Hor
noria hieß es, konne keine Braut des Attila ſeyn,
weil ſie bereits einen Gemal habe; und wenn auch das
nicht ware, ſo hatte die Prinzeß kein Recht zur Thronfol
ae, weil dieſelbe den Mannsperſonen, mit Ausſchließung
vbes weiblichen Geſchlechts gehort.

Wider beyde Kaiſer gleich aufgebracht, bebachte er ſich
lange, welchen von bevden er zuerſt angreiffen ſollte;
als Marcian, der doch die unausbleiblich betrübten Fol
gen des Kriegs vermeiden wollte, eine neue Geſandſchaft
an unſern Konig ſchickt, um ihn, wo mbgalich zu beſanfti
gen. Appollonius ein unerſchrockener Mann, gerade
ein ſolchtr, welcher, wie wir einigemal angemerkt haben,
am beſten aufgelegt war mit Attila zu ſprechen, nahm
die Geſandſchaft über ſich. Attila laſt ihn aber wiſſen:
„daß er keine Zeit habe ihm Gehdr zu geben, und be
„fiehlt ihm, die Geſchenke zu ſchitcken, die er von ſeinem
„Herrn mitgebracht habe. Der entſchloßene Apollonius
„ggab indeſſen ganz kühn zur Antwort: Es waren nur
„zween Weege dieſe Geſchenke zu bekommen; entweder ſol
A„le man ihm Audienz verſtatten, und die Geſchenke als
„Geſchenke annehmen; oder ſolle e ihn umbringen laſſen,
„und dieſelben als einen Raub behalten., Dieſe Kuhn
heit erweckte ihm den Credit des Attila, er ließ ihn
abreiſen ohne ihn weiter zu beunruhigen, und ſein Herr
ward nur mit einigen geringen Feindſeligkeiten, eines De
taſchements hunniſcher Trouppen, dem er leicht gewachſen
ſeyn konnte, in Juvrien divertirt, ſo lange Attil a im
Oceident zu thun hatte.

Das occidentalifche Reich war ſein Deſſein, und
da boten ſich auch allerhand andete urſachru zum Kriegt

dar.
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dar. Die Veſtgothen in Frankreich hatten mancher
lty Handel unter einander, einer ſuchte den andern zu
kürzen, und die Unglücklichen kamen groſſtentheils in ſei
ien Schoos um Rache. Weil ſie glaubten, daß ſein mach—
iger Arm ihnen Recht verſchaffen könne. Es ware zu
veitlaäuftig, alle dieſe Handel auszufüuhren. Clodebald,
in frankiſcher Furſt, lag ihm an, ihn gegen ſeinen jun.
jern Bruder Nerowaus, der ihn vom Thron verdrun—
jeu habe, zu ſchuzen. Ein gewiſſer Eudoxus hatte ſich
nach einem unglucklichen Treffen mit Bagaudes, einem
indern Könige dieſer Nation, in ſeinen Schoos geflüch«
et, und behauptete, daß er wie Clodebald, noch man
he htimliche Anhanger in Frankreich habe. Genſerich,
er Oſtgothen König, ein Vaſall des Attila, klagte
»aß Theodorich der Weſtgothen Konig ſeine Toche
er beſchimpft und verſtoſſen habe, und ſparte kein Geld,
im den Att ila zu bewegen, Frankreich anzugreifen. Und
»as gabs Uebergewicht. Die Weſtgothen in Frankreich,
ils Nachbarn des Valentinian, ſollten zuerſt ſeine
zuchtruthe fühlen, und dann wollte er grade nach Jta—
ien hinubergehen. Um aber doch alles auf das klüugſte
mzugreifen, ſuchte er benden, dem Balentinian, als
en Weſt gothen, indeſſen einen blauen Dunſt vorzu—
nahlen. Er ſchickte eine neue Geſandſchaft an ihn, gab ihe
ſen den Ring als einen Beweiß ſeiner rechtmaßigen For—
erung mit, und verlangte ſeine Braut noch einmal; ließ
ich aber von den Geſandten des Kaiſers Caſiodor zu ti
nem Traktat bewegen, daß er jezt noch von ſeinen Forde
ungen abſtehen wurde, wenn er ihm verſprache, den Weſt
zothen nicht beyzuſtehen, gegen die er eine Sacht habe,
ind ſchrieb ibm das auch noch zum Ueberfluß in einem be
ondern Brief. Es ſollte aber nichts als ein Dunſt ſeyn,
en er ihm vor die Augen mahlte, um ihn mit mehr Sie
herheit mit allen ſeinen Unterthanen aufzureiben. Denn zu
leicher Zeit ſchrirb er auch an Theodor ich, machtt ihm
ie verbindlichſten Berſicherungen von ſeiner Freundſchaft,
ot ihm die Hand zur Befeſtigung ſeines Throns, wenn er
ſur von den Roömern abſtehen wurde; und damit dieß
nebhr Eindruck machte, erinnerte er ihn an alles Ungluck,
belches er in den Kriegen wider dieß Rrich erlicten habe,
rmahnte ihn, fich von der Romer Sklaverey loß zu win
en, und ſich mit ihm zu vereinigen, damit ſir mit einane
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der den ruhmvollen Titel den Befreyer der ganzen
Welt verdienen moöchten.

Dieſe Niederträchtigkeiten hatten wir lieber nicht vom
Attila erzahlt, aber er bediente ſich derſelben, die Ver
einigung beyder Nationen zu verhindern, um mit mehr
Gicherheit durch Gallten zu marſchieren, die Stadte zu
plundern, und dann Jtaluen anzugreifen, wo er nichts
weniger im Sinne hatte, als den Kaiet Thron ſelbſt umzuſto
ßen. Nachdem er ſie nun auf allen Seiten gehdrig eingeſchlafert
zu haben glaubt, ſammlet er alle Konige ſeiner Baſallen, die
Rugier, Heruler, Gelonen, Bellbonoten,
Neuovrer, Burgunder, Dſtgotyhen, Gepiden,
Marcomannen, Quwaden, und wie die vielen ane
dern kleinen Botker an der Donau hinauf alle hießen,
und brachte dadurch eine Armetr von 500,000 Mann auf
die Beine, mit welcher er, wie ein mit Vonner und Bere
derben ſchwangeres Ungewitter im Jahre 451. herfürbricht,
und Deutſchland anfällt. Er nahm ſe nen Marſch an der
Donau hinauf. Allenthalben wo er durchzog, ſchlugen ſich
die kleineren deutſchen Bollter, Sveven, Thuringer
2c. e. mit ihren Kbnigen zu ihm, und ehe er unoch einen
Schwerdſchlag gewagt hatte, wuchs ſeine Armee auf 200
tauſend welche uch ihm freywillig als Vaſallen unter
warfen. Alle Furſten die ihm dienten, zitterten vor ihm.
Ein Zeichen mit dem Kopf, ein Wink mit den Augen, war
ſchon abſoluter Befehl und ein Heter von 700,ooo
Kriegern, wurde damit ohne die mindeſte Wiederrede ſo
leicht als eine Dratpupe gelenkt. Unter allen dieſen Kob
nigen und Kriegern waren ſeine treflichſten Generale Ar—
darich, der Gepiden, und Balamit, der Dſtg o
then Kodnig, welcher mit ſeinen Brutrn Theodomir
und Videmir ſeinen Zug begleiteten. Alle dieſe waren
Helden, welche ihre edie Dentungsart, und ihre Macht
neben den übrigen auszeichneten, und die lezten drey von
dem alten gothiſchen Stamme der Amalen, aus der Ane
verwandſchaft jenes Herrmanrich, welcher dem Bae
lember zu allererſt nachgeben muſte. Doch wir wollen
ſeinen Zug begleiten.Aue Feſtungen an der Donau hinab, die kaiſerlich
ſind, werden niedergerißen, ganz Ungarn, jenſeits und
dieſſeits des Flußes, ſo wir aanz Deutſchland bis an den
Rhe in verheert, bis man bry Baſel den Rhrin paſ—
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ſirte. Hier ſchlugen ſich die Franken dieſſeits des Ne—e
kars »auffenweiß zu ihm, und alles was in Gallieen die
Parthey des Clodebald hieit, warf ſich in ſeine Ar—
me. Die Burgunder und an ihrer Spize Sigmund
Furſt von Coſtniz, wagten es freylich ihm die Paffige
uber den Rhrin zu verwehren. Allein ihre Kühnheit
kam ihnen thener zu ſtehen. Sie wurden zurückgeſchlagen,
und bey Baſel alle in die Pfanne gehauen. Die Sun
nen überdeckten das Land mit Berwüſtung. Rauracum,
Bindonniſſa und Argentovaria werden zerſtort,
und nachdem auf dieſe Art Schweiz und Elſaß mißhan—
delt grnug war, ſo ruckte der Sieger auf Strasburg,
Speyer, Worms, Mavnz, welche theits geplün—
dert, theiis geſchleift wurden, und kam nach Mez. Vie
feſten Walle dieſer Stadt ſchuzten ſie eine Weilt. Sie
hielten verſchiedene harte Sturme aus, wo nicht wenige
Hunnen zu Grunde giengen, und Attila der nicht
Zeit hatte ſich aufzuhalten, hatte ſie bereits aufgegtben,
und ſtatt derſelben Toul und Dieuſe auf franzboſtſchen
Boden einaſchern laſſen, als dir zu ſtark erſchutterte Maue
xen von Mez ſelbſt tinftelen. Gltich eüten die Hun—
men in vielen Schwarmen herbey, drangen am 7. April
DOſterAbend) in die Stadt, erwürgten eint gräßliche Men
ge Einwohner mit dem Schwerd, die ubrigen führten ſit
nebſt ihren Biſchof heraus, und zundeten die Stadt noch
dieſe Nacht an  Sie brannte den ganzen folgenden Tag, am
heiligen Oſter Feſte, und ward bis auf eine einzige Capel.
it, des Heil. Stephans durchaus von den Flammen
verzehrt. Nach dieſem fürchterlichen Brande verſtreute At
tila ſeine Sordaten zwiſchen die Fluße Setne, Mare
ne, Rhein und Moſel, und die Wuth der Hunnen
in dieſen Grgenden iſt unausſprechlich. Alles zitterte, ale
les bebte vor Schrecken und da Attila allenthalben
auf feinem Marſch ausſprengen ließ, daß er als Freund
und Bundsgenoßen der Romer, einzig in der Abſicht
kume, dtn vom Thzrvn verdrungenen Konig der Franken
Clodebald auf den Thron zu ſezen, ſo dfneten die
meiſten Stadte die Thore, und erfuhren immer zu ſpat,
tben ſie eingenommen hatten. Einige andere waren miß

P 2 traatJn der Nachbarſchaft dieſer alten Städte fſind nach der Zeit
Bafel, Windiſch und Colm ar aufgebaut worden.
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trauiſcher, und verſuchten ſich zu vertheibigen Allein
ſagt le Beau, kein Wall war im Stande, gegen dieſe
Fluth der Barbaren zu ſtehen. Tongres, Rheims,
Arras, Tour, Trier, Oxford, Leyden wurden
mit Sturm erobert, geplundert, und die ſamtlichen Riee
derlande, ſamt der ſchvnen Provin;z Bernandois mit
Feuer und Schwerd verwüſtet. Dann wandte ſich Attila
nach dem Herzen von Frankreich; ſturmte Meſancon, Lan—
gres, Chalon, und viele andere Stadte, bis er vor
Orleans kam, wo es endlich doch ſchien, daß ſeine Ra
ſerey ihr Ziel erreicht habt.

Die Geſchichte entſezt ſich bey dieſen ſchleunigen und
furchterlichen Progreſſen dieſes Welt Berhterers Allein
nichts iſt wunderbarer, als daß Theodorich der Weſſte
gothen Kbnig die Fluth immer naher auf ſich zurauſchen ſieht,
und doch von den falſchen Verſprechungen des Attila
hinter das Licht gefuhrt, nicht die geringſte Bewegung
macht, ſich ſeiner Raſerey in den Weeg zu werfen. So
ſicher ruht der Egyptiſche Wanderer an den Ufern des
Nils, ohne fich gegen die Anfalle des Crocodills zu
ſchuzen, der mit aufgeſperrten Rachen auf ihn zukomt, und
Freundſchaft heult, indem er ſeinen Untergang ſucht
und verloren war er, ficher verloren, wenn nicht ein verweg
nerer Jchneumon dem BVerrather in den Rachen fahre,
und ihn todete, oder kraftlos machte. So ſchlief The o
dor ich und ſo war er verloren geweſen wenn nicht
der feine romiſche Miniſter Aetius, einſt der Freund
des Att ila, aber jezt ſeiner feindſeligen Abſichten wegen,
ſein abgeſagteſter Gegner, ihm die Augen gebfnet habe. Er
ließ ihm durch einen gewiſſen Aviſtus den Brief des
Attila, den er an ſeinen Kaiſer geſchrieben, uberreichen,
und ermahnte ihn noch zur Zeit, fich gegen die Treuloſige

keit

v) Der Crocodil iſt eine bekannte Schlange, die ſich im
Schilf des Nil s aufhalt, und einen Ton, wie weinende Kinder
hervorbringt, dadurch ſie die Menſchen hinan lockt, die ſie freſſen
will. Der Jchneumon iſt ein kleines unbedeutendes Thier
gen, eben dieſes Stroms, und ſoll, wie einige meynen, unter
das Geſchlecht der Mauſe, nach andern aber, unter die Würmer
gehoören. Genug, man ſagt von ihm, daß es dem Crocodill,
wenu er den Rachen eben offen habe, und ſich in der Sonnt hrü
te, in die Kehle ſchlupfe, und ihn durch einen Biß tödte.
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eit dieſes Mannes in Sicherheit zu ſezen. Theodorich
ehlte es nicht an Herz. Er ſammlete ſeine Vöolker gleich,
ind marſchierte auf Arles, um ſich mit den Romern,
ie hier zu ihm ſtoßen wollten, zu vereinigen, und mit ge—
neinſchaftlicher Kraft dieß Ungewitter zu verſtreuen, wel—
hes beyden Reichen den Untergang drohte. Wir konnen
ins nicht dabey aufhalten, den Gang ihrer Vorkehrun—
en, und die unglaubliche Macht, die fie in kurzer Zeit zu—
ammen raften, nach der Lange herzuſezen. Es ſey genug,
aß ich ſage; die Klugheit dieſer Feldherrn that alles, was
eſchickt war, eine Damm den Strome zu ſchlagen. Und
he noch Attila die Seine vaßirte, war alles fertig
um Aufbruch.

Als die Hunnen vor Orleans angekommen wa—
en, griffen ſie unverzüglich den Theil der Stadt an, wel—
jer an die Ufer der Loire ſtoßt, und wagten verſchiedee
e Sturme hinter einander. Der Biſchof S. Annian
insgemein der h. Agnan) hatte aber alle Borſicht ge
raucht die Stadt zu verwahren, die Mauren ausbeßern,
rovtiant genug hineinführen, und alle wehrhafte Manns—
erſonen auf die Mauren vertheilen laſſen. Allein alle die—

Vorſicht ware vergeblich geweſen, wenn nicht Gott ſelbſt,
weinen dreytagigen ſturmiſchen Regen herabgekommen wä—

die Abſichten der Feinde zu vereitlen. Man alaubte
imals, der Regen ſey auf das Verwünſchen und Ausſpey
wdieſes heiligen Mannes, oder wie frommere Leute wol—
n, auf die Gebete deſſelben, die er vor den Altaren mit
n Weibern und Kindern von Orleans auf den Knien
Gott empor geſandt habe, erfolgt. Wir laſſen das gut
yn. Es war eben zur Zeit des neuen Lichts, wo ſich
rne folche Gewaſſer einfinden, und Attila muſte ſich
deſſen in ſein Lager zurückziehen. Der fromme Pralat
chte in der Zwiſchenzeit den Attila zur Schonung zu
reden, und begab ſich in ſein Lager allein er wurde
rz abgewieſen. Nachdem der Sturm voruber war, war—
n die Hunnen bey einem neuen Sturm, mit verdoppel
n Kraften die Thore ein, und drangen in die Stadt. Jn
m nehmlichen Augenblick horte man die römiſchen Trom—
ten, und bald erſchien die vereinte Armee des Aetius
d Theodorichs, als wenn ſie, ſagt he Beau, vom
immel herabgeſchickt waren. Sie marſchirten auf der an—
rn Seite der Loire faſt zu gleicher Zeit in die Stadt, als

P 3 Atti—
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Attila durch das gegenüber ſtehende Thor hineindringt.
Unſer Köniag hatte nicht die mindeſte Nachricht von ihren
Anzuge gehabt (welches wir freylich nicht ſo erklaren, wie
Monſteur le Beau, der ihm deßwegen eine ſchlechte Kennt—
niñ des Krtegshandwerks zuſchreibt; wenn wir gleich zu
geſtehn, daß Aetius ein feinerer General war, als er;
ſondern der Rauſch ſeiner Siege hatte ihn ſo geblendet, daß
er fichs nicht einbilden konnte, ob ſich ihn nur jemand
getrauen wurde in den Weg zu kommen.) Er hatte nicht
die mindeſte Nachricht von ihrem Anzug gehabt und da
ſtch ſeine Hunnen bereits in verſchiedene Gaſſen der Stadt
zum plundern vertheilt hatten, fielen die Roömer uüber
fie her, und richteten eine graßliche Niederlage in der Stadt
an, bis alle Gaſſen vom Blut der Hunnen rauchten.
Geſchrectt zogen ſte ſich hauffenweiſe zum Thor hinaus,
viele kamen in den Fluß um; dit ubrigen verſammlete At
tila, und zog ſich ſchaumend vor Wuth und Rache in dit
Felder vor Champagne, no er ſich ſo gut als moglich
verſchanzte, bis ſich alle ſeine Fluchtlinge zu ihm geſamm

jJStadt habe dieſes der Schmeicheley ihres Biſchofs zu dan
ken gehabt, der ihm mit ſeiner ganzen Cleriſey entgegen
kam, und ihm den Titel einer Geißel Gottes, wel—
cher man nicht wiederſtehen dürfe, gegeben habe. So viel
iſt richtig, daß er dieſen hoflichen Pralaten gut leiden
konnte. Er muſte ihn bis an den Rhein begleiten, und
von hier ward er mit Ruhm zuruckgeſchickt. Die wahre

Urſache mag aber wohl die geweſen ſeyn; Attila wollte
gerne mit ſeinen Gegnern im Offenen zuſammen kom—
men, und da er bereits bey Orleans ſo viel verloren,
mogte er nicht noch mehr unter den Wallen einer Stadt
aſſen, die er, wenn die Schlacht glucklich ablitf, allemal

lmit leichterer Muhe einnehmen konnte. Durch ſtinen
ſchleunigen Abmarſch lockte er ſeine Feinde, welche es vor
eine Flucht hieltten, ihm nach, bis er ſir da hatte, wo er
fie haben wollte, und damit haben wir auch in Anſehung
des Wahlplazes genug; denn die Uneinigkeit der Hiſto—
riker, ob derſelbe in der Dibeeß von Troyes, oder
von Chalons geweſen ſev, interreßirt uns hier nicht.
Man weißſagte unſerm Kbnig vor der Schlacht, aus den

Ein
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Eingeweiden der Thiere, daß der Gieg zweiffelhaft ſeyn,
aber das Haupt ſeiner Feinde doch fallen wurde  Atti—
ha war nichts weniger als aberglaubiſch Was in der
Wahrſagung ſeinem Wunſch entſprach, das nahm er an,
das andere wollte er verſuchen Er glaubte ſicher, daß
Aetius fallen wurde und der Tod dieſes Feldherrn
war ihm ſchon ein Preiß, gegen welchen er einen Theil
ſeines Heeres aufopfern konnte. Man ſezte ſich alſo von
beyden Seiten in Poſttur, ſo bald man den Feind erblick«
te. Jndem ſich aber die beyden feindlichen Heere einander
gegenuber liegen, ſo entſteht die Nacht vor der Schlacht
zwiſchen den Lagern ein graßliches Vorſpiel; die Fran.
ken geriethen den Gepiden in die Haare, und ehe man
den Lerm dampfen kann, liegen von beyden Partheyen an
die ʒooo auf dem Piaz. Ein Streich der das ganze Deſ—
fein des Attila hätte vereitlen tönnen, wenn Aetius
wachſamer geweſen ware. Aber unſer Konig hatte auch
noch ein anders trauriges Vorſpitl Zwiſchen beyden La
gern war eine Anhohe, wilcher er ſich gern bemachtigt
batte Allein die romiſchen Generale, damen ſeinen
Trouppen zuvor, und da ſie mit Gewalt den Plaz behauve
ten wollen, wird eine betrachtlice Menge Hunnen in
die Pfanne gehauen. Das brachte Schrecken unter ſein
Heer Der Konig ſah es, und nahm ſeine Zuflucht zur
Beredſamkeit, die ſo oft 1o,odo ſchlug, wenn Saul nur
tauſend geſchlagen hatte.

„Tapfere und unüberwindliche Krieger, (Credete ev
feine Offieiert an) es wurde eine Beleidigung fur euch
ſtyn, wenn man euch jezt erſt Muth und Vertrauen auf
turen Befehlshaber beybringen wollte RNachdem ihr un—
ter meiner Ankuhrung einen großen Theil der Welt bee
reits bezwungen habt; ſo mußt ihr eben ſo gut wiſſen,
wer ich bin, als ich weiß, wer ihr ſeyd! Wir uberlaſſen
gemeine Ermunterungen zaghaften Feldherren, welche feigt

gedungene Seelen, die in dem Schoos des Friedens zu
fehlaffen gewohnt ſind, unter ihrem Kommando haben.
Euer naturlichs Gewerbe iſt Kries Eure angenehmſtt

P 4 Leiden;
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Leidenſchaft, Rache. Eine Schlacht, ein Feſttag!
kaßt uns denſelben mit Freuden feyren Scht hier die
Opfer! ſchlachtet ſie zu eurem Ruhm den Seelen eurer
Brüder, die ſie durch Liſt und Ueberfall erwürgt haben.
Hier hat der Muth keine Liſt, keine Kunſtgriffe zu beſor
gen. Hier ſind wir in der offenen Ebene. Hier kann ſich
kein Hinterhalt, kein Meuchelmorder verſtecken. Alles iſt
frep, alles iſt fur der Tapferkeit ſicher

Wer iſt dieſer Haufe, mit dem ihr fechten ſollt. Ein
puntes Gewimmel ſchwacher weibiſcher Nationen, die ſich
ſelsſt unter einander haſſen, und ſich den Untergang wün

ſchen; die ſich wechſelsweiſe durch den Krieg aufzureiben
ſuchten, ehe ſte die Furcht von euren Waffen verband, und
zuſammen kettete. Schon zittern ſie für der Schlacht

Gie haben dieſe Anhohe mit den Fluügeln des Schreckens
erreicht, um dort ſicher vor euren Schwerdtern zu ſeyn.

Schon bertuen ſie es, daß ſie ſich in die Ebene gewagt ha
ben. Jn den Wolken wurden ſie ſich verſteigen, um vor
euren Pfeilen gefichert zu ſehn. Wir kennen die Roömer
ſchon lange Jch furchte weiter nichts als ihrt hurtige
Flucht. Sir werden kaum die erſten Schlage erwarten,
ſo jagt ſie der Staub davon, der unter den Fußen unſerer

Pferde empor ſteigt!

Man muß ihnen nicht ſo viel Zeit laſſen, daß ſie in
Schlachtorbdnung kommen Ueberfallet ihrt Bataillons
und ihre ſchwankenden Eſcadrons; wartet auf keinen voll.

rkommenen Sieg. Greift die Alanen, Franken und
Weſtgothen an, das iſt der Kern der Armee. Haben
wir dieſe im Boden, ſo fallen die andern von ſelbſt ubern
Haufen. Erinnert euch, daß euer Schickſal nie von dem

Feinde
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Feinde abhieng, die ſind ſicher vor den Pfeilen, welche
die Triumpfe des Mars ſingen ſollen. Der zum Tode
beſtimmt iſt, wird den Tod ohne Gefahr finden. Hier ſoll
das Gluck alle eure vorigen Heldenthaten krönen; deswe
gen hat es euch in ſo vitlen Schlachten erhalten, um euch
durch einen ruhmvollen Sieg zu belohuen; deswegen hat
es euren Batern, die ſo viele Jabrhunderte unbekannte We—
ge durch den Maotiſchen See geofnet, um euch an dieſen

Ort zu führen Dieß Schlachtfeld war der Schauplaz
der Ehre, der uns das wiederholte und unerhorte Gluck
unſerer Waffen verhieß.

Ruſtet euch mit einer edlen Wuth loſcht euren
Durſt mit Blut ſattigt euch mit der Maſſaere eurer
Frinde Keiner ſterbe eher an einer todlichen Wunde,
bis ſein Feind nicht neben ihm im Boden liegt. Jch
will vorangehen, und ſterben muſſe derzenige, der ſich wei

gert den Attila zu folgen.

Nachdem der Konig Feuer in die Herzen ſeiner Offi.
eiere gegoſſen hatte, ſtellte er die Armer in Schlachtord—
nung. Ardarich kommandirte ſeine Gepiden auf
dem rechten, Valamir, die Oſtgothen auf dem lin—
ken Flugel. Der Konig blieb mit ſeinen Hunnen
zur Reſerve in der Mitte.

Auf feindlicher Seite voſtirte ſich Attius mit den
Robmern auf den linken, Theodorich mit den Weſt—
gothen auf den rechten Flugel, und ein gewiſſer San—
giban wurde mit einem Korps Alanen, als Hüulfs—
Volker in die Mitte genommen, weil ſie ihm nicht recht
trauten. Nie ſagt Monſieur le Beau, nie hat Europa
zwo ſo zahlreiche Armeen, einander gegen uber geſehen.
Alle Bblker gegen Mittag und Mitternacht ſtunden

hier verſammlet, und kochten vor Raſerey. Attila an
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der Spize ſo vieler Koniae als lder Alleinberrſchev
einer ganzen Welt und Aetius der alte Bertheidiger
des Decidents brannte vor Ungeduld, alle ſeine Tha-
ten hier zu krbnen, oder zu ſterben. Aber mehr hat uns
auch die Geſchichte von dem Vorgang dieſer Schlacht nicht
gemeldet. Sie ſagt nichts mehr, als. daß die ganze Ebe—
ne ſo weit das Aug gereicht hatte, mit Schwerdtern, die
ſich in der Luft kreuzten, und ttelen, und blutig empor
ſtiegen, bedeckt geweſen ware; Sie ſagt nichts mehr, als
daß der Vach, welcher die Ebene durchſchnitt, in kurzer
Zeit ſo mit Hlut angefüllt worden, daß er aus ſeinen
ufern getretten Nichts mehr als daß ſich Römer
und Weſtgothen, die Ehre des Siegs ſtreitig gtmacht
hatten und das Theodor ich ſein Leben auf eine
ruymvolle Art geendigt habe! Dieſer Prinz ſo alt er ſchon
war, wurde, indem er mit dem Feuer, und der Lebhaftig—
keit eines Junglings durch alle Glieder rannte, von einem
Wurfſpieß aetroffen; er fiel vom Pferde, und ward von
ſeinen eigenen Reutern zertrettn. Andag, von dem kb—
niglichen Geſchlecht der Amalen unter den Oſtgothen,
ſoll dieſen kuhnen Wurf geführt haben. Man bemerkte
ſeinen Fall in dem Getümmel der Schlacht nicht. Das Ger
fecht ward immer hiziger Die Gothen muſten weichen

Man ſtürmt in die Mitte Attila ſelbſt gerath in
Lebensgefahr  als eben der Tag ſich zu neigen anfteng.

Er laſt zum Abzug blaſen, und zieht ſich voll Berdruß
in ſein Lager zurück. Das erſtemal in feinem Leben er—
ſchreckt, verſchanzte er ſich gleich mit einer undurchdringli—
chen Palliſade, und verwahrte ſich auf das Beſte vor den
Ueberſall der Feinde, die ſich bloß durch den allzu frühzei—
tigen Einbruch der Nacht den Sieg aus den Häanden reiſ
ſen lanen muſten. Ja dieſe dunkle Berrätherinn hatte bald
noch zween der beſten Helden der Feinde dahm geraft. Der
trſte war Thorismund, Theodborichs Sohn, der
terſt in der Finſterniß aus der Schlacht umtehrte, und das
Lager des Attila fur ſein Lager anſah, er merkte den
Jrrthum nicht eher, bis er ſich nicht von allen Seiten mit

Kopf, und fallt vom Pferde. Seine Leute retteten ihn
aber noch Aetius beklagte das nehmliche Schickſal;
vie Feinde hatten ihn bereits von allen Seiten umzingelt,

d und



Annod 481. 233
und mit genauer Noth rettete er ſein Leben, mit Hulfe
eben der Dunkelhtit, die ihn in dieſe Gefahr geſtürzt hat
te. Aber er kam in ſein Lager, ohne zu wiſſen, ob ee, oder
Attila der Meiſter ſey und ließ von dem nehmlichen
Schrecken verwirrt, ſeine Soldaten die ganze Racht unterm
Gewehre zukringen. Es ſollen uberhaupt an dit zoo, oo0
Menſchen gefallen ſeyn, und dit Roömer erkannten nich
nicht ehr vor die Starkeren, als bis ſie ſahru, daß ſich
Attila in ſeinem Lager feſt einzeſchloßen hielt, uund nicht
wieder zum Vorſchein kam.

Attila war aber ſehr ſchwach. Man re.huet den
Berluſt nur auf einer Seite auf 162,000. Addiren wir
dazu die Opfer, die in den Gaſſen von Orleans blie—
zen, und die, ſo auf den forcirten Marſchen Hize und
ſrrankheiten, und Hunger weggeriſſen, und die, ſo unter
»en Mauren ſo vieler eingeſtürzten Stadte und Veſtungen
zeblieben, ſo können wir ſo ziemlich den Ueberichlag ma«
hen, daß von ſeinen 700,ooo der großere Theil ſchon im
ſeich der Toden war Nun hatte er zwar noch ſein Zu—
rauen auf ein ftarkes Corps, welches er qgleich im Anfang
en Feldzugs nach Juyrien geſchickt hatte, um dem
Narcian auch etwas zu ſchaffen zu machen; allein eben
ief die Nachricht ein, daß auch dieſes Corps vonm Ardar:
»urus geſchlagen, und aufgerieben worden ſey ſo dag
Attila keinen beßern Rath fand, als ſich ſo ſchleuntg
ind ſo ſtill als moglich über den Rhein zuruck zu zie.
jen, und ſein Land zu ſuchen. Hatten die Feinde ſeine
Zchwache die ſle gut kannten, auch nach Kriegsmenier zu
en.nen geſucht. ſo hatten ſie ihn vor dießmal durchaus
ertilaen können. Aber ſo hat oft eine ſchlaue kurchtſamt
holitik, um eine Feldroſe zu pfluken, den Haaſen unter
em Strauch entwiſchen laſſen. Aetius fieng an zu be
urchten, die Weſtgothen mbtchten ſich dieſes Glückes
um Nachtheil der wenigen ubrigen Beſizungen der Röe
ner in Gallien bedienen, und ſucht? den aufgebrachten
ungen Thor ismund, der uber den Berluſt ſeines Va—
ers in eine ſolche Raſtrey gerathen war, daß er den At
ila in ſeinem Lager angreiffen wollte, ohngeachtet des
zebrulles der Kriegs Jnſtrumente, Trompeten und Poſaus
ien, die ſich alle Taae horen ließen, als wenn der ge—
eiite Loöwe alle Augenölicke hervorbrechen wolle, Aetius
uchte ibn davon abzuhalttn, und war wirkiich ſo gluücktich,

daß
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daß er ihn bewegte umzukehrtn, und nach ſeiner Regit
rung zu ſehen. So bekam Attila Luft, der ſchon bereits
wie die Geſchichtſchreiber ſagen, von den Satteln ſeiner
Pferde mitten in dem Lager einen Scheiterhaufen vor ſich
hatte zurichten laſſen, auf welchem er ſich lieber verbren.
nen laſſen, als in die Sklaverey der Robmer gerathen
wollte, wenn er in ſeiner Wagenburg angegriffen, und
ubermannt ſeyn wurde.

Nachdem er aber ſichtre Nachricht erhielt, daß ſich die
Weſtgothen von den Roöömern abgeſondert, und auch
die Franken mit ihren Meroveus zuruck gegangen
waren (dieſen ſuchte Aetius in einer ahnlichen Abſicht
zu entfernen) ſo marſchirte er uber den Rhein, durch Un—
garn nach Siebenburgen zurück, und zwar ſo artig und ru
hig, als wenn er alle ſeine Wildheit in den Feldern von
Champagne zugleich verloren hatte. Aetius gieng ihm
von weitem ſo lange nach, bis er uber den Rhein gegan—
gen war, dann aber kehrete er nach Jtalien um, ohne
ſeinen Ruhm zu vollenden So endigte ſich dieſer
ſchreckliche Feldzug, der den ganzen Oceident beynahe um—
gekehrt, und in vielen FJahrhunderten die Syuren des Ato
tila im Schutt der beſten Stadte mit Zittern und Bang
igkett dem Entkel zeigte.

Man hatte nun in aller Welt glauben ſollen, Atti
la würde wenigſtens eine Zeitlang ruhig ſeyn; und ſelbſt
Aetius hatte ſichs nicht vermuthet, daß er ſo bald wie
ver nach ſeiner Braut kommen wurde, welche er bey der
Diareſſion nach Frankreſich nicht hatte ſehen khnnen
Allein er machte in der außerſten Geſchwindigkeit alle Zuru—
ſtungen zu einem noch graßlichern Feldzug, und brach gleich das
foltende 452. Jahr mit tiner ungtheurtn Armer nach Jtalien
auf. Marecian hatte ſeine Bewegungen alle ſorgfaltig bemerkt,
und ſchickte dem Balentinian einen guten Theil Hülfs«
trouppen mit der Warnung, daß er ſtch voriehen mochte. Allein
man konnte dieß hier ſo wenig glauben, daß Kaifer und
Aetius in das groſte Schrecken gerieth, als ſie horten,
daß Attila bertits an den Granztn ſeyv. Er nahm ſei«
nen Weg uber Steyermark, durch Dalmatien dem
adriatiſchen Meere zu, und nath ſeiner einmal ange«
nommenen Regel verwuſtete er alles mit Fruer und Schwerd

Solano, Spalato, Jadera e. giengen im Rauch
auf, und die ganze Gegend ward durch einander geworfen,

geplun·;
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geplundert und verheeret, bis vor Aquileja (Aalar)
in Friaul. Dieſe feſte Handlungsſtadt machte ihm indenſen
eine geraume Zeit zu ſchaffen, wenn es gleich zu hoch gre
rechnet iſt, daß er fich drey Jahre vor ihren Mauren aufe
gehalten habe. Dazu hatte Attila weder Zeit noch Ge
duld. Drey Monate waren ihm ſchon zu lange. Sie wehr—
te ſich tapfer und entſchloſſen, hielt ſeine Anfalle lange
aus, ſchlug ſie einigemal zurück, und dtr Konig machte
ſchon Anſtalten zum Abzug, als er aus ſtinem Lager be—
tnerkte, daß ein Storch, der auf einem Thurm der Stadt
ſein Neſt hatte, ſeine Jungen nach einander auf dem Rue
tken wegfuhrte, und ſte auf dem freyem Felde weit von
der Stadt. weg, niederſezte. Aus der Flucht des Vogels
ſchlieſt der Koönig auf ein ſicheres Zeichen, daß ſich die
Stadt nicht lange würde halten koönnen, und gebraucht den
Umſtand zur Ermunterung ſeiner Soldaten. „Seht ihr,
„ruft er ihnen zu; wie dieſer Einwohner von Aquileja
„mit ſeiner: Familie die Stadt verlaſt. Er weiß beßer als
rywir, wir es um die Starke der Mauren ausſieht. Er
„will uns damit lernen, wie nahe ſle ihrem Umſturz
r,ſind.““ Mehr brauchte es nicht die Soldaten ins Feuer
zu ſezen. Sie griffen die Stadt noch einmal mit verdop—
velten Kraſten an. Ja der Kbnig ſoll einen neuen Kunſte
graff ſie zu ſtürzen: angewendet haben, indem er nach dem
Bericht einiger Hiſtoriker, von jedem Zten Pferde die

Sattel an. dir Mauer tragen, ſle anzunden, und mürbe
vrennen ließ. Ein Stuck derſelben:fiel herav  Die Hun
nen drangen durch den Riß in dicken Schwarmen hinein,
und ſchonten weder jung noch alt, weder Mann noch Weib,
alles fiel durchs Schwerdt. Die Beſazung ward gefangen
genommen, oder ün  die Pfanne gehauen, und nichts ent
gieng der Wuth ſeiner Soldaten, außer einigen ſchonen
Madchen, welche man vor die Wolluſt des Siegers aufbee
wahrte.

Man erzahlt hier nun eine heroiſche Heldenthat der
weiblichen Tugend, welche ich unſerer lieben Frau von
Tabora zu gefallen auch mit anmerken will Dugna,
ein adeliches Fraulein, eines ſchamhaften und ſittſamen Beo
tragens, horte, daß ſie ihrer außerordentlichen Schönheit
wegen, zu gleicher Beſchimpfung aufbehalten wurde, und ſtürzte
ſech, eingewickelt in ihren Schlever, aus einem hohen
Thurm in den darunter fließenden Strom, Natiſon,

und
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und erſaufte ſich lieber, als daß ſfie ſich der Brutalitat
der Gieger preiß gegeben hatte

Man ſang ihr Klagelieder
Man ſang: O Dugna ſo wie du,
Erſauft ſich keine wieder!

 dae 41
Die Hunnen durchſchwarmten darauf die ganze Ge

gtend von Venetia. Die Einwohner flüchteten allentyal—
ben weg, und legten auf den 72. Inſeln des adriatiſchen
Meers den Grund, zu dem nunmehr unüberwindlichen Be
nedig, iudem ſie hinter ſich und vor ſich, und an allen
Seiten des Meeres, ihre alten Wohnpläze im Rauch em
por fliegen ſahen. Attila marſchirte uber Patavia
nach Berona, verheerete Concordia, Altinum,
Padbua, Binzenza, Brixren, Cremona, Bep
gamo, Mantua und Ferrara. Dann fiel er in Li
gurien ein, plundert Milano und Pavia. Jn
Milano fiel ihm unter einem bedeckten Gange (Porti—
tieus) ein friſches Gemälpe in die Augen, welches den
Kaiſtr auf ſeinem Thron ſizend vorſtellte, vor ihm eine
Menge getbdtete Hunnen. Er befahl gleich, daß man
dieß Gemalde, als eine lügneriſche Vorſtellung vertilgen,
und ihn ſelbſt, den Attil a, auk den Zhron mahlen ſollte, wit
der Kaiſer vor ihm einen Sack voll Geldes ausſchutten,
das war der Wahrheit gemaßer, und Attila zeigte, daß er
eine Lügen, auch wenn ſie von einem Mahler, dem ſie ere
laubt iſt, vorgebracht wurde, nicht vertragen könne. Als
der Sieger vor Ravenna aulangte, brauchte der Bi—
ſchof der Ravenneſen die Complaiſance, vaß er ihm
mit den Schlußeln der Stadt entgegen gieng, und dadurch
erhielt er ſo viel, daß man nichts mehr als ein Stadtthor
herunter riß, wodurch er ſeine Trouppen, die nicht gewohnt
waren im Schatten zu gehen, hineinfuührte. Er kam
endlich bis dahin, wo ſich der Mincius mit dem Po
vereinigt. Hier ließ er eine Weile Halte machen, um zu
uberlegen, ob er auf Rom gehen ſolle. Es war eine Seu—
che unter ſeinen Soldaten in dieſen heißen Gegenden ein
geriſſen, die einen großen Theil derſelben alle Tage fort
riß. Er hatte rinige Strrifkorps jtuſeits den Po kom

man
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nandirt die kamen nicht mehr. Aetius hatte ſie mit
en Hulfstrouvppen der Marctan uuberfallen, und uber
dem Raube zuſammen gehauen. Es liefen alle Tage Nache
ichten ein, daß Marcian im Orient gefahrliche Bee
vegungen mache, ſeine Staaten ſelbſt anzufallen, wenn er
ich langer in Jtalien aufhielte. Zu allen dieſen Bewe
jungsgrunden kamen noch die aberglaubiſchen Borſtellun.
jen ſeiner Officiere, welche ihm ſagten, daß Alarich
ald darauf geſtorben ſey, nachdem er ſich dieſer hei
igen Stadt bemeiſtert habe. Alles zuſammen genom—
nen, machte ihn in ſeinen herzhafteſten Entſchlüßen, Jta—
ien ganz mit ſeiner Hauptſtadt zu erobern, wenn er gleich

ühlte, daß er noch ſtark genug dazu ſey, hin und her
viegen. Jndeſſen rückte er doch vor, und machte Anſtalt
ir Stadt zu belagern Als Valentinian, der ſich
nit mehr Grunden von ſeiner Annaherung furchte, ihn
zurch eine ſplendide Geſandſchaft um Friede und Schonung
itten ließ. Parbſt Leo nahm dieſes gefahrliche Geſchaft
elbſt auf fich, und Gennadius Avienus und Tri—e
jetius, vornehme Patricitr begleiteten ihn. Er erſchien
vor dem Könige der Hunnen, ſagt der oftgenannte
Berfaſſer, mit jener heiligen Unerſchröckenheit, welche Ra—
»hael auf dem Gemalde, das dieſe große Unkerhandlung
vorſtelt, ſo lebhaft auszudrücken gewuſt hat, daß dieſer
nächtige Konig, vor dem der Erdboden zitterte, in Ere
taunen gerieth, und verſprach die Borſchlage des Balen—
innan anzuhbren. Man verſprach ihm einen jährlichen
ribut, und davor bewilligte er einen Waffenſtillſtand, ſo
ange bis ert wieder kommen konnte, ſeine Gemalin Ho
noria, und mit ihr das halbe Kaiſerthum, als den
Braut Schaz einzunehmen. Denn jezt wars ihm ſitbſt
im eine Crholung zu thun, da er wie ſchon geſagt, ſo
nancherley Brunde hatte, ſeine Heimreiſe zu beſchleuni—
en. Er kehrete alſo zu Anfang des Julius nach vie—
ein Verwüſten und Berheeren, nachdem er allenthalben
utord und Schrecken hinter ſich gelaſſen hatte, wieder in
ein Land.

Er fand hier wirklich, daß ſich Marcian unterſtan
en hatte, in ſeiner Abweſenheit Ungarn anzufallen,
vo er einen Haufen ſeintr Hunnen geſchlagen, und ſich
ſey ſeiner Aunaherung wieder vorfichtig zuruckgezogen hat
e. Er ließ ihm ſeine Berwegenheit ſcharf verweiſen, for

der
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derte den ruckſtandigen Tribut, und ſchwur ihm im Bere
weigerungsfall einen ewigen Krieg Aber Gott, der auch
den Konigen die er zu Geiſſeln vieler Reiche macht, ein
Ziel ſezt, gebot uber ihn, ehe er noch ſeine Rache ausfuh—
ren konntt.

Kurz vor ſeinem Tode verliebte ſich der Kdnig in die
ſchone Jdilco, oder Mileot, die Tochter eines baetri
aniſchen Kbnigs (Monfieur le Beau nennt ſie gradhn,
ein junges Madchen von ausnehmender Schönheit, und
Herr Benkb glaubt, es ſey Hildegunde, des franki
ſchen Königs Herrichs Tochter.) Bey dem Hochzrit Feſt,
welches zu Anfang des folgenden 453. Jahres gefeyert
wurde, uberlaſt er ſich dem Nauſch ſeiner Leidenſchaft ſo
ſthr, daß er ſich auch im Weine übernimmt, und dadurch
geſchieht es, daß er an einem Blutſturz, dem er oft unter
worfen geweſen ſeyn ſoll, arade in der Brautnacht den
Geiſt aufgiebt. Seine Offieiere wundern ſich, daß er,
nachdem es bereits lang am Tage iſt, nicht zum Vorſchein
kommt, ſprengen endlich die Thure mit Gewalt auf, und
treffen ihn ohne Leben in ſeinem Blute ſchwimmend an.
Die junge Gemalin, ſtumm vor Schmerz hatte ſich in ih—
ren Schleyer gehüllt, zu ſeinen Fußen geworfen, und
weinte Bache von Thranen Die Offteiere riſſen ſich die
Haare aus, zerrizten ihr Angeſicht mit den Nägeln, und
beweinten mit blutigen Thranen den Tod dieſes fürchterli
chen Kriegers.Mitten auf einer großen Ebene ward darauf ſeine
Leiche auf ein Paradebett, unter ein ſeidenes Zelt einige
Tage zur Schau ausgeſezt. Das Volk klagte ihn einſtim—
inig. Die edelſten Herren der Nation begruben ihn nach—
her mit allen militairiſchen Ehrenbezeugungen, und dit
ganze Armee ſang in einem dumpfen Trauerton ſein Lob
etwa in folgenden Worten:

„Attila der groſte Koönig der Hunnen,
Sohn des Beud?ecuc, oberſter Beherrſcher der

machtigſten Nationen der Welt der ſeine Macht
viel weiter ausgedehnt hat, als irgend ein Furſt
vor ihm thun konnte; der die Reiche Seythien
und Germanien allein beſeſſen hat; der die
beyden roömiſchen Monarch ien jittern ge—

macht;
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macht; der ſich durch ihre Bitten bewegen ließ,
ſie nicht zu Grunde zu richten, und mit einem
jahrlichen Tribut ſich begnugte alltzeit unuber—
windlich, iſt er geſtorben ohne Schmerzen
ohne Wunden mitten unter dem Gluck ſeiner
Volker, uud in ſeiner eigenen Freude Kann
man das einen Tod nennen, was beneidet zu wer
den verdienet.

Nachdem auch das Trauermal verzebrt war, ward die
Leiche in drey ubereinander gefugte Sarge gelegt, der au—

ßere von maſſivem Gold, der zweyte von Silber, und der
innere von Eiſen, womit er am meiſten umgegangen war.
Die beſten eroberten feindlichen Waffen, ein mit Edelgt
ſteinen beſezter Harniſch, und noch viele andere Koſtbar
keiten wurden zu ihm gethan, und in der Duntelheit der
NMacht mit ihm vergraben. Es hat aber noch Niemand die
Statte aefunden, wobin dieſe Koſtbarkeiten verſenkt ind,

Huntd dief hat zu der Sage Selegenheit gegeben, daß man
feine Leichengraber ermordet habe damit niemand ſich
einfallen laſfſen moöchte, ſtinen Leichnam diebiſcher Weiſe zu
entwevhen. Wir laſſen dergleichen Dinge an ſeinen Ort
geſtellt.

Aber ſie ſind doch neugierig einen ſo ſeltſamen Mann
naher zu kennen. Seine außere Bildung verſprach nichts
weniger, als einen ſolchen Charakter, wie wir ihn kennen
gelernt haben. Er ſah eben ſo aus, wie wir oben ſei—
ne ganze Nation ſchilberten. Klein von Perſon und ge—
drungen J Er hatte einen dicken Kopf, den ein kurzer

voller Hals, und eine breite Bruſt unterſtuzte. Die Naſt J
war eingedruckt und platt, kleine funkelnde Augen lagen
tief im Kopf. Seine Blicke waren aber voll Feuer uud
durchdringend. Er hatte wenige Haare am Bart, der ſchon
aus ſeiner Kindheit voller Narben war. Auch dit Kopf
haare waren nur dunne, und die harten Strapazen hat«
ten ſie vor der Zeit gebleichet. Die Farbe der Haut war
ſchwarz und ſein Gang ſtolz und drohrnd. Sein mora-
liſcher Charakter iſt nun freylich nicht viel ſchoner, Grau—
ſamkeit und Herrſchſucht ſcheint der Hauptzug darinnen zu
ſevn. Er war aber ein eben ſo feiner Staatsmann, als
tin herzhafter und muthiger Soldat. Berwegen, ohne

Q boch
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doch zu viel zu wagen, geheim in allen ſeinen Anſchlagen,
burtig und unermudet in der Ausfuhrung ſeiner Entwür
fe. VWir haben aber auch Syuren eines hamiſchenund tuti
ſchen Herzens angetroffen nicht viele Berdenklichkeit und
gar keine Religion. Alles dieſes war mit großen Tugen
den ſo vermiſcht, daß wir es Niemanden verdenken kön
nen, wenn man Attila entwedtr zu vitl lobt, oder uber
maßig tadelt. le Beau ſagt: Er war offenherzig oder
verſtellt, gerecht oder ungerecht, maßig oder liederlich,
leutſelig oder grauſam, nachdem es ſein Eigennuz erfoder
te. Er hat aber vergeſſen zu bemerken, daß er gegen ſei
ne Untergebenen beſtandig liebreich, und freundlich war;
daß die ſo Schuz bey ihm ſuchten, ſich deſſelben vernchern
konnten; das er Manner, die ein großes Herz im Leibe
trugen, zu ſchazen wuſte, und daß er dem kriechenden
Schmeichler von ganzer Stele haßte. Dieß haben wir auch
geſehen. Von ſeiner Ernſthaftigkeit und Maßigkeit haben
wir ſchon geſtern etwas geſagt. Zwar liebte er den Gtaat
an ſeinen Miniſtern, und Pferden. Er ſelbſt aber wohnte
in einem hölzern Pallaſt, ſaß und aß auf Holz, trank
aus einem hotzernen Becher, und in ſeinem Anzuge bemerkte
man eine beſondere Sparſamktit. Er konntt es gut ley
den, wenn ſein Leute ſich freuten und ſcherzten und lach
ten, und hielt deswegen ſeine Hofnarren und Hofbichter;
aber er war immer mit zu vielen Projekten, die Ernſt er
foderten, beſchaftigt, als daß ihm alle dieſe auch nur ein
Lachlen hatten abgewinnen konnen. Wir konnen daraus auf
die Starke ſeines Abſtractions Bermogens einen guten
Schluß machen.

So groß er nun auf dieſer Seite iſt, ſo klein und un
maßig war er in der Wolluſt, außer dem, was wir beretits
geſagt haben, beſchlief er, freylich nach Nations Gebrauch,
ſeint eigene Tochter Eſca, und hat eine zahlreiche Fami
lie von einer Menge anderer Gemalinnen hinterlaßen,“)

und

Wir glauben ſelbſt mit dem einſichtsvollen Herrn Benkö, daß
jene 6o Kinder dieſes Königs Antergeſchoden ſind, aber daß doch
nicht mehr als drey am Leben geweſen, das dünkt uns, könne
man nicht ſchlechter dings behaupten Wir werden unten noch
einige nennen wenn wir gleich auf Chaba, u. Al adar eben
ſo wenig als der Herr Verfaſſer dauen? Sithe ejusd. Jranſyl.
Tom. L Lib. IV. Cap. 6G. pag. g61-69.
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und ber der Eroberung eines jeden Orts wurden die an
geſehenſten Damens und Fraulens vor ſeine Wolluſt be—
ſtimmt.

Dieſes mrine Lieben, find alles nur kurze hingewor
fene Zuge von dem Leben und Charakter eines Mannes,
der geboren war, die Ausbruche der gottlichen Strafgerich
te, von einem Ende der Welt an das andert auszubreiten;
und der da zu ſeyn ſchien; die Chriſten mit ſeinem ewigen
Haße aufzureiben. Wer etwas mehr und umſtandlicher von
ſeiner Geſchichte unterrichtet ſeyn will, der mag außer un
ſerm angefuhrten Verfaſſer, dem wir durchgangig gefolgt
ſind, vorzüglich des Nico laus Olahus, Attila le
ſen. Callimachus, der ſtin Leben auch geliefert hat,
iſt zu fabelhaft und unordentlich. Jornanbes fallt oft
in den nehmlichen Fehler, den man auch dem Ola hus
nicht ganz abſprechen kann. Vom Priſcus Rhetor,
der ihn gekannt und geſprochen hat, ſind uns nur wenige
Exerpten geblieben. De Guignes iſt uns am glaub
wurdigſten und vollſtandigſtn Timon und andere
neuere, kritiſiren und unterſuchen beſſer, als ſte erzählen.

Herr De Zch habe mir ſo mancherley Marchen mebr von die—
ſemn merkwürdigen Mannt, hauptſüchlich allerband Wunderwerke
bey ſeiner Geburt, bey der Annahme ſeines Regiments und bey
ſeinem Tode erzählen laſſen, die ſte uns nicht mitgetheilt haben.
Daju ſoll er ſebr alt geworden ſeyn?

Herr Wil helm. Jch habe fie mit Vorbedacht übergangeu. Gie
tragen das Zeichen des Aberglaubens und der ſpatern Erdichtung
zu ſichtlich an ihrer Stirne. Der geſchwazige Calli machus
wird ſie darinuen uuterrichten. Man macht ihn überhaupt zu
gern zu einen Abentheuer, und es giebt auch Leute, welche ſein
Alter auf 124. Zahre ausdehnen, der Fehler hat fich auch in
unſere Kalender Chronik eingeſchlichen. Wenn das aber
wabr ift, daß er, bey dem Tode ſeines Vaters Mundzuch,
noch minorenn war, und wir die Minorennitat in dieſen Zeiten
auch auf 25 bis 30 Jahre dehnen, ſo war er bey dem Antritt
ſeiner Regterung z3o dis 34 Jahr alt. RNun hat er in allem et-
wanis bis i9 JZahre regiert, und damit beträgt ſein ganzes Al
ter nicht mehr als 42, oder hoöchſtens 533 Jahce.

Q 2 Bier
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Vierzehnter Abend.

Reichs Veranderungen nach dem Tode

des Attila.

e ſchleuniger und hoher ein Gebaude, das keinen ſi
chern Grund hat, empor ivachſt, deſto geſchwinder

ſtürzt es, von ſeiner eigenen Laſt gedruckt, ubereinander.
So tbürmen müßige Brettſpieler aus langer Weile

Steine auf Steine, 30 auf einander Je hoher die Co
lumne wachſt deſto mehr fangt ſie an zu wanken; Ein an
derer ſchiebt den unterſten heraus, und gleich fallen lalle
zuſammen. Eben ſo hab ich oft gedacht, geht es mit den
Eroberungen der Helden. Auf einen einſchichtigen ſchma
len Grund auf ihr Glück und ibr Schrecken thuürmen
ſie Provinzen auf provinzen, und Reiche auf Reiche
ſanell wachſen fie zu einer ſchrecklichen Groſe herauf, und
ichon fanaen ſie an hin und her zu wiegen Der Held
braucht alle Sorgfalt, ſle zuſammen zu halten, aber der
muthwillige Tod ſchlagt den erſten Stein im Grunde here
aus, der Eroberer ſtirbt, und alles fallt ubereinander.

Eben ſo gieng es mit Alexander, eben ſo gieng es
mit Attila Dieſer gefürchtete Monarch hinterließ ei
ne große Anzahl Prinzen, die von verſchiedenen Muttern
geboren, ſich nie vor Bruder erkannten, und da ſie alle
regieren wollen, das Reich durch bürgerliche Kriege zer«
reiſſen, und vdllig umkehren

7.) Ellac.
Fhrr alteſte von allen, war von ſeinem Vater ſelbſt zur Re

gierung beſtimmt. Ein fahiger wackrer Prinz, dem
ſein Bater die hHerrſchaft über die Acaſtier anvertraut

hatte,
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hatte, und der im Gtande geweſen ware, nicht nur uüber
ſeine Brüder, ſondern uber alle den Hunnen unterwor
fene Volker zu herrſchen, ergriff zwar nach ſeines Baters
Verlaſſenſchaft die Regierung gleich; allein Dengizie
und Her nac, und die übrigen alle widerſezten ſich ihm, und
verlangten eine Theilung. Jeder hatte ſeinen Anhang, u koñte
die Forderung mit Gewalt durchſezen Von boſen Wor
ten ſchritte man zu graßlichen burgerlichen Unruhen, in wel
chen es das Anſethen hatte, als ob ſich die Hunnen an
einander ſelber aufreiben, und zu Grunde richten wollten.
Es ware bey dieſen Gahrungen, die unter der Nation vor
giengen, ein Wunder, davon die Geſchichte kein Beyſpiel
mehr aufwriſen konnte, wenn ſfich die vielen fremden
Vodlker, die unter ihrem Joch ſetufzten, der Gelegenheit
nicht bedient hatten, die Stirne wieder emvor zu heben,
und ſich nach freyer Luft umzuſehen. Ardarich, der
Gevpiden Konig, hatte ſeine, und ſo vieler wackeren Kbe
nige ſchimpfliche Sklaverey lange mit Wiederwillen und
Berdruß ertragen. Aber ſo lange Attila lebte, zitterte er
auch nur vor dem Gedanken einer Rebellion Jtezt wars
Zeit, jezt da alles drunter und drüber gieng zu ver
zuchen, ob man nicht mehr verdiene, als vor einen Theil
der Berlaſſenſchaft dieſes Siegers angeſehen zu werden.
Er bricht los und giebt das Zeichen zu einem allgemeis
nen Aufruhr Alle ſeine kleinern Nachbarn, Goten,
Rugier, Heruler an der Donau hin greifen
zum Gewehre, verbinden ſfich entweder unter einander, oder
machen Partheyen, unter den Brudern Prinzen, und
reiben ſich und ihre Herrſchaften, durch die fürchterlichſten
und wiederholteſten Schlagertyen ſelbit aaft. Ungarn
war der eigentliche Schauplaz ihrer Wuth, wo dieſe wile
den Bblter einander zerriſſen, und den Romern das
ſchreckliche Schauſpiel einer barbariſchen Raſerey ſehen liee
ßen. Es ware ohnmoglich alle einzelnen Gefechte, die
dieſe große Nation fraßen, zu erzablen; wie in ſchwülen
Sommertagen ſich etliche Gewitter von allen 4 Winden am
Himmel begegnen, mit Wuth und Grimm vorbeyzithn,
und Blize aur Blize, und Schlage auf Schlage den Him
mel zerreiſſen, bis ſie in Wolkenbrucken alle herabgefallen
ſind. So meine Lieben begegnen ſich dieſe Barbaren, ein
mal uber das andere  fechten und ſchlagen, und fallen

uübereinander, bis nach verſchiedenen Schlachten die Hun
Q nen3



244 Anno 453.
nen von den Gepiden in einem blutigen Treffen, als
die übrigen, dem lezten Schlage, der den Himmel heitert,
uberwunden, mit dem Leben in der Hand, ihre Flucht ſu«
chen muſſen. zo,ooo waren mit ihrem Anfuhrer Ellac,
der furchterliche Proben ſeiner Tapferkeit ablegte, auf dem
Plaze geblieben, und ſelbſt in diejenigen von ſeinen Bru
Lern, weiche wider ihn unter Ardarichs Fahne kochten,
war ein ſolches Schrtcken gekommen, daß ſie ihn alle ver—
ließen, und uber Hals und Kopf die Ufer des ſchwarzen
Meeres erreichten, wo ſie ſich ſo lange niederließen, bis
ſte ſich erholeten, um ihre alten Wohnungen mit mehr Be—
guemlichkeit wieder zu ſuchen.

So verſchwand dieſes fürchterliche Bolk aus unſern
Augen welches nur vor 79 Jahren als das Schrecken
von ganz Europa heraufzog welchem ſich niemand un—
ter die Augen zu ſehen getrauete, ohne zu zittern Der
ſtarkſte Maſt brach, das Schiff ſtrandete an ſeinem eigenen
Uftr, ein Balke riß den andern aus ſeinen Fugen Der
Fraccht ſank in Abgrund, und die einzelnen traurigen Truümt
mer ſchwammen uuordentlich hin und witder auf der offte
nen Ste. Jeder der zugreiffen konnte bemeiſterte ſich ei
nes Stuckes, um es vollends zu verderben. Jch bin
warm geworden meine Lieben. Gott iſt unermeßlich groß,
unbegreiflich ſeine Starke, und unerforſchlich ſeine Wegt.

J

Flie Geviden waren die Sitger J Gie theilten alſo
auch den Raub, und bemauchtigten ſich unſers Vatere

landes, auf welches ſte ohnedem als Bruder der Goten,
den erſten Anſpruch hatien. Bermuthlich noch in dieſem
453. Jahre. SEie verglichen ſich mit dem Kaiſer im
Or ient, um einen jahrlichen Sold, und machten ſich
anhriſchig, fur Mareian, und das Reich zu ſtreiten.
Und ſo blieben ſit im ruhigen Beſiz unſeres Daciens,
bis auf dee- Zeiten Juſtinians, da ſte der Uebermacht
eines neurn fremden Volkes weichen muſten. Die Gee
ſch chte hat uns aber ihre Abwechſelungen in dieſer langen
Zeit, ſo wie vorher tief verſchwiegen. Wir haben kaum
die Namen der Regenten, die ſowohl vor, und nach Arda—
richs Tode, auf einander folgten, erfahren konuen.

Zwar oben bey dem Jahret 250451 (ſiehe dris erſten
Abſchnitts gter Abend pag. 6o0. Not.) nannten wir die

ſts
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ſes Bolk ſchon einmal, undb haben zugleich die Meynung
des Jornand es von ihren Urſprung angezeigt; ihr er
ſter Kbnig war dazumal1J Faſtida, welchen Oſtrogotha zu baaren tricb.
Seit dir Zeit hat ſich ihre Geſchichte in den Schlever der
Dunkelheit gehullt, daß man nicht das mindeſte bevnahe
in vollen i50 Jahren weiß Jobannes Pratorius
nennt indeſſen doch verſchierene ihrer Konige, die dem F ae
ſt i da im Regiment gefolgt haben ſollen. Als 2.) Kni—
vida. 3.) Ovida. 4.) Hilderich und 5.) Gewee
rich oder Jauver ich, welcher einen ruhmvollen Sieg
uber Wißmar, der Wandalen Kbnig erfochten ha—
ben ſoll. Unmittelbar auf dieſen folgt nun 6.) Arda—
rich, Attila's Baſall, und vornehmſter Unterthan,
von dem wir eins und das andert in den Expeditionen
dieſes Kbnigs gehbrt haben Eben dieſer Berfaßer bte
merkt auch von Ardarich, daß er ſeine ſehr ſchone Prin
zeße Chrymehilde, ſeinem Konig verlobet hane, und wit
wir merken, meynt er damit Jdilco, welche wir eine
Bactrvaniſche Prinzeſe genannt haben, deren Brautnacht

dem Konig den Tod zuzog wenn der Mann ſonſt glaube
wüurdiger ware als er in der That iſt; ſo ware das frey
lich etwas methr, als wir von dem Jornandes, Bone
ſin, und le Beau haben erfahren kounen. Eben ſo
ungewiß als dieſe Regenten Folge iſt, eben ſo wenig
weiß man nach Ardarich von einem Konig, bis auf die
Zeiten des Kaiſers Anaſtaſtus uber 38 Jahre lang.
Hat Arbarich ſo lange regiert, oder iſt noch jemand
zwiſchen ihm und Traſtlla, den wir dort werden ken
nen lernen, auf dem Trone geſeſſen, dieß verſchweigt die

Geſchichte?Laſſen ſte uns indeſſen dem Schickſal der fluchtigen
Hunnen neoch eine Zeit lang nachgehen. Die lezten traue
rigſten Reſte dieſes Bolkes muſſen uns ſo wie themals die
Gotiſchen interreſſtiren, und weil ſich die Geyiden im
Lande ruhig halten, ſo haben wir Muße zuzuſehen, wie
esdauf den Granzen ausſieht.Ein Theil dieſer verſcheuchten Hunnen hatte ſich im
erſten Schrecken über Hunyad, und von da weiter hinein
in die Haromſzeker Gebürge auf die Granzt der Moldau
gezogen, ſie verlauugneten aus Furcht, es mogte ihnen übel
begegnet werden, wenn man ſie im Lande fande, ihren

Q4 Nae
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Namen, und nannten ſich Szekelv (Szekler.) Sie
haben ſich hier in einer unzuganglichen Gegend gegen alle
Veranderungen die ſich im Lande ertignen mochten, zu
ſchüzen geſucht, und erhalten ſich bis auf den heutigen Tag,
ohne ſich mit einer andern Nation je zu vermiſchen, ſelbſt
mit den Hunnen nicht, die nach der Zeit ſich des Lan-
des wieder bemeiſterten. Den Beweiß ihres Alterthums
hat der gelebhrte Herr Paſtor Benkb, als ein Landsmann
dieſer Nation, mit kritiſchen Augen unterſucht, J. c. Seite
393. ſeg. und gegen des Herrn P. Prav, und Fa—
ſchings Einwendung gerettet. Man will ihn indeßen auch
beſonders darinnen ſinden, daß ſie ehehin die Gewohnheit
hatten, nach der Weiſe der Chineſen, von unten hin
auf zu ſchreiben. Wir haben aber oben gehort, daß die
Hunnen bey ihrer Ankunft nach Europa gar keine
Art von Schrifft kannten, es ſey denn, daß ſie es auf
dem lezten Feldzug des Attila in der Tartarey gelernt
hatten. Dann aber ſehen wir nicht ein, wie ſie nicht
leichter dit griechiſche und romiſche Methode datten ergrei
fen ſollen, von oben herab die Zeilen zu führen, und ge
ſtehen es freymuthig, daß wir außer der Sage von dieſer
Schreibart nicht die mindeſten Spuren zu Geſichte haben
bekommen konnen. Die Gleicthheit der Stande ſoll ein an
derer Beweiß ihres Alterthums ſeyn! Das iſt nun auch
wahr, daß es unter ihnen weniger Leibeigne, (Jobagven)
als unter den übrigen Ungarn giebt, und wir lanen es
auch ſeyn, daß ſie nur unter den Furſten in eine Art von
Dienſtbarkeit gerathen ſind. Aber waren denn die alten
Volker nicht alle frteve Menſchen? Dieſe Art der Skla
verey iſt unter den Volkern die ſich zu einem Stamme be
kannten, ſehr neu, und wir konnen es ſchwer zu eintm
Argument vor das Alterthum einer Nation anführen, wenn
wir weniger Sklaven in derſelben, als unter einer andern
antreffen. Doch ich hab es ſchon einigemal angelobt, daß
ich mich in dergleichen Unterſuchungen nicht einlaſſen will.
Eo viel iſt Wahrheit und That Sache; daß ſſie ſeit dieſer
Zeit in ihren Stühlen und Gebürgen ſich unvermiſcht mit
audern Nationen erhalten haben, und heut zu Tage un
ter den dreyen fiebenburgiſchen Landſtanden, den dritten
kandſltand ausmachen. Daß es ein ziemlich ſtarkes Bolk
iſt, das vielen Rutb und Frtutr beſizt, der harteſten Stra

pazen
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pazen in ihren kalten Gebürgen gewohnt, und von der Ra
tur ſelbſt zum Kriege gehartet, waren ſle von je her der
rechte Arm der Landesherren und verdienen die Ache
tung und Diſtinction, womit ſie die bſterreichiſche
Regierung von einiger Zeit her aufs neue, zum Mili
tair Stande eingeweyhet hat. Jezt unterwarſen ſie ſich mit
den Gepiden dem rbmiſchen Reiche, wenn ſit gleich
nicht immer mit denſelben gemeinſchaftiiche Sache mach«

ten.
Vier andere von Attila's Prinzen, zogen ſich mit

einem betrachtlichen Schwarm in das neue Dacien,
und ſind mit dieſen keineswegs zu verwechſeln. Ein drit«
ter Hauft ſchlug ſich natt Jüprien, Hernae der juüng—
ſte Prinz, erwahlte das außerſte Ende von Klein«Scythien
an der Mundung der Donau. Hier ſammlete er den grö—
beren Theil dieſes Volkes, welches nachher von zween ih
rer Anfuhrer Cnturg und Uturg, den Namen der
cuturguriſchen und uturguriſchen Hunnen annahmen.
Dengizie ſein Brudrr, hielt fich an drn weſtlichen U.
fern des nehmlichen Flußes, in der Nachbarſchaft des
Hernaces, ſo gut und ruhig als es unter dieſen Umſtan
den moglich war. Alle unterwarfen ſich durch eigne Ge
ſandten dem romiſchen Kaiſer, und Martian, der es
weder mit allen Berderben, und ſte aufs neue reizen, noch
zu ſicher in ſeinem Schooſe aufnehmen wollte, erlaubte es
ihnen zwar, dieſt oder jrne Gegenden zu bewohnen, aber
nur unter Kelten oder Hutten, und unſtätt, damit ſie ihm
nicht zu machtig werden konnten. So ſchweiften ſie von
einer Stadt zur andern, ſchlugen ſich an die Dorfer ſo lan
ge als man ſie dulden wollte, und ſuchten ſich dann einen
andern Ort, wenn es ihnen die Einwohner nicht weiter
erlauben wollten. Oede und verwüſtete Pluaze nahmen ſfte
ein, ſie durften ſie aber entweder nicht aurbauen, oder
blieben ſie doch unter der Botmaßigkeit der Romer, und
was Jornandes im co. Buch weiter von ihren trauri—
gen Schickſal erzahlt.

Wir finden noch unter uns ein verachtetes Bolk, das
von undenklichen Keiten her, in dieſem elenden Zuſtande
bey uns lebt Keinr Nation von allen die ſich im Lan—

Qs5 deGithe auch die Memoir Acad. T. XXX. pag. 255.
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de befindet, will ſte vor ibre Bruder erkennen. Nirgends
bat man die Syuren ihres Urſprungs gefunden J weder
hat man ſich bemühet dieſelben zu ſuchen, und wir trauen
uns auch nichts zu beſtimmen. Ob es uns gleich in der
Seele ſchmerzt, daß man ſie ſo wegawirft und durch
ven unleidlichen Druck, unter welchem ſie leben, zur Nie—
dertrachtigkeit reizt. Denn es iſt ein eben ſo fahiges Bolk, als
irgend eins das Giebenburgen bewohnt, zu allerhand Kun
ſten von der Natur mit Genie und Wiz verſehen. Ein
Volk, das in ſeiner Sprache den redenſten Zeugen eines
ſehr grauen Alterthums hat. Ein Volk, das Feuer und Ehr—
geiz beſftzt und ſich doch in alle Zufalle zu modlen weiß.

Ein Volt, das die Aufmerkſamkeit des Monarchen ver
dient, und doch der Borwurf des Narren u. Weiſen ſeyn muß.
Gie rathen es ſelbſt, meine Herren! daß ich von den Zi«
geunern rede, und ſollte meine Muthmaßung wahr
ſeyn, daß fle noch immer die traurigen Ueberreſte eines
Theils dieſer Hunnen waren; welcht jtzt aus dem Lande
mußten, und von Marcian zu dieſer NRiedertrachtigkeit
verdammt wurden; welch ein Araument müßte das wer—
den, daß ſich jede Ration um dieſt Auswurfe der Menſch—
heit interreßirte, und ſie in unſeren Zeiten wieder zu ib«
rem Abel erhdbe. Jhre Cultur ware nicht ſchmer.

Das

Gelbſt der grüundlichſte Unterſucher unſerer vaterlündiſchen Sar
chen, die erſte Zierde der neueren Critiker, der Herr Paſtor Jo
ſerh Bentö, fertigt dieß Volk damit ab; (Tranſylv. Lib. IV-
Cap. VI. paß. ſo1.) Zingari extrema hominum fæx.
quando in Tranſylvaniam adyolarint in obſcuro eſt, nulli
vero ignotum, eor araneorum inſtar Tranſylva—
niam perreptare auri legulos, fabres ferrarios, Sym-
phonincos, Cribrarios, Mangones, ac Carnifices agere, vixqus
aliquam Religionem, ſi cultiorer paueos excipias tenere.
Wenn das nun gleich alles his auf eine Sylbe gabr iſt, ſo ſind
wir doih mit der Deduction dieſes ſonſt ſo vortreflichen Mannes
nicht allerdings zufrieden. Er verwirft die Meynung mit Recht,
als ob ſie etwa aus der perſiſchen Stadt Singara herüber

 gewandert wären,  Aber wegen ihrer fchwarzen Farbo, iſt ihm
vie Meynung derer weit glaubwürdiger, welche ſie aus Afrika,
und Egypten hereinholen, und unterſtüzt ſie mit einem Dekrete
des Konis Laditlaus, in welchem ſie Pharaonen ge
nannt werden, und damit daß ſie ſich More ruffen, als ob

J das Mauri, odtr Mori, oder gar Auriten heißen ſolle! u. ſ.f.
Wirt
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Das bttrachtlichſte Bolk, welches aus den Ruinen

des Attila emvor ſtieg, ſind aber wiedtr die Oſtgo
then. Die Weſtgotoen giengen, wie wir oben hör
ten, unter Alarichs Anführung nach Jtalien, und
ſchlugen ſich dann heruber nach Frankreich, wo ſein
nachſter Nachfolger ein beſonderes Kdnigreich ſtiftete. Die
Oſtgothen ſeufzten indeßen unter der Herrſchaft der
Hunnen; Ermannrich und VBidemir blieben in ei—
nem Treffen wider ſie, und Viderich, der Prinz des
leiten, ſtarb bald in ſeinen Junglings Jahren. Binie
tuar, (Winther) der an ſeinen Plaz kam, muſte ſich
unter ihre Herrſchaft, obgleich mit Wiederwulen beugen.
Er verſuchte indeſſen ſein Glück gegen die Auten, ein
Bolk zwiſchen dem Dnieſter und der Donau, und
ward zum erſtenmale zuruckgeichlagen. Er rachte ſich mit
Bortheil, bekam den Feind in ſeine Hände, und um ſich
auch den Hunmnen fürchterlich zu machen, ließ er den Kbe
nig derſelben, mit ſeinem Sohne und ſlebenzig andern vor—

neh

Wir wollen das beyſeite ſezen, was P. JIlya träumt, daß ſie
noch zu Decebal s Zeiten hereingekommen wären, und ſo weit
es unſere Ahficht leidet, iene Gründe mit etlichen Worten auf—
nehmen. Jhre ſchwarze Farde kann erſtlich obnmöglich die
Mohren Farbe, oder die Afrikaniſche ſeyn, denn wir treſſen ſol
che weiße Leute unter ihnen an, als unter irgend tinem Volke,
wenn fle nur nicht heſtändig ſich von der Glut der Sonne bren—
nen und ſengen laſſen münen. Jch habe ſelbſt wetße Layen Zi—
geuner geſehen? und ihre Kinder kommen ſo weiß zur Welt wie
anderer ehrlichen Leuten ibre. Das angefuülhrte Dekret heiſt fle
zwar Pharaonen, und wir haben den Ramen auch unter uns anf—
gefaßt, aber es int däucht mich, nichts mehr als ein ſo ſehr
uſurpirter Schimpfname, der ihnen anklebt; weil ſie freylich gro
ſtenthetls ſo ausfeben, als ob ſie aus Egnppten vom Pharaonst
Geſchlecht abſtammten. Dieſe Farhe iſt ihnen aber keineswegt ſo
natürlich als den Mohren, denen ſie in dem Rete mirnculoſo
Malpighüi liegt. Den Zigeunern iſt bloß die anßere Cuticnla ſo

wveerſengt. Daß fie ſich More ruffen? ſoll dieß ihte Abkunft von
den Mauren anitigen? Eben ſo gut könnten die Walachen vom
Moyſ es abſtammen, weil ue ſich Moz zu ruffen pflegen! dat
könnte man auch gegen das gelehrte Potuit fieri det Bech—
mannus in Hiſtoria orbis terrarum ſagen. Jch habe meine Neo—
nung, die freylich auch nur eine Muthmafßung iſt, der Kritik
vorg legt, und bitte dieſelbe nur ohne National Partheylithktit an
auſehen. Vielleicht ptttet ſie des Volkes Ehtt!
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nehmen Perſonen kreuzigen. Balember ward eiiferſuch-
tig auf ſein Gluck, vereinigte ſich mit hunnimond,
dem zweyten Sohne des Ermaunrich, und lieferte ihm
drev Treffen. Jn den beyden erſten behauptet der wackere
Binithar, und in dem dritten Balember das Feld.
Der dann ſeine Oſtgothen dem Hunimond als ei—
nem treueren Vaſallen unterwarff. Thorismond
regierte nach ihm, und kam in einem Handel gegen die
Geviden, durch einen Gturz vom Pferdt ums Leben.
Berimond ſein Sohn, wollte lieber ein Fluchtling und
etin freyer Menſch, als Konig und Sklavt ſeyn; entwich
mit ſeinem Sohne Biderich (Wapydreich) aus dem
Lande, und gieng zum Alar ich uber. Er lebte hier un
bekannt, und zeigte nichts als ſeine herrlichen Talente un
ter dem Deckel eines Privatmanns bis an ſeinen
Tod. Sein Sohn entdeckte ſich dem Konig der Weſt goe
then Theodorich, (Dietrich) heyratete ſeine Tochter,
und gab ſeiner Familie den vorigen Glanz. Die O ſtgoe
t hen erhoben indeßen einen Enkel des Binithar, den
Sohn Bandalar Wandler) nach einem vierjahrigenJnterregno auf den Thron. Er vitß Balamir, (Wahl.
meyr) und hat die Feldzuge des Attila mit ſeinen zween
Brüdern Theodomir (Diethmeyr) und Bidemir
(Waydmeyr) beſonders nach Frantreich und Jtalien
mitgemacht. Ev theilte die Regierung mit ſeinen Brü—
dern, als fle ſahen wie nach dem Tade dieſes Prinzen alles
übereinander gieng, daß ein Volk das andere erwürgte, zo
gen ſte ſich kluglich io lange zuruck, bis das Ungewitter
voruber war. Sie baten hierauf den Kaiſer um Wohn
plaze und um eine jahrliche Penſton, erhielten von ihm
gon; Ungarn, von einer Granze bis an die andere. Die
ſes weitlauftize Reich theilten ſie gemeinſchaftlich unter ſich.
BValamir ſezte ſich an den dſtlichen Theil der Do
nau, Theodomir in die GSegend des Sees Pelſo,

(Peiſo)

V) Wir haben dirſe Umſftände obhen nirgends anmerken können,
weil uns dir Weſtgothen zu ſehr beſchäftigen, und bitten deswe—
gen um Narhſicht. Es verliert niemand nichts dabey, und die
Hiſtorie der Oſtgot hen die uns von nun an mehr intereßiren,
bängt däucht ung, begreiflicher zuſammen. Wir theilen aber alle
dieſe Anekdoten aus le Btan VIl. Theil XRXllII. Buch,
vut.
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Peiſo) und zwiſchen beyden ließ ſich Bibemir nie

er. Ein anderer oſtgothiſcher Furſt, Theodor ich (Die
rich) mit dem Zunamen der Ueberfichtige, oder ſchie—
ende, machte ſich unabhangig, in dieſem Gedrange der

Rebellionen und Empbrungen, welche Attila's Tode
nach ſich zos; und da er in keiner Verbindung mit dem
heſchlecht der Amalen ſtunde, begab er ſich im Gefolge
iniger ſeiner Unterthanen gerade nach Conſtantino—
el. Geine Schweſter oder Muhme beyrathete hier jenen
eruhmten Felbherrn Aſpar, von welchem wir oben hor
en, daß ihn Kaiſer Theodoß gegen den Attila im
Cherſoneß brauchte. Dieſer Mann hat ſich unter den fol
jenden Kaiſern in die hochſten Ehrenſtellen zu Con ſt an
inopel geſchwungen, und ſeine Berbindung mit der

Schweſter dieſes Theod or ich half auch unſerm Flucht
ing, zu einem großen Anſebn im Orient. Marcian
nachte ihm einen kleinen Staat in Thraciſen aus; gab
hm eine jahrliche Penſion, und diſtinguirte ihn mit vie
en andern neichen ſeiner Gnade. Wir werden aber bald
zbren, wie ſehr uübel angewendet dieſe Gnadenbezeugungen
es orientaliſcheen Kaiſer aegen einen Mann waren,
tr ſich nicht nur gegen ſeine Wobhlthater emporen, ſon
ern ihnen ſelbſt Geſeze vorſchreiben durfte.

Noch tinter dritten Parthey der Oſtgothen ward
N dſtt en, unter den Geburgen zum Ackerbau, von Mare
tan angewieſen. Gie waren auch unabhangig von Bae
am ir, aber ein arbeitſames Volk; daß ſich ruhig hinter
einen Heerden und Viehweiden hielt, und an den folgen
en Handeln ſeiner Brüder keinen Antheil genommen hat;
e Beau nennt ſie desweaen feige, und nichts wrniger
ils kriegeriſch. Jn dieſen neiten iſt denn freylich das der
janze Ruhm einer Nation, wenn ſie recht handelſüchtig
ind. Das wird nirgends angerechnet, wenn die arbeitſa
ne Hand des Landmanns der geizigſten Erde ihren Tri«
zut mit ſeinen Schweiß abzwingt. Sie ſollen ſich noch
u den Ztiten Juſtinians daſelbſt befunden haben.

So batten wir nun unſere Volker wieder einquartirt.
Die Gepiden in unſern eigentlichen Dacien, die

Zoten in Ungarn, die Hunnen theils in ihre er—e
te Wohnplaze in Afien, theils in Kleinſcythien; theils in

den
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den Haromſzecker Gebürgen; theils wohin ſie ſelber
konnten. Und konnen nun mit mehr Fug und Bequem—
lichkeit, die ubrigen Beranderungen erzahlen, die ſich
von dem Tode des Attila abſpinnen. Nur muß ich
vorher erinnern, daß fie ſich nicht etwa irre machen laſſen,
wenn ſie alle dieſe Anekdoten in unſeren vaterlandiſchen
Schriftſtellern, entweder nicht, oder doch ſpäter, und un
ter veranderten Umſtanden ſinden. Gelbſt der ſcharffinni—
ge Herr Paſtor Benko rechnet die Zeit ihres Regiments
in unſerm Dacien auf beynahe volle 100 Jahre, und
ſchreibt das Ende derſelben erſt der Schlacht der Oſt go—
then, mit dem Degizie zu, wo die ganze Nation be—
reits einige Jahre in Trummern liegt, wie wir bald hbe
ren werden. Und der wohlſelige Herr Felmer, der hier
innen durchgangig dem Pater Timon folgt, verſchweiat
nicht nur den Ellac, und macht ſeine Bruder Den ſie
ces und Jrnach F. 94. zu den Haupt.; Regenten, ſondern

Handel, die unter die Regierung des Leo gehoretn, wer
den dem Marcian zugeſchrieben. Wir haben weder
Zrit noch Muſſe, alle dieſe Abwegenzu wiederlegen, ſon
dern wir weiſen den Critiker  aur die morgenlandiſcht
Geſchichte des Herrn le Beau, der Cridit genug beſizt,
daß wir ihm folgen kbunnen.

Wahrſcheinlich brachten ditſe Bblker die zwey oder
drey nachſten Jahre damit zu, ſich in ihren neuen Sizen
und Wohnungen ſo gut als moglich zu etabliren. Wah
rend denſelben Ao. 454. bis 55. verſuchten einige Parthey
en des Dengizic; der fich wie geſagt, an den weſtli
chen Ufern der Donau, alſo in die Nachbarſchaft der D ſt—
gotben niedergelaſſen hatte, den Balemir, der zu
nachſt mit ihm zuſammen ſtieß, zu beunruhigen. Jor—
nande s druckt ſich cap. z2. alſo aus: Es begab ſich,
daß die Sbhne des Attila gegen die Gothen als ge
gen ihre Deferteurs, als gegen ſiüchtige Leibetgent
anzoaen, und uber den einzigen Balemir, mit AÄus—
ſchluß ſeiner Bruder herfielen, welche dieſer aber, obgleich
nur mit einer kieinen Mannſchaft alſo empfieng, daß itt
die Flucht ergreifen muſten. Er verfolgte ſie ſo lauge, daß
kaum der allergeringſte Theil ſeiner Feinde übrig blteb,
welche ſich uber die Donau zurückzogen, in die Gegend,
die ſie in ihrer Sprache Hanniwar nennen. Dieſe Er—
zatzlung kann nach dem oben vorangeſezten nicht den min

deſten
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deſten Widerſpruch finden, wenn wir bedenkten, daß Den
gizie der eigenſinnigſte Prinz unter allen ſeinen Brudern
war, der in dieſem ſeinem Ungluck noch etlichemal ſich em
por zu winden verſucht hat.

Die Goten wuſten ſich indeſſen in Ungarn durch
ihre kluge Regierung ein ſolches Anſehen bey allen aus—
wartigen Nationen zu verſchaffen daß Kaiſer Avitus
(der, nachdem Balentinian und Maxrimus im Oe.
eident in 4 Monaten hinttr einander ermordet waren, die
Kaiſer Wurde erhielt) keinen Anſtand nahm, ſelbſt eine
Reiſe nach Ungarn zu machen, um mit den Dſtgoe
then einen Granztraktat zu ſchlirgen. Er langte im Jahr
a456. zu Sarwar (Sabaria an der Raab) an, wo er die
Ruinen dieſer Stadt, die nur im vorigen Jahr durch ein
Erdbeben zu Grunde gerichtet worden, mit anſah. Pie
Goten verſprachen ihm als redliche Bundsgenoßen, die
Granzen gegen alle Einfalle der norbdlichen Volker zu be
ſchüzen, und hielten das ſo lange, bis ſie ſelbſt Luſt be
kamen nach Jtalien zu gehen, wit wir weiter unten
boren werden.

Mareian regierte in dieſer Zeit ruhig und ldblich
in Anſehung unſerer Nationen im Decident, und hatte ihn
die Vorficht langer erhalten, ſo waren ſeine Provinzen im
Segen heraufgewachſen. Dann ſeine Klugheit ſowohl, als
ſeine bekannte Entſchloſſenheit, hielt die Schwerdter dieſer
wilden Menſchen in der Scheide. Aber er ſtarb im Jahre
457. und ſein Tod war die Loſung zu allerhand neuen
Handeln und Empdrungen. Raubereyen und Plünderun—
gen der Nachbarlander, von einer Parthty wit von der an
dern, machten den Anfang, bis ſie ſich an tinander in die
Haare geriethen, und mit blutigen Kopfen aus einander
giengen. Dir Oſt gothen ſeibſt ftengen die Handel an,
weil ihnen ſagt le Beau vermuthlich die Beyhülfe, die
ſie aus dem Reiche zogen, nicht zureichte, oder weil ſie
von Natur zum Raube und Krieg aufgelegt waren. Da
mit indeſſen ihre Feindſeligkeiten einen Schein hatten,
ſchickten ſie eine Geſandſchaft Ao. 461. an Leo, der ihn
erinnern ſollte; daß ſich Marcian anheiſchig gemacht
babe, ihnen alle Jahre eine gewiſſe Summe unter dem Ti—
tel, einer Belohnung vor ihre Treue zu bezahlen, welche
Leo ſeit ſeiner Thronbeſteigung nicht ausgezahlt hatte.
Sit wurden aber mit der entſchuldigung abgewietſen, daß

dit
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die Schazkammer des Kaiſers nicht hinreiche, ſo vielerley
Unterthanen zu ernahren, und daß ſie in dem fruchtbaren
Ungarn ihrtn Unterhalt recht bequem finden konnten,
wenn ſte ſich darum bemuhen wollten  Balamir nahm
dieß als eine Berachtung auf; ergriff die Waffen, und
fiel mit ſeinen zwten Brüdern in Zllvrien ein, richtt
te viele Stadte zu Grunde, ſchlug den Gouverneur der
Provinz, und verhterete das Land, ſo welt ſein Schwerdt
reichte. Anthemius ward endlich gegen ihn abgeſchickt,
der ihn nach etlichen Vortheilen, die er uber die Gothen
erhielt, ndthigte wieder nath Ungarn umzukehren
Weiter gttraute er ſich aber nicht und weil man ſich
nach dieſer erſten Lection, nicht viel Ruhe von dieſen ver
wegenen Kriegern zu verſprechen hatte, ſo entſchloß ſich der
Katſer, ferneren Feindſtligkeiten vorzubtugen, in ihren
Geſuch zu willigen. Leo ſelbſt ſchi te eine Geſandſchaft
an ſie, verwieß ihnen ihre Feindſeligkeiten auf eine freund
liche Weiſe, ließ ihnen den Reſt des ruckſtandigen Gel
des auszahlen, und verſprach ihnen uberdas jahrlich zoo
Pfund Gold, wenn fie ihm als ein Unterpfand ihrer Treue
Tbeodorich, Theodomirs Sohn zum Geiſel aus—
liefern wollten. Dieſer junge Prinz gieng in ſein ſiebend
tes Jahr Die Geſeze beſtimmten ihn zur Thronfolge,
ob er gleich nur von einer Beyſchlaferinn des Königs,
Ebhrnlive aeboren war; Sein Bater liebte ihn zartlich, weil
er große Fahigkeiten blicken lien, und war ſchwer zu bert
den, ihn von ſich zu laſſen. Auein auf das angelegentlich
ſte Bitten Balamirs, ließ er ihn mit den Deputirten
abreiſen, um nicht der Geiſtl, ſondern der Liebling des
Kaiſers, des ganzen Hofes, und der groſte Prinz ſeiner
Zeit zu werden. Er, und ſeine Thaten ſollen uns mor
aen beſchaftigen; und wir werden in Jhm einen Mann
kennen lernen, den wenig Jahrhunderte hervorgebracht ha
ben Aber die Goten waren einmal in Gang gekommen,
ſie konnten nicht ruhen, ſondern uüberfielen eine Parthey
H.unnen, die Satager genannt, in Riederungarn,
und raubten ihnen auch das bischen kummerhafte Uebrige,
ſo ſie noch hatten. Dengitic, der ſich vor den Ber
theidiger ſeiner Nation anſah, eilte ihnen zu Hulfe, und
belagerte Baß iana (Bats) an der Raab. Allein er
war eben ſo unglücklich als vorher; die Goten ſchlugen

ſeint
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ſeine Armee, zuſammengeraftes vbettelhaftes Geſinde, das
leicht zu ſchlagen war, und nothigten ihn, in einem ſo
ſchlechten Kuſtand wieder uber die Do nau zurückt, daß
wir es nicht begreiffen konnen, wie er fich ſo bald witder
unterſtehen konnte, es mit dem Kaiſer ſelbſt aufzunehmen.

Es ſcheint uberhaupt, dieſer Prinz habe viel Herz, und
wenig Klugheit beſeſſen.

Die Goten hatten bey dieſem Gluck bald ein anders
von mehr Wichtigkeit. Ein gewiſſer Hunnimond, Kd—
nig der Sweven (Schwaben) in Deutſchland, gieng mit
einer Rauberbande bis nach Dalmatien. Auf ſeinem
Weeg trieb er einige Hterden der Goten mit weg. Als
er aber wieder umkehrte, und ruhig mit allen ſtinen Leu—
ten am See Pelſo liegt, überfallt ihn Theodomir
in ſeinem Lager um Mitternacht, haut einige nieder, und
bekommt den Konig ſelbſt in ſeine Hande. Theodoe
mir war von Natur gnadig er ließ ihn mit der eini—
gen Lehre, daß er in Zukunft ſeine Hreerde ruhig weiden
laſſen wllte, ohne Loſegeld mit ſeinen übrigen Leuten nach
Hauſe Hunnimond drohte aber Rache, und weil
er doch den Schein der Frietdfertigktit baben wollte, wle
gelte er unter der Hand die Squiren, eine Ration im
Untermoſten gegen die Goten, mit denen ſte im Friede
lebten, auf. Die Goten hatten ſich keines Utberfallt
verſehen, als fie auf einmal den Feind vor der Thure ſa
hen. Man rante ſich zuſammen, begegnet ihnen, weil aber
iene mebr Vorſicht und Maasregeln, und dieſe mehr Hel
denmuth haben, ſo iſt der erſte Angriff unentſchieden. Beve
de Partheven wenden ſich an Leo um Sueecurs, weil ſie

beyde unter ſeinem Schuze ſtehen. Le glaubt man muſe
ſe, weſſen die Sache immer ſey, dem Schwachern helfen,

und ſchickte den Squiren den Prafeet aus Jllyrien zum
Beyſtand. Die Gotben laßen indeſſen den Muth nicht

ſinken, liefern ein herzhaftes Treffen, und verlieren ih—
ren Valamir, der ſich jeber Gefahr preiß giebt, und
durch alle Glieder ſeinen Soldaten Courage zuruft. Er
fallt Aber die Rachender Goten ſchieſt über ſeinem
Fall heftiger auf  Sie erneuren das Treffen mit ver—
doppelten Kraften, ſchlagen die Romer in die Zluctt,
und richten unter den Squiren eine ſolche RNiederlagt
an, daß nicht ein Mann ubrig bleibt, der den Namen
ſeintr Ration hatte erhalten können. Und doch iſt Hun

vi nie
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nimond noch nicht belehrt genug Er wiegelt die
Sarmaten, Rugier, und unſere Gepiden gegen
fſie auf und erſcheint ſelbſt an ihrer Spize jenſeits der
Donau. Seine Armee ſoll mit dieſen Hülfsvolkern ſo groß
geweſen ſeyn, daß ſie eine Fronte von drey Meilen mach
te. Aber die Goten erſchrecken nicht. Sie haben noch
zween Koönige, Theodomir, und Bide mir, auf die
fie ſich ſo gut als auf 1 Million Mann verlaßen konnen.
So bald ſie den Feinden nahe genug ſind, fallen ſie ſie wit
gereizte Lowen an, und bedecken die ganze Gegend mit to
den Leichnamen. Balamir war daburch theuer gerachet.
Sie ließen es mit der Drohung dießmal bewenden, daß
ſie Deutſſchland, und ſeine Helfers Helfer ſchon zu ge
legener Zeit wieder finden wollten, und gaben ſich die nache
ſten 4 Jahre zur Ruhe.Andere Unruhen machten um dieſe Zeit eine Parthey

Hunnen, die unter ihrem Anfuhrer Hor mi dac, im Win—
ter uber die Do nau gegangen, und Neudacien angefal
len hatten. Das gieng nun eigentlich die Romer an.
Anthemius betam Befehl ihnen zu begegnen. Er
ſchlug ſit denn was konnten dieſe armen Streifer beße
res erwarten, und ſperrte ſie in Sardica ein. Die
Belagerung dauerte lang, bis endlich die Hunnen ein
Mittel fanden, den Collegen des Anthemius, den uns
die Geſchichte nicht genannt hat, zu, beſtechen, daß er auf
ihre Seite tretten wolle, wenn ſie einen Ausfall wagten.
Aufs außerſte getrieben, verſuchten ſie den Ausfall, und
ließen ſich vor den Mauren der Gtadt in ein Treffen mit
den Romern ein. Der beſtochene Genteral ſchlug ſich
nun gleich zu ihnen, aber die Reuterey wollte nicht fol
gen, ſondern wandte fich eben ſo unmittelbar unter die Fah
ne des Anthemius Die Hunnen wurden alſo
nach einer grauſamen Niederlage, mit dem Berrather in
die Stadt getrieben, wo man ſie unter der Bedingung,
daß ſie den meyneidigen Generalen erwürgen ſollten, kapi-
tulieren ließ.

Dieſe wiederholten Unglücksfalle machten die Hum
nen endlich ſo weich, daß ſich Hernac und Dengtie
zie entſchloß, eine Geſandſchaft an den Kaiſer abzuſchi
cken. Sie baten Leo, er mogte die vorhergehenden Feind
ſeligkeiten endlich vergeſſen, und die Freundſchaft zwiſchen
den Romern und Hunnen auf den Fuß ſezen, wir

fit
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fſle vor Attila's Zeiten geweſen ware So daß die
beyden Bollker, wie vordem, an den Ufern der Donau
ruhig wohnen, und ungehindert Markt halten und eine
Handelſchaft treiben konnten. Leod wieß dieſe demuthige
Geſandſchaft mit Berachtung ab J denn er hatte beichlo—
ßen die Wunden, die ihr Vater dim Reich geſchlagen,
mit dem Pflaſter der Unbeſonnenheit ſetner Kinder zuzuhti
len, jezt da es die bequemſte Zeit dazu waret. Hernaec
empfand dieſe Verweigerung nicht ſo groß, da er in ſei—
nem Scythien unter den Namen eines romiſchen Bundes—
genoßen im Friede regierte. Dengizie, der aber ſein
ganzes Elend fuühlte, und auch etwas mehr Stolz beſaß,
verdroß es in der Seele. Er wandte alles an, ſeinen Bru—
der in den nehmlichen Ton zu ſtimmen. Er ſtellte ihm
vor, daß dieſe Berachtung zu weit getrieben ware Daß
es eine Schmahung ware, ſo die ganze Nation interre—
ßire; daß ibre Unthatigkeit den Ruhm ihres Vaters
im Grabe beichimpfe; und glaubte, daß man ſeine Ehre,
und die Ehre der Nation retten; und mit den Roömern
Krieg fuhren muße. Dazu war aber Hernae bey allem
Glauben und Vorſtellungen ſeines Bruders nicht zu bere—
den, und gab ihm dageeen zu bedenken, daß er lieber et—
was uber fich gehen laffen, als Handel aufangen ſollte;
oder wenn er ſich ja rachen wolle, ſo muſſe man ei en an
deren, wie Hunnimond dazu aufhezen, welcher die Rde
'mer auf einer Seite anfalle, wo auch aller Berdacht
eines Unwillens der Hunnen wegfiele das ware nun
freylich vor ſolche Helben, als arade Dengizite und
Hernae waren, beſſer geweſen. Aber Dengizig ver—
wirft den Rath ſeines Bruders mit Galle, und marichier-—
te mit einer ſolchen Wuth uber die Donau, daß er den
Kommendanten von Thracien Anagaſt, nicht einmal ant—
worten wollte, als ihn dieſer um die Urſache ſeines An—
zugs befragte, ſondern er laſt dem Kaiſer unmittelbar ſa—
gen: Wenn er ihm nicht gleich vor ſich und ſeine Nation
einen wurdigern Aufenthalt in ſeinen Provinzen anwieſe,
und hinlanglichs Geld zu ihren Unterhalt auszahlte, ſo
wolle ers den Roömern zeigen; daß er des Attila
Sohn ſey. Das war denn nun freylich grimmig genug
Der Kaiſer ſchien dieſe Forderung beſſer aufzunehmen, als
man geglaubt häatte, und gab den Geſandten dieſe ſanft
müthize Antwort; „Er wüurde nicht ermangeln alles an—
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„zuwenden, wodurch er ſich die Hunnen verblknden
„konnte. Sie ſollten alles billige von ihm erhalten, wenn
Afit ihn vor ihren Souverain, erkennen wollten. Das
war nun vor Denginzie grade ſo viel uls eine neue abe
ſchlagige Antwort. Er ſezte alſo ſetnen Marſch voll Rache
wetter, und in der Blindheit ſeiner Wuth bemerkte er
nicht, wie er ſich ſelbſt in eine Falle macht wo er nicht
wieder herauskommen karn. Anagaſt der kluge General
(er war ein Sohn des Arnegiſelus, welcher gegen
den Attila am Utus fochte) laſt ihn ruhig fortmar—
ſchieren, bis er ihn in einem Thale hat, welches die Rode
mer gleich auf allen Geiten verſchließen. Da war nun
Dengizic mit ſeinem Ungeſtum im Korbe, und der
Mangel an Proviant, und die zunehmende Hungersnoth nd
thigte ihn bald um Friede zu bitten. Und doch ſchlagt er
noch Bedingungen vor J Er will ſtch dem Reich unter—
werfen, wenn ihm der Kaiſer ein Land anweiſen will.
Der General kann ihm vor ſeine Perſon nichts verſpre—
chen; als daß er in Conſtantinovel anfragen laſſen
will. Die Berzweiflung treibt ihn aber allen Aufſchub zu
verbitten. Anagaſt geht einen Schritt weiter, und ver
ſpricht ihnen ſo lange Lebensmittel, bis eine Antwort vom
Kaiſer kame; wenn ſie ihre Trouppen nach der Ordnung
der romiſchen Diviſionen eintheilen, und von rdmiſchen Of
ficieren, die Sorge vor den Unterhalt einer jeden Abthei
lung annehmen wollten. Der Hunger zwingt ſte zu allem.
Die Helfte von der Armee des Dengizie waren gotiſche
Abendtheuer, welche nach der Zerſtreuung ihrer Nation
überall herum irrten, ohne Furſten, ohne Kbnig ſtch einem
jtden in Sold gaben, der ſie annehmen wollte. Unter der
Armee der Romer war ein gewiſſer hunniſcher Lieute
nant, der in der Abſicht ſein Gluck zu machen ſich in rde
miſche Dienſte begeben, und ſeinen Wiz mehr liebte, als
ſeine ganze Nation. Dieſer hatte den ſchnackiſchen Einfall
dieſt Goten mit den Hunnen uneins zu machen, und
trug das ſeinem Generalen vor. Es ward angenommen.
Und wer war geſchickter den Anſchlag beßer auszuführen, als
der ihn angegeben hattte. Er bekam den Auftrag Lebens
mittel unter eine Diviſton auszutheilen, unter welchen die
Goten den groſten Haufen ausmachten. Hier macht er
ihnen wtiß; „daß die Antwort des Kaiſers gewiß vor
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„theilbaft kame, und daß ihnen dieſer Furſt, vermdge ſei
„ner naturlichen Leutſeligkeit einen Plaz anweiſen wurde.
 Allein fahrt er fort, dieß konnt ihr auch wiſſen, daß
„die Hunnen darinnen den Meiſter machen werden.
„Jhr wißt ja, daß dieſe Nation nichts vom Ackerbau vere
„„ſteht, und alle Feldarbeiter vrrachtet. Jhr werdet euch
„deſſelben annehmen, und ſte werden, gleich den Schweis.
„nen die Früchte verzehren, die ihr mit eurem Schweiß
„benezt habt. Das ware ſchon genug geweſen Al
e,lein er ſezt in rinem pathetiſchen Ton hinzu: „Vo iſt
„Jene Antipathie hingekommen, die vordem dieſe beyden
„Nationen brherrſcht hat. Haben nicht eure Vorfahren
„geſchworen, daß ſich die Hunnen nie mit den Goten
„in eine Berbindung einlaſſen wollten. Der Meyneid hat
„mit ihnen einen Bund gemacht und Eiend und Nit—
„drigkeit wird die Frucht davon ſeyn. Jch ſelbſt ftamme
„zwar von den Hunnen auch ab; allein ich kann dat
„nicht verſchweigen, was mir die Gerechtigkeit, und dan
„Ritleid mit eurem Schickſal zu reden beſtehlt. Und
das Gift wirkte in doppelter Doſis nach Wunſch Dir
Goten formirten unter der Hand ein Komplot, entſchloſe
ſen ſich, die Hunnen vom Halſe zu ſchaffen, was et
auch immer koſten wollte, und als die Gemuther eben
in der groſten Gahrung ſind, langt die Antwort vom Kai
ſer an, weicht den Hunnen einen Theil von Ungiarn
anweiſt. Die Goten waren darinnen mit keinem Wor—
te gedacht. Sie kommen aufs außerſte. Alle Diviſtonen
ergreiffen zu glricher Zeit die Gewehre, fallen uber die
HSunmnen her, und hauen, ehe dieſe noch wiſſen konnen
warum, einen großen Haufen in Stuücken. Die Feindſe—
ligkeiten ndthigen ſte auch zu den Waffen zu greiffen, und
ehe man ſichs verſah, entſtund unter dem rreundſchaftlichen
Heere ein blutiges Gemezel. Anagaſt hat auf den Au—
agenblick gewartet, und fallt mit ſeiner ganzen Macht über
ſie her, wurgt ohne Unterſchied, und richtet ein graßliches
Blutbad an. Da die Goten aber ſehen, daß man ſie eben
ſo wenig ſchont, ſo ſpuren ſte, daß Verratherey ſie zuſam
mengehezt habe Die Vuth und die Schande ſich betro
gen zu ſehn, verdoppelt ihre Krakte, ſie vereinigen fich mit
den Hunnen aufs neue, ſchlagen ſich durch die feindlie
ehen Bataillons durch, und verlaſſen das Thal, mit Robe
mer und Freundes Blut bedeckt. Auch Dengizit
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entgieng dem Blutbade. Man weiß aber nichts mehr don
ihm, als daß er zwey bis drey Jahre hernach vom Ana—
gaſt ermordet, und ſein Koyf auf Conſtantinovpel
gebracht ſey, wo er einige Tage lang dffentlich zur Schau
ausgeſtekt wurde.Uund dieſes iſt nun auch alles, was wir ſeit dem
Tode des Attila, bis auf das Jahr 460. nach unſeren
Geſchichtſchreibern, oder 466 nach den Berichten des Monſ.
le Beau, in Anſehung unſerer Hunnen merkwürdi
ges aufzuzeichnen haben. Ardarich regiert ſeine Gepi
den ruhig in ſeinem Dacien. Die Goten ſind auch
ſtille, und die Hunnen iind ſo gedemüthigt, daß ſie ſich
in etlichen Jahren nicht wieder boren laſſen. Laſſen ſit
uns hier alſo auch ein Ruhepunkt ſinden, morgen ſollen
uns die ubrigen Beranderungen dieſer Bblker und Staaten
veſchaftigtn.

4

Funfzehnter Abend.

Oſtgotiſche gepidiſche hunniſche Han—
del. Ausmarſch der Oſtgothen. Ein—

falle frembder Nationen; vorzug—
lich der Bulgaren Schlawa—

cken und Lombarden.

WMiez auf das 471. Jahr, war in unſerm Lande, und
2

auf unſern Granzen aller im Friede. Nur das
Theodemir und Bide mir ſich aus allen Kraften rü—
ſten, um die Undankoarkeit der Svewen, und ihres
Konigs Hunnimond zu rachen. Jm Orient zwar

hatte
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hatte der Fall des Aſpar“) einige Bewegungen derur
ſacht, welche auch unſere Goten in Allarm datten brin

R 4 gen2) Dieſe Händel liegen zu weit aut unſerm Horizont, als daß wir
fle ausführen könnten. Zu mehreren Verftändnij unſerer Geſchich—
te war aber kurt die Sache dieſe: Aſpar, Theodories
Schwager hatte ſich als Oberfeldherr der Trouppen ein ſolches
Anſehen erworben daß er es wagie, vor einen von ſeinen Söh—
nen die Cäſart Würde zu verlangen. Les konnte ihm
nicht füglich willfahren, weil er ein Arianer war, und die

 ganze rechtgläubige Cleriſey fich der Forderung wiederſezte. Das
brachte dieſen eigenſinnigen Kopf dahin, daß er nicht nur den
Befehlen ſeines Monarchen ſchnurftrackes entgegen handelt, ſon
dern daß er ſich ſogar unterſtund ohne die mindeſte Ehrerbietung
die Regieruug des Kaiſers zu tadlen. Die Verbitterung ſtieg ſo
hoch, daß ſich der eine, obhne den Untergang des andern, ohn
möglich erhalten konnte. Der furchtſame Leo that aber bier ei—
nen Schritt den alle Staatsklugheit mißbilligt. Anftatt den Un—
terthanen zur gehörigen Raiſen zu verweiſen, willigte er darein,
daß Patricius ſein mittlerer Sobn, dieſe Wüurde erhielt. Es
entſtund darüber een Aufruhr in Conſtantinopel, welchen

lman andert nicht dämpfen konnte, als dat der Kaiſer dem Vol
ke verſprechen mufſte; Patricius wolle den Arianiſmus
abſagen. Aſpar hatte ſich aber mit ſeinem ältern Sobn nach
Chalce don in eine Kirche geflüchtet, und wollten nicht ehe
heraus kommen, bis ihn nicht der Kaiſer ſelbſt nach Conftan—
tinopel holte. Aber bey dieſer vielen Nachficht beleidigte es
den Aſpar, daß man ſeinen ältern Sohn übergangen, und den
jün gern vorgejogen habe; Er fieng ſeine Jutriguen von neuem

an. Ardaburus ſein ältertr Sohn ſuchtt die Jſantier ge—
gen den Kaiſer aufzjuwiegeln, um ſich wegen dieſes vermeyntli—
chen Schimpfs zu rachen. Der Kaiſer erfuhr es aber noch zur
Zeit, ließ Vater und Sohn in ſeinen Pallaſt fodern, und durch
dazu beſtellte Verſchnittene ſie niedermachen. Gelbit Patricius
bekam einige Stiche Allein er entwiſchte, und iſt bis auf

J

Anaſtaſius Regierung nicht wieder zum Vorſchein gekommen.
Dieſen Mord ſuchte Theodorite iu rächen, vereinigte ſich mit
einem andern gotiſchen Kapitän Namens Oſtros, der un
ter dem Aſpar diente und drang bis vor die Thore von
Conſtantinonel. Er ward aber von einer herzugekommenen
kaiſerli hen Armee zurückgeſchlagen, und ſchweifte nachber ſo lar—
ge in Thrac ien mit allerband Gewaltthätigkeiten herum, bis
nch der Kaiſer nach zwey Jahren mit ibhm ſeite. Der gemtin—
ſchaftliche Arianiſmus hätte nun leicht unſerr Goten in
unngatn iun ſeinem Beyſtand herbey führen können; welches
der Kaiſer dadurch abzuwenden ſuchte, daß er den Geiſel Theo
doriqh nach Hauſe ſchickte, wit in dem Text geſagt wird.
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gen konnen, weil ſich ſtin Schwager Theodorich der
Schielende, um ſein Unglück interreßirte, und die
Waffen gegen den Kaiſer ergriſ. Weil der Kaiſer bee
fürchtete; die Goten in unſerm Ungarn mochten aus
Nationalliebe, und wegen dem gemeinſchaftlichen Arianiſe
mus, ihrem Landsmann gegen ihn zu Hulfe kommen; ſo
ſuchte er ſich dieſelben durch eine großmuthige Handlung zu
gewinnen; und ſchickte unſerm Theodemir ſeinen Prin
zen, der nun in ſein achtzehndtes Jahr getretten war, und
in ſeinem 10 jahrigen Aufenthalt in Conſtantinopel
viele Freundſchaft genoßen hatte, mit reichlichen Geſchen
kea nach Hauſt. Throdemir war tben aufgebrochen,
an den Sweven indieſem Jahre ſich zu meſſen; und hatte
mitten im Winter mit einer zahlreichen Armee die Do
nau paſſirt. Er arif ſie, die nicht das mindeſte von ſei
ner Bewegung erfuhren, an, verwuſtete ihr Land biß an
das Mecklenburgiſche, und zuchtigte ſie ſo, wie fle
es verdienten. Bey ſeiner Heimkunft umarmte er dieſen
lieben Prinzen mit Jnbrunſt, und der kaiſerliche Hof hate
te kein beßeres Mittel ſinden konnen, ihn ſich verbindlie
cher zu machen.

Noch mehr brannte aber der junge Prinz von Dank
begierde, vor die gute Begegnung die er am Hof genoßen
hatte. Er erfuhr, daß ein gewißer Sarmate, Naments
Babaj, uüber die Donau gekommen, Camond, den
Kommendeur der romiſchen Trouppen geſchlaaen, und Sin
gidunum (Belgrad) erobert hatte. Ohne ſeines Ba
ters Wiſſen, verſammlete er aleich Gaoo Frevwillige, ſuch
te den Babaj, ſchlug und tbdete ihn, eroberte Singi—
dunum wieder, und kam mit Ruhme gekrbnt von ſtinem
Feldzug nach Hauſe. Nun ward zwar freylich Singidu;
num niecht wieder zurückaegeben. Der Prinz bthielt es
als eine Pramie ſeines erſten Felbzugs, und ſein Bater
vereinigte es mit ſeinen Staaten, an deren Granzen es
lag; aber Leso konnte doch ſehen, daß man ſich vor ſein
Beſtes bekummere.

Es hatte alſo wieder das Anſehen einer dauerhaften
Zufriedenheit. Wenn es immer blos an den Konigen gele
gen ware, ſo wurden wir von manchen Landverderblichen
Unruhen nichts wiſſen; wenn aber der wobel einmal in
Gang kommt, welcht Gewalt iſt vermbgend ibn zurück zu
halten.  Die Ration der Goten an Kriet und Un—
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gück gewohnt, war nicht zufrieden damit, daß ſie ſo wackt
re Prinzen hatten J und ſchlaffen ſollten. Sie ſchüzen
vor, daß ihnen die Granzen von Ungarn zu enge ſeyen,
und verlangen von ihren Fuürſten mit Ungeduld, daß man
fie in die Provinzen der rdmiſchen Reiche führen, und ein
biquemerts Etabliſſement verſchaffen ſolle. So ungerecht J
dieſe Forderung der Nation im Grunde iſt, ſo wenig ſind
ihre Korige im Stande, ſit zum Nachdenken zu verwei

J

ſen. Sie muſſen nachgeben, und reden untereinander ab, a—wohin ſte ſle auf Eroberungen ausführen wollen. Theobe
domir, als der ſtackere und machtigere, ſoll ſich an den J
Orient wagen, und Jllyrien angreiffen. Bidemir U
den Occident. Beyde ohne die mindeſte andere urſa«che, als dem Willen der Nation nachzugeben, n
ſte, gegen alle Plivt und Berbindlichkeit, die er dem Leo
bette. Dos iſt dann traurig, aber ſolche betrübte Noth a

J

VBergeblich ſuchte Flaccitus Konig der Rugiſer ſeinen

wendigkeiten, ſolche romanhafte Feldzüge haben ſich leider
Jmehr in der GSeſchichte ereignet!

Bidemir nahm ſeinen Weg durch Unterdſterreich.

Goten den Durchgang zu verwehren. Sie ſchlagen ſichdurch, vlundern Bapern aus, jd
Raub beladen in Jtalien an. Hiittr ſtarb aber der In
Kbnig, und nahm keinen fernern Antheil an den Unge n
rechtigkeiten ſetines Volks, in dem nehmlichen Jahr. Sein in
Nachfolger, tin ſanftmüthiger Prinz gleiches Namens, Nur
füblte den Schlag und als ihn Kaiſer Glycerius, n

r
durch Geſchencke zum Abzug zu bereden ſucht, ſo fuhrt er en
die Goten, ſie mogen wollen oder nicht, nach Frank
reich hinuber, vereinigt ſich dort mit den Weſtaothen,und ſo weit ſich ihr Kbnig Eurich mit den Rbmern lr

l

J

macht zu halten, ſo laſt er ſich auf Unterhandlungen ein, fi

vertragt, oder nicht vertragt, nimmt er Theil an ſeinem
Gchickſal, und iſt nicht mehr nach Hauſe gekommen.

Kbnig Theodomir, und Prinz Theodor ich
paſſtrten auf der andern Geite die Sau, erobern Naiſe
fan, bekommen Ulpiana mit Accord, dringen durch
etliche Paſſe, die man vor undurchdringlich hielt, bis nachTheſſalonich, der Hauptſtadt ganz Jllyrien. J1
Klarian ſollte dieſe Stadt vertbeidigen, allein da er findet, daß er nicht im Stande iſt, ſich gegen die Urber L

und bewegt ihn, mit ein er großen Summe Geldes zumR5 Abzug. ſn
J
rſn!

J
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Abzug. Der Kaiſer kann ſich auch nicht anders helfen,
als daß er den Frieden durch die Abtrettung des groößeren
Theils von Jllyrien erkauft. Die Goten bekommen das
ganze Gebiete von Pataulia, Europus, Beroa,
und Mediana, mnit den ſchonſten Stadten in Jllyrien,
wo ſie ſich hauslich niederlaßen. So ſtund unſer Un
garn leer und die Gepiden in Siebenbüürgen
bemachtigten ſich des groten Theils deſſelben. Dieſer all—
gemeine Ausmarſch der Goten von unſern Granzen fallt
aber in das 473. Jahr nach Chriſti Geburt.

eaſſen ſte uns aber denſelben doch noch eine Weile
zuſehn; Jch hoffe wenn uns die Geſchichte der Weſtgo—
then, und ihres großen Alarichs unterhalten hat,
ſo ſoll die Geſchichte der Oſtgo then und ihres großen
Theosdor ich nicht minder angenehm ſeyn. Zwar will
ich, um ſie nicht zu ermuden alles ſo kurz als moglich
faſſen.

Kaiſer Leo ſtarb das Jahr darauf 474, und Thes
dem ir gieng ihm das nachſtfolgende 475. Jahr in die
Ewigkeit nach. Sein großer Prinz Theodor ich ward

alſs der machtige Koönig der Oſtgothen, ein Jahr her—
nach, als Conſtantinopel den ſchwachſten und niedrig—
ſten Kaifer Zeno auf den Thron erhoben, und Augue
ſtulus im Occident die Caſar Wurde beynahe um
die nehmliche Zeit bekam. Er regierte ſeine uUnterthanen,
die drey erſten Jahre ganz ruhig, und nahm nicht den min
deſten Antheil au allen den Rebellianen die in dieſer Zeit
Conſtantinovel und das Reich zerriſſen, welche den
Kaiſer bald dethrsniürten, bald wieder empor huben, je
nachdem die Partheven großer oder kleiner waren. (ſithe
davon le Beau g Th. z6. B.) und wenn gleich der ande
re Theodorich der Schielende ſich in alles miſchte,
und ſelbſt partheven machte, und den Kaiſer in Con
ſtantinopel belagerte, hielt ſich dieſer in einer beſtan
dig klugen Entfernung, und blieb dem Zeno, ſo ſehr er
ſeine Niedrigkeit kannte, treu und ergeben Der Kaiſer
war aber mit dieſer unthatigen Ergebenheit nicht zufrie
den, und da er ihn doch nicht zu Handeln bereden konn
te, ſo ſuchte er ihn durch Wohlthaten dazu zu brin—
gen. Er diſtinguirte ihn deswegen vorzuglich, ernannte
thn zum Patriecier, zum General der Troupyen
des Pallaſtes, und was noch mehr, zu ſeinem Waffen

GSohn
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Sohn, P und dieſe Politik ndthigte ihn die Waffen
gegen Theodorich den Schielenden zu erareiffen.
Er that es endlich, vermahnte aber den Kaiſer vorher, ihm
mit allem mbulichen an die Hand zu gehen, und brach wirk—
lich von Warcianopel auf. Der Kaiſer hatte ihm al
len moglichen Suceurs verſprochen Am Berge Hormus
ſollten 10,000, bey Adrianovpel 20,000 Jnfanteriſten und
6ooo Kavalleriſten zu ibhm ſtoßen. Alles dieſes war Wind,
Theodorich fand uberall die kalte Statte. Er mar
ſchirte aber ruhig bis an den Berg Sondis, einen Theil
des Rhodovpet. Hier traf er ſeinen Gegner an, und
lagerte ſich in das Thal alſo, daß keiner die gerinaſte Be
wegunig machen konnte, ohne dem andern in die Queere zu
kommen. Theodorich der Schielende wandte alles
Zureden, Berweiſe, und Spott wechſelweiſe an, um bald
die Soldaten, bald den Kodnig ſelbſt zu uüberzeugen, daß
Zeno auf nichts anders ausaieng, als fir beyde zuſam
men zu hezen, damit einer den andern erwurgen, und denn
die geſchwachte Parthey von ihm aufgerieben werden konn
te, bis ſich die Soldaten gegen den König emporten, und
ihn zu verlaſſen drohten, wenn er nicht mit Theodorich
ſeinem Gegner, Parthey machen würde. Theodorich
dachte zu groß, als daß er nur etwas ſolches argwohnen
konnte, das argſte was er alaubte war, daß ſich vielleicht
Zeno auek ſeine Herzhaftigkeit verließe, und ihm deswe
gen die Hulfe verzbgere, welche noch immer ankommen
wurde, bis er nicht ſahe, das alle Hülfe von Conſtan—
tinopel ausblieb. Sein Gegner horte indeſſen nicht auf,
ihm den Betrug zu zeigen; Er ritt oft um ſein Lager
herum, floſte den Soldaten woch mehr Argwobn ein, re
dete oft von einer Anhohe ſowohl dem Prinzen als
der Armee zu, und brachte es endlich dahin, daß Theoe
dor ich ſich mit ihm in eine Unterredung einließ, wo ſit
einander ſchwuren, daß ſie ſich nichts Bbſes zufugen, ſon—
dern gegen den verratheriſchen Seno gemeinſchaftliche Sa
che machen woliten. Um indeßen nichts voreiliges zu un

ter
nuü

Dieſe Art der Aduption war bey den Alten ſebr gewöhnlich.
Der Waffen Vater ſchickte dem, den er an Kindeeftatt annahm,
Pferd und Rüſtung  und der angenommene Sohn, muſte ſich
rerbindlich machen, in anen Kriegen die ſie fübrten zu begleiten

ehne detwegen dat Recht der Succeſſion zu haben.
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ternehmen, beſchloßen ſie beyde eine Geſandſchaft an den
Kaiſer zu fchicken, die ihm nicht nur ihre Vereinigung,
ſondern auch die Urſache derſelben auf das freymüthigſte
vortragen ſollten. Theodorich der Schiet lende vere
langte ohne Umſtande 2000 Pfund Gold, die ihm Leo
jahrlich zu bezahlen verſprochen habe. Unſer Theo
dorich verlangte Lebensmittel fur ſeine Trouppen, und
warf dem Kaiſer vor, daß er ihn durch ſeint Nachlaßigkeit
zu dieſein Schritt aezwungen habe. Zeno ließ dem lezten
alles anbieten, und noch mehr als er verlangte, verſyrach
ibm 10, ooo Pfund Gold, 10, ooo Pfund Silber, verſvrach
ihm eine Prinzeß zur Gemalinn (Juliana die Tochter
ves Olybrius aus den Oeccident) und ſchickte eigene Ge
fandten an ihn ab, um ihn zu einem Bruch mit dem aliire
ten Theodor ich zu bewegen. Was er dem Schielen
den antwortete, weiß man nicht. Alles vergeblich. Theoe
dorich hatte ſeinem Bundesgenoßen Treut geſchworen,
und der Welt Güter waren nicht hinreichend geweſen, ihn
Bundbrüuchig zu machen.

Jhre Heere breiteten fich balb bis an den Propontis
aus. Der Kaiſer ſahe ſich gendthigt ihnen ſelbſt entgegen
zu gebn. Jm Anfang erhielt er einige kleine Vortheile
ubtr beyde. Allein Scharmuzel ſchwachen, obne zu ente
ſcheiden. Der Kaiſer ſtolz uber einen Vorfall, wo er ei
nen Troupp des Konigs in die Pfanne gehauen, und einen
anderen Troupp Tbeodor ichs gefangen genommen hatte,
glaubte es ſey damit ſchon alles geſchehn, uberließ ſich ſei
ner gewbhnlichen Wolluſt und Weichlichkeit, und kam ein
mal bey einem Ueberfall ſo in die Klemme, daß er mit gte
nauer Noth davon kommen konnte. Er verſuchte indeſſen
beſtandig unſern Kbnig zum Abfall zu bewegen, und da er
gegen ihn nichts ausrichten konnte; ſo verſuchte er es bey
ſeinem Collegen, der eben ſo zartlich nicht dachte, ſondern
gegen gewiſſe Vortheile Friede mit Zeno machte, und den
redlichen Theodorich wieder allein ließ. So ſiel die
ſer junge Prinz einem Verrather nach dem andern in die
Hande, und am Ende war er es immer mit ſeiner Bra
vour allein, der ſich heraus helfen muſte. Mit dem gerech
rteſten Berdruß wandte er ſich nach Thracien in die
fruchtbarſte Gegend, raubte, mordete, und verheerete alles
mit Feuer und Schwerdt. Und nachdem er in Thracien
fertig iſt, wandte er ſich das folgende 479. Jahr nach Ma«
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cebonien, plunderte die vornehmſten Stadte, ließ die
Garniſon uber die Klingt ſpringen, und ſengte und brann
te durch gan; Griechenland bis vor Theſſalonich.
Hier bekam er eine Geſandſchaft vom Zeno, die ihn um al
les in der Welt bat, ſtine Berwuſtungtn einzuſtellen, und
ſich mit dem Kaiſer, von dem er doch viele Wohlthaten tm
vfangen habe, im Friede zu ſezen. Theodorich wuſte
das alles, aber er fühlt auch die Argliſt, die er mit ſei
nen Wohlthaten verband, und ließ ihm ſagen: „daß er
„ihm anhbren wolle aber da indeſſen ſei—
„ne Soldaten Lebensmittel brauchten, ſo
„würde er fortfahren wie er angefangen
„batte.“ Dieß war mehr eine Drohung als Ernſt
Er ließ ſeine Soldaten gltich von Theſſalonich ab, und
nach Heracklea ins Lager marſchieren, und verbot ih—
re ferneren Gewaltthatigkeiten. Jndrſſen ſezte er alles in
Contribution, und trieb graßliche Summen ein. Er hatte
ſeine Abſicht auf Dyrrachium Durazzo) in Alba—
ni en gerichtet, und vermochte eiren gewiſſin Sidim ond
einen Anverwandten der koniglichen Familie, der in dieſer
Gegend viele Güter beſaß, ihm dieſe Stadt in die Hande
zu ſpielen. Si dimond liebte den Konig mehr, als das
ganze rbmiſche Reich, machte den Einwohnern weiß, daß
man dem Konig dieſe Stadt mit Accord ubergeben, und
daß ſte alles Unheil von ſeiner Regierung zu befürchten
hatten. Dadurch wurden ſie ſo feige, daß ſie uber Hals und
Kopf den Ort verließen, und ſich in den Hafen flüchteten.
Throdoritch ſezte alio Heraelea in Brand, und kam
dieſe weite Straße ohne die mindeſten Hinderniße weder
vor, noch hinter ſich, mit der außerſten Geſchwindigkeit, er·
reichte Dur azzo noch ehe man es recht wiſſen konnte,
daß er aufgebrochen ware, und bemachtigte ſich des leeren
Plazes, ohne die mindeſte Schwierigkeit. Der Abgeſandte,
der mit ihm des Friedens wegen traktiren ſollte, war in
deſſen auf Theffaloniſch gekommen, und da er die Stel
le leer fand, ſchickte er einen Diener an ihn, der ihn bit
ten ſollte, die Feindſeligkeiten einzußellen, und die Frie
dens Unterhandlungen, welche ſehr vortheilhaft ausfallen
durften, nicht zu unterbrechen. Theodorich hatte ſeine
vornehmſte Abſicht nun erreicht, und bezeigte ſich willig die
Friedens Vorſchlaar anzuhbren, wenn ſich Adamantius

E
Cſo hieß der kaiſerliche Gepollmuchtigte) zu ihm nach Du—
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razzo verfügen wolle. Einer muſte nun dem andern frey
lich nachgeben. Adamanttus entſchloß ſich auch dazu,

Er hatte aber Bekehl vom Kaiſer, dem etuzigen wacke
ren Generalen, den man noch im Reich hatte, in Ju ye
rien das Generalkommando der Trouppen aufzutragen, da
mit er ſich auf alle Falle in Bereitſchaft halten kbnnte. Die
ſer brave Feldherr hier Sabintan und hat ſich den Na
men der Großen erworben. Er folgte dem Adaman—
tius bis Lychnidus, wo er ſeine Trouppen aus ganz
JUyrien verſammlete, und nur ſo lange wartete, bis
die erſte Unterredung vorbey war. Der Kaiſer verlangte,
Theodorich ſollte Durazzo raäumen, und Epirus
verlaſſen, trat ihm dagegen Dar danien als ein Eigene
thum ab. Theodorich wars zufrieden, aber vor Win
ter konnte es nicht geſchehen, weil er ſeine Trouppen in
dieſer Gegend von den vielen Marſchen raſten laſſen woll
te. Adamantius hat keine Vollmacht ibm das zuzu
geſtehn. So ward naturlich aus der Unterhandlung nichts,
bis der Kaiſer vicht berichtet ſey, und die Feindſeligkeiten
gehen von neuem an.

Sabinian erfahrt, daß Theodorich bey ſeiner
ſchleunigen Cinnahme von Durazzo, die Arriergarde zu
rückgelaſſen hat, welche gerade um dieſe Zeit durch die Ge
burge Candavia anzoge. Theudemond ſein
Bruder kommandirte ſie, und weil es in den ſteilen We—
gen mit der Bagage ſchwer fortzukommen war, iſt er weit
hinter ihm geblieben. Sabinian hat kaum Nachricht
davon, als er ſeine Jnfanterie um den Berg herumzieht,
und einen Ort zum Hinterhalt anweißt, darauf marſchtert
er die ganze Nacht mit ſeiner Reuterey, ſo daß er mit An
bruch des Tages auf den Feind ſtuoht Theudemond
ſieht fich überfallen, erſchrickt, und iſt bloß darauf bedacht,
ſtine Mutter zu retten. Seine Soldaten wehren ſich ſo
gut ſie können, und fallen mit einer unglaublichen Kühn—
heit die rbmiſche Reuterey an. Allein da ſie die Jnfante
rie aus dem Hinterhalt auch von dem Berg herab ſturzen
ſehen; ſo verlieren ſit ihren Muth, und werden alle zu
ſammen gehauen. Sabinian erbeutete hier 2ooo Wa—

gen

Cand avia iſt eine Kette von Bergen, welche von Duraz
zo bis an den Meerbuſen Therme durch ganz Mace donteun
geſt.
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ten mit ſammt der Bagage, und bekam sooo Gefangene
Die Vornehmſten wurden in Feſſel geſchlagen, und die ub—
rigen wie das Bieh fortgetrieben. Das war rin ſo garſti—
ger Schlag vor Theodorich, als er ſich ihn nicht ver
muthet hatte. Die Romer hatten Muth gewonnen. Die
Frieders Unterhandlungen wurden abgebrochen. Sa
bintan ſezte ſowohl dieſes, als das folgende Jahr den
Krieg mit vielem Eifer fort, und die Borſicht weiß, wit
es dem guten Theodorich diesmal gegangen ſeyn wurt
de, der alle ſeine Muht, Munterkeit, Kühnheit und Kluge
heit anwenden muſte, ſich in ſeinem Poſten zu vertheidi
gen, wenn nicht der Tod dieſen ſtarken Feind ſelber nit
dergeworfen, und ihm Luft gemacht hatte. Dieſer vackere
Sabinian ſtarb im Jahr 481. und mit ihm gieng ale
les, was dem Theodorich gewachſen ſeyn konnte, zu
Grabe.

Um die nehmliche Zeit fien Theodorich der Schit—
lende, mit welchem der Kaiſer nie auf einen vertrauten
Fuß kommen konnte, neue Bewegungen an, welche deſio
mehr Unruhe machen muſten, da man ſich mit unſerm
Theodor ich auch noch nicht geſezt hatte. Zwar verlang
te unſer Konig auch nach dem Tode des SGabinians
ſehnlichſt den Frieden. Er verſprach ſogar Durazzo
freywillig zu verlafſen, wern ihm der Kaiſer Geld und Lee
bensmittel, und ein anders Etabliſſement anzeigen wolle;
aber da die Kaſſe ſo erſchpft war, daß man mit genauer
Noth die Truppen bezahlen konnte, ſo ſchob ſich die Ver
einigung von einem Tag in andern. Nun kam noch vol
lends die Unrubhe der andern Theodor ich dazu, und
Zeno gerieth in eine ſolche Verlegenheit, daß er ſich aus
Deſperation eutſchloß, einen von beyden zufrieden zu ſtel
len, und den anderen mit ſeiner ganzen Kraft zu demü
thigen. Er ward mit dem Rath einig, daß unſer Kodnig ſeine
Freundſchaft, und jener ſeine Rache verdiene, und bereits
iſt es au dem, daß man den Fritden unterzeichen ſoll als
die Nachricht einlief, daß Theodorich der Schielen—
de geſtorben ſey. Damit wurden die Unterhandlungen

auf

Die Geſchichte dieſes Mannes bat uns mehr nicht interreßirt, als in
ſo weit ſie in die hiſtorie Theodorichs verwebt iſt. Man fin—
det das übrige vuon ihm le Beau B. RXVI. Er tſuarb an ti

ner

T————



2760 Anno a81. bis 485.
auf das neue unterbrochen. Denn Zeno glaubte nun ftark
genug zu ſeyn, ts mit ihn aufzunehmen, und unſer Kde
nig, zu dem ſich alle Goten des virſtorbenen Theo
dor ich ſchlugen, verwuſtete indeſſen mMacedonien und
Theſſalien, verheerete Lariſſa die Hauptſtadt, mit
der ganzen umliegenden Gegend. So wurde ſich das ins
unendliche gezogen haben, und der Geſchichtſchrecher muſte
eben ſo verdrußlich geworden ſeyn, beſtandig von dieſen
Neckereyen zu ſchreiben, als beyde Partheyen mude ſeyn
muſten, ſich beſtandig in den Haaren zu liegen. Jn ſol
chen Fallen muß einer nachgeben, und Zeno der ſo viele
Schuld an dieſem ganzen üblen Berfahren Theodorichs
hatte, batte es bereits thun. ſollen. Ku ſpat, als ſchon
ieine beſten Provinzen verbdet, und Wuſteneyen geworden
waren, ſahe ers ein, und zu ſpat ſuchte er auszubeßeren,
was ſchon ſo ſehr verdorben war. Indeßen ward der Frie
de doch gegen Ende des Jahrs hergeſtellt. Bermdge deſ
ſelben wurde Theodor ich mit Vortheilen und Wohltha«
ten uberhauft, er ward zum Prafekt von Thracien,
und Generalen der Hofmiliz ernannt; zur Bergütung von
Du razzo bekam er den beſten Theil vom neuen Da—
cien und Untermbſien, wo er ſeine Reſidenz zuNo
ves aufſchlug. Er ward auf das Jahr 484. zum Con
ful ernannt, und als er auf des Kaiſers Jnvitation noch
dieſes Jahr auf Conſtantinopel kam, ward ihm eine
Bildſaule vor dem Pallaſt zu Pferde errichtet. Damit
machte Zeno alles gut, womit er zeither den gutherzigen
Theoodor ich zu hintergehen geſucht hatte, und dieſer
vortrefliche Mann zog einen ſo dichten Schleyer uber das
Geſchehene, daß jeder Romer abnehmen konnte, wie
viel man an ſeiner Freundſchaft zeither verloren habt.

4

J

Mier Jahre hernach horte man ein neues Geraulch auf
unſerer Granze von einem fremden ganz unbekann

ten Bolke. Die Bulgaren zogen am ſchwarzen Mee—
re herauf; und kamen auf die Donau los. Sie nann—
ten ſich ſelber Hunogunduren, und dieſer Rame laſt

ſchlie
Il ner Wunde, die er fich ſelbſt beybrachte, als er über zwo a Schuh

hoch kreuzweis gelegte Lanzen mit dom Pferde hinüber ezen, wollto.

Gictht ibid, pag. 199.
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chließen, daß ſir urſprunglich eine Berwandſchaft mit den
Zunnen müſſen gehabt haben. Weil ſie indeßen an der
Bolga wohnten, ſo bekamen ſie den Namen der Wole
jaren, oder Bolgaren. Und ſelbſt de Guignes,
veiß von ihrer Beranderung nichts mehr. Die Schrikt—
kelllr Paul Jovius, Nicephorus, Theopha—
nes 2e. ac. Griechen, d nen dieſe ſeltſimen Namen in ihe—
er Ausſprache ſich ſchwer fügen wollten, haben denſelben
uuf alltrband Weiſe verſtummelt, und vermengen ſte be
kandig intt den Hunnen die wir bereits im Lande gr—
eben haben. Monſieur du Cange weiß nichts von tho
ien, bis ſie ſich nicht in der Gegend des Palus Made
is, an den Ufern dts Flußes Cophin oder Kuban
tiedergtlafſen haben. Sie gaben dem Landr den Namen
er großen Bulgarey. Dort ſind ſie wieder lange gte
eſſen, bis ſie um dieſe Zeit Ao. 484 bis 88, rie Donne
aßirten, und ſich mit eben ſo virl Schrecken, als ehemals
ie Hunnen in Europra ſehen ließen. Die Schrift
teller reben von ihnen, als von einir neuen JZuchtruthe
ind Geißel Eottes, die europaiſchen Bolker zu zuchtigen.
ZSie warrn ſich alle gleich, und der einzige Vorzug, den
ich einer vor dem andern erwerben konnte, beſtund darin
nen, daß er mehr oder weniger Feinde getodtet habe. Gte
vohnt Huager und Strapazen zu ertragen, naurten ſie ſich
los von der Milch ihrer Mutterpferde, und dieſe muſten
o wie ſie, ſith aufs Hunger leiden verſtehn. Sie wa—
en bereits ſtark ueraufgekommen, als man das Schrecken
hrer Waffen im Orient ertuhr, und keine Seele außer
kheodorich und ſeine Goten unterſtund ſich ihnen un
tr die Augen zü gehen. Für das Herz dieſes großen
Nannes, ſagt le Beau, hatte aber die Gefahr die grde
ten Reizungen, und der Ruhm, ſit zurucke gewieſen zu
ſaben, hatte auch, wenn er keinen Dank vom Zeno er—e
ſielt, vor ihn die reichſte Belohnung. Er zog wider
iieſe Barbaren, paßirte die Donau, und ſuchte ſie an
tn Ufern des Dnieper auf, wo ſie ihre Heuſchrecken
Nenge bereits ausgebreitet batten. Er ſchlug ſie in einem
daupttreffen, bleßirte chr Oberhaupt Libertem, und
rachte eine ſolche Furcht unter ſie, daß ſie ſich mit aller
daſtigkeit nach der Flucht umſahen, und dießmal noch un
ere Granzen, welche gewiß ihr erſter Raub geweſen wa—
en, wenn ſfie weiter hatten vormarſchiren kbönnen, vert

ſchon
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ſchonten. Wenn ſich Theodorich mit nichts mehr,
als mit dieſer merkwurdigen That ausgezeichnet hatte, ſo
müſten wir ihn ſchazen.

Nach dieſem Sturm, der ſo glucklich vertheilt war,
konnten ſich die Gothen nicht wieder an die Ruht ge—
wohnen. Funf Jahre hatten ſie in einem Winkel von Da
eien und Moſien, hinter dem Pfluge gehen muſſen, al
lein das Pluündern gewann mehr, als ihnen der Ackerbau

eintrug. Sie murreten dffentlich uber ihren Kobnig, daß
er einer unbeſtandigen rbmiſchen Freundſchaft wegen, ſis

und ihren Heldenmuth in trager Unthatigkeit verroſten laſ
ſe; und ihre Klagen waren beißend „Unſer König ſag
„ten fie, iſt ein Felbherr des Kaiſers; Er iſt Prafekt von
„Thracien Seine Ehrenſtellen machen aber unſer
„Elend aus Jhm richtet man Ehrenſaulen in Con
„ſtantinopel auf, damit wir hier Hungers ſterben
„Warum thun wir das nicht gleich? er ſoll Conſul
„werden, und uber unſern Untergang triumphiren.
Theodor ich konnte ſich nicht vor dieſen Klagen verſchliee
Bhen Er muſte der Nation nachgeben, und mit dem Kai
ier, ſo wie ſein Vater brechen. Er gieng zu Felde Ao.
487, ſeine Goten verbrannten alles, was ihnen auf dem
Wege aufſtieß. Sie uberfielen und eroberien Selyme
brien, und kamen bis auf Melantias, vier Meilen
von Conkantinopel, wo Tbeodorich einige Tage

anhal

Oeir Felmer hat dieſer Expedition erſt bey dem Fahre a99
gedacht, und deswegen ſieht ſich derſelbe genötbigt zu ſagen: a
heodorico Rege Italiæ repreſſi fuerunt. Das war er dazu—

nial noch nicht, als die Bulgaren zum erſtenmale erſchienen.
Veberhaupt iſt ſeine ganze Erzählung von F. da bin 9e ſthr zwey
deutig und ſchwankend, vermuthlich der allzugenau bemerkten
Kütze wegen. Darum haben wir alle oſtgotiſſchen Hündel, ſo
lange ſie auf unſerer Gränze herumſchwärmen, beſſer auszufüh

 tren geſucht, damit der Leſer nicht irre werde; wenn derſelbe
auch Fe 97 findet; Theodomirus, filium Theodoricum ſue-
ceſſorem reliquit, qui Imperatoribus orientalibus Le oni
Sanoni gratus admodum fuit. Jn Anſebung des Leo hat
es ſeine ungezweiftlte Richtigkeit, was aber Zeno anlangt, ha
ben wir weit andere Merkmale angegeben, und die Schenkung
von Jtalien, vou der bald geredet werden wird, war kein be
fonderer Beweiß ſtiner Zuneigung
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anhalten ließ, um Anſtalten zur Belagerung der Reſtdenz
zu machen. Der Kaiſer kam ihm aber mit Freundſchaft entge—
gen, lud ihn in ſtinen Pallaſt, und beſiegte ihn mit Gute,
den er mit den Waffen nie gebandigt haben würde. Er
empfand die Vorwurfe, die ihm der Kaiſer machte; ent—
ſchuldigte ſich damit, daß ihn feine Truppen zu dieſem
Feldzug gezwungen hatten; und bat, der Kaiſer mochte
ihms erlauben, nach Jtalien zu gehen, und die Krone
den Herulern aus den Handen zu reiſſen, welche ihr
Konig Odoacer ſchon bereits vor in Jahren dem Kai—
ſer Auguſtulus abgenommen batte, ſo wolle er
ſich dort ſo gut als moglich zu etabliren ſuchen. Er durf—
te dieſe Bitte nicht mit ſo viel Grunden unterſtuzen, als
er that. Der Kaiſetr war ohnedem froh, daß er ihn auf
eine gute Art von ſich entfernen konnte. Er ſchenkte ihm
den ganzen Jtaliäniſchen Staat durch eine feyerliche
Ceſſion, gab ihm die Jnveſtitur davon (das war ein ge—
weyhter Schleyer, mit welchem der Konig bey der Krd—
nung überdeckt ward) unterſtüzte ihn mit Geld und Troup
pen und empfabl ihm den Senat und das romiſche Bolt,

wenn er ſo glücklich ware, zum Beſtz der Krone zu ge
langen. Das war nun Theodorichs Sorge. Er brach
ſo zufrieden aus dem Orient auf, als wenn er ſchon
bereits Rom in Handen hatte, und marſchierte mit ſei
nen Goten nach Jtalien.

Das liegt nun aber, ſo ungern wir von dieſem gro—
ßen Manne ſcheiden, zu weit aus unſerm Horizont, als
daß wir uns bey dem ruhmlichen Feldzug, der vom Jahr
488.491 dauerte, und bey den vielen alucklichen Bege—
benheiten, die ſich wahrend deſſelben auszeichnen, aufhal—
ten kbnnten. Wir haben ohnthin ſchon zu viel aus der
allgemeinen Vdlkerund Staatengeſchichte geborgt, um un
ſere Feder in der langen Zeit, in welcher es ſo ruhig in

S 2 un2) Das abendlandiſche Kaiſerthum, welches ſeit Alarichse Zeiten,
zon allerhand barbariſchen Schoärmen der Vandalen, Hun—
nen, Weſtgothen re—. ſo oft erſchüttert worden war, ward im
Jahr 476 ganz umgeworfen. Die Heruler, eine deutſche Ration,
waren unter dem berüßmten Odoacer ſo glücklich, No m ſelbſt zu
erobern, und den Scepter in den Händen zu behalten. Romu—
lus Auguſtulus war der leite Römer, der dieſen Thron nach
einer ſehr kurzen Regierung verlaſſen muſte  darauf beuieht ſich
der Texrt.
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unſerm Baterlande iſt, als ware keine Stele darinnen, zu
beſchäftigen. Kurz laſt ſich alles damit zuſammen faßen.

Theodoricch rauſchte.wie eine Fluth auf Jtalien
los, die alles mit ſich fortreißt, ſchuug den Odoacer
in zwey blutigen Treffen, bey Sontium und Lerona
aufs Haupt eroberte ganz Jtalien, nach ſeiner Län—
ge und Vreite, und ließ ſich die Krone aukſezen. Crſt nahm
er die Regierung mit vem Odoacer gemeinſchaftlich an,
und die beyden Eroberer dieſes unglüctklichen Landes,

Tbeodorich und Odoader wodnten eine Zett lang
ſogar in einem Pallaſt. Allein die Geichichte hat uns die
uUrſache verſchwiegen, warum Theodor ich ſeinen Mit—
regenten in ſeinem Hauſe mit eigner Hand ermordete
Genug er behielt die Krone allein, und regierte darauf
noch drey und drevßig Jahre, führte ein ſehr ruhmwürdi—
ges Regiment, (wenn wir die beyden lezten Jahre abrech
nen, wo ihn ſein Alter zu einigen Grauſamkeiten verleite—
te) und ſtarb den zo. Auguſt Ao. 526. im 74. Jahr ſei
nes Lebens. Le Beau giebt ihm ein Lob, welches alle
rechtſchaffene Konige beneiden müſſen Er war, ſpricht
er, ein geſchickter, und unerſchrockener Soldat; ein gereche
ter und menſchenfreundlicher Eroberer; ein friedfertiger
Konig. Er wuſte durch eine kluge Bermiſchung, der Stren
ge und Gelindigkeit, ſeine fiegreichen Untertzanen in einer
genauen Zucht zu erhalten, und die Liebe der uberwunde
nen Bolker zu gewinnen. Man zeigt ſein Grab zu Rae
venna noch. Der Dekel iſt ein einziger Stein von un
geheurer Große, welcher mit der groſſten Schwierigkeit aus
Zſtrien herbeygeſchaft ward, und ubertrift alles, was
das Alterthum in dieſer Art an den Werken der Egyptier
bewundert. Die ganze Beſchreibung deſſelben iſt in den
Abhandlungen der königl. Akademite der Jne
ſchriften und ſchönen Wiſſenſchaften anzue
treffen.

So find nun alle Goten aus unſern Granzen weit
weg, und interreßiren uns nur ſo weit, als ſie ſich noch
einigemal in kleinen Expeditionen in Ungarn ſehen laf—
ſen. Sie haben ihre Reiche in Jtalien und Frank—e
reich, und die Geſchichtſchreiber dieſer Laänder mogen ihrt
gefuührte Thaten, ihr Wachsthum und Abnahme ſtlber am
beſten beſchreiben.

kw
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Um dieſe Zeit ohngefahr muß unter unfern Gtpiden
ntr

7) Traſilla.Seeſſen wir oben in der Regenten Folge derſelben ge
duachten, gelebt haben, von dem uns weiter nichts

tuigezeichnet iſt, als daß er einen Sohn Traſerich
hinterlaſſen habe, der ſich etwas beruhmter gemacht hat,
wie wir bald horen werden. Hier ſagt uns auch le
Beau aus dem Vornandes, daß ſich die Gepiden in
zwo Partheyen gethtilt, davvn eine jede ihren eigenen Kde
nig gehabt habe. Bermuthlich geſchahe das unter Traſile
la, als ſich die Gepiden Pannsnien zueigneten.)
Alſo daß dieſer Kobnig dem einen ſtiner Sohne Gunde
rich in Dacien, dem andern Traſerich inUngarn
zu einem Erbe verhalf. Doch wie ſchon oben erinnert ift,
wir trauen uns hier nichts zu beſtimmen, da uns alle fer
neren Nachrichten fehlen.

Bis auf das a09. Jahr war doch in, und außer Lan—
de alles um uns her ruhig. Aber in dieſem Jahre ver«
breitete ſich der Ruff von einem neuen Einfall der Bulgaren.
Sie kamen ſogar uber die Donau, ſthr nahe an unſere
Granzen, und verhetreten ganz Thracien; ſchlugen den
rdmiſgen Prafekt Ariſt, der ihnen mit tpooo Romern
entgegen gieng; mendeten ſich aber nach Jllyrien hin—
uber, und unſer Land blieb verſchont von allen Raſereyen,
welche ſie hier bis Ao. go2 verubten, da ſte Anaſtaſius
mit einer großen Summe Grldes befriedigte.

Das 508. Jahr zeichnet ſich aber durch einige geyit
diſche Handel aus.

8.) Tovaſerich.
Gaaß jezt auf dem Throne, und hatte ſeine Reſidenz zu

Sirmiun (ujlat) in Untervannonien auf—
teſchlagen. Mon dovn, ein Zweige von Attila (Sohn?

S 3 Enkel?
Sitche Abend 18. Geitt 264.

ſe
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Enkel? iſt ungewiß) hatte ſich mit eciner Parthey Hun
nen, die ſich in dieſen Gegenden aufhielten, unter den
Schuz Traſerichs begeben, und fiel um dieſe Zeit, wir
wiſſen nicht warum, in Ungnade. Er muſte fluchtig wer
den, und rettete ſich uber die Donau, wo er an der
Spize einer hunniſchen Rauber Bande hin und her
ſtreifte. Bieles ſchlechte Geſinde ſchlug ſich zu ihm. Sein
Anhang ward alle Tage großer, bis er ſich endlich im
Stande ſah, ſich des Schloßes Herta (Bonfin nennt es
einen Thurm, den er ſelbſt aufgefuhrt habe. Decad. J. lb.
2. pas. 10) zu bemachtigen, und den koniglichen Titel an
zunehmen. Da er ſich indeſſen gegen die Gepiden ohne
mbglich halten konnte J ſo ſuchte er Hülfe in Jtalien
bey Theodor ich, und unterwarf ſich ihm als ein Va
ſall. Da dieſes Land nun ohnehin ſeinem Bater zugehbrt
hatte, ſo ließ Theodorich dieſe Gelegenheit nicht aus
der Hand, deaſſelbe. mit dem Jtaliäniſchen Reich zu
verbinden, und ſuchte ihm zu helfen. Traſer ich erfuhr
ts, und dachte durch Vorſchlage der Freundſchaft, und durch
oftere Geſandſchaften ihn ſo lange zu hi terhalten, bis er
fertig mit Mondon ware. Aber indem er Theodo—
rich hinter das Licht zu fuhren ſucht, ubertdlpelt ihn die—
ſer ſelbſt. Wahrend dem, daß man ſeinen Geſandten zu
Ravenna allen Reſpekt erweißt; ſchickt dieſer ſchlaue
Prinz an den andern Kbnig der Gepiden Namens Gun
derich, der allem Anſehen nach der Brudtr des Tra
ſer ich iſt, ſucht ihn zu jeinem Vortheil zu gewinnen, und
ſo bald er verſichert iſt, daß ihm derſelbige keine Hinder
niße in den Weg legen wird, laſt er ſeinen Generalen
Pizia (Peta) und Herduich nach Ungarn marſchit—
ren Traſerich ſieht ſich auf einmal überfallen, er
ſchrickt, verlaſt Ungarn, und zieht ſich uber die Do
nau zuruct. Theodorichs Generale bemachtigen ſich
alſo Sirmiens, und erobern ganz Niederungarn,
ohne einen Schwerdſchlag. Coloſſaus ward Gouverneur
darinnen, und die vtelen Gepiden ſo ſich noch im Lan—
de aufhielten, und haußlich niedergelaſſen hatten, wurden
alle unter; die Armee geſteckt, und nach Gallien ins
Feld gefuhrt. Mondon börte indeſſen nicht auf, mit
ſeinen Streifereyen dem Reich beſchwerlich zu fallen, und
Konis Anaſtaſtus bot ſeinem Generalen Sabinian,
dem Sohn deſſen, der gegen Theodorich in Jüyrien

agirte,
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agirte, auf, Herta zu belagern, und die Provinz von
dieſen Rauberneſt zu ſaubern. Die Bulgaren ſelbſt
traten mit den Romern gegen dieſen Mondon zuſam—
men, und machten eine Armee von 10,00o0 Mann
Mondon hatte ſich aber einem Kbnig in die Hande ge
worfen, der ſich mit Nachdruck ſeiner Bundesgenoßen an
nahm. Er durfte dem Pizia nur Nachricht von dem
Anmarſch der Feinde geben, als ſich dieſer gleich mit
feinen Goten herzunahte. Er begegnete der vereinten
robmiſchen und bulgariſchen Armee, mit nicht mehr
als 2000 Mann Fußvolk, und 5oo Reutern, bty der
Mündung des Maroaius in die Donau. Nach einer
kieinen Anrede an ſeine Leute grif er die Bulgaren an

das Gefecht ward hartnackig. Zwar die Romer
wandten ſich, ohne einen Angriff zu erwarten, nach dem
DOffenen Die Bulgaren aber halten ſo lange aus,

bis die ganze Gegend mit Toden überſaet iſt. Sie kon—
nen endlich nicht mebr, und müſſen den Goten den Sireg
in Handen laſſen. Pizia wollte indeſſen zeigen, daß es
ihm weder um Beute, noch Reichthumer und Raub, ſon
dern um Ruhm und Ehre zu thun ſey. Er verbot daher
auch, das mindeſte Plundern, und befahl, die Feinde, wit
ſie gekallen waren, mit Waffen und Kleidung auf der
Wahlſtatt vermodern zu laſſen. Alle Bagagewagen, deren
er eine uhzahlige Menge eroberte, wurden in die Donau
verſentt. Man weiß nicht, ob Mondon nachher ſeine
Raubereyen ungeſtraft fortgeſezt babe; aber ſo viel iſt ge
wiß, daß ibn Throdorich mit Rachdruck ſchüzte, und
wer durfte fich unterſtehen, geaen den etwas zu unternth
men, deſſen ſich dieſer große Konig annahmm! Nur iſt zu
bedauren, daß er ſeinen Schuz lieber dieſem Rauber, als
frirdlichen Regenten angedenyben ließ.

J J

S JrJm Jabr 512, nach einer ziemlich ruhigen Zwiſchene
zeit von erwa 7 JZahrin, naherten ſich die Heruler un
jerm Gebiete. Sie hatten ſich, ſeitdem ſie Theodorich
aus Jtalien vertrieb, in Oeſterreich und Baye
ern geſezt; hatten die Lombarden ihre Nachbarn in
Deutſchland angefallen, ſie mit Tribut belegt, und
dem ohngeachtet, gegen allen Bund und BVertrag, wieder
mit Krieg überzogen. Sir wurden aber von dieſen Lom—

S 4 bacr
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barden geſchlagen, ihr König Rodolf, den die Na
tion zum Feldzug aufgehezt hatte, umgebracht, und eint
ſehr kleine Anzahl entwiſchte dem gerechten feindlichen
Schwerdt. Dieſe konnten ſich ohnmoglich in dem Lande
gegen ihre Uebtrwinder erhalten, und nahmen ihre Zu
flucht, vom Hunger getrieben, mit Weibern und Kindern
zu unſern Gepiden. Man duldete ſie nicht nur in der
Rachbarichaft, ſondern nahm ſie ſogar ins Land auf. Al
lein nicht um ſie zu bewirthen, ſondern fie auf das argſtt
zu mißhandlen. Dier Geviden bemachtigten ſich ihrer
Heerden, ſchandeten ihre Weiber und Tochter, und ud—
thigten ſie durch dergleichen nirdertrachtige Beſchimpfun.
gen, daß ſie bald das Land und die Granzen verließen,
und ſich in die Armt dts Kaiſers Anaſtaſius warfen.
Er nahm ſie freundlich auf, und verlegte ſe in die rdmi
ſchen Provinzen langſt der Donau. Alein ihre Auffuhe
rung und Undankbarkeit, die ſte ſo balb gegen das Reich
bezeigten, als ihnen die Federn groß genug waren, hat

das Berdhalten unſerer Gepiden gegen ſie ſo ziemlich ge—
rechtfertigt, dern es war ein ſo ausſchweifendes Volk, daß
es entweder ſelbſt zu Boden gedruckt werden muſte, oder
es that ſolches andern, wieg Monſieur le Beau ganz
wohl bemertt.

Etwa

v Gie yereinigten ſich im Jabr 528. unter der Regierung Jun
“ſinians wieder mit den Gepideun, um ihn vor viele Wohl.

thaten ju bekriegen, und ſind nachher imuner die Setle der
 Unruhen geweſen, welche unſere ſonſt ſroommen Gepiben in

der Folge, in den römiſchen Provinzen verurſachten, davon le
Beau etlichemal ſagt, die Gepiden und Heruler hörten
nicht auß die Gränzjen zn beunrnbigen. Die Sache war kurz die-
ſe: Es war ihnen nichts uuerträglicher als Ur terthänigkeit, und
ihre Könige hatten mehr den Ramen, als die Gewalt eines Re-
genten. Selbſt nachdem ſit ſlch aus freyem Willen jzum Chri—
ftenthum hekehrt hatten, verließen ſie ihre Wildheit nicht. Sie
brachten ihren Konig Ochon, der ſle etwas zähmen wollte, vm,
und überlichen fich allen Arten von Ausſchweiffungen  bis ſie
in ſolche Unordnungen geriethen daß ſie ſich opumoglich ohne ein
Oberhaupt rathen kounten. Gie ſchickten daher nach der Jnſel

„Cbule (wodurch Procopus Scandin avia zu meynen ſcheint,
wobin ſich nach det Schlacht mit den Lom barden ein großer
Theil ibrer Ration mit dem Pr.nzen vom ksöniglichen Geblüte ge—
wandt hatte) ran eipen enie dieſen Prinzen J Die Abgeſani

ten
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Etwa um das Jahr 515, ſagen uns die Seſchichiſchrei.
ber, daß die Hunnen, die ſich in Kleinſeythien
niedergelaßen, und ſeit hernaes Regierung und Tode, J

gegen 62 Jahre lang ſo ruhig lebten, noch tinmal hervor—
inlgethan, und in der Geſellſchaft der Bulgaren erwans

tauſend Mann ſtark, die Empbrung des Titalian un— 4
terſturt hätten. Man wciß aber nicht, wie viel, oder

S 5 wie
1

ten bereden wirklich einen, daß er ſich auf den Weg macht, al— u

lein er ſtirht auf der Reiſe und die Ahscordneten kehren Jl
gleich um, nach einenj andern bis ſie aber dielen ins Landbringen, wird den Herulern der Donau, Zeit zu gl.
lang, ſie wenden ſich an den Kaiſer, und bitten ibn um emen Ilt
Regenten Eben hielt ſich ein rechtſchaffener Mann, NamensSwartnas, won ihrer Nation, vielleicht der einige, den ſfie litn ſ

ĩ

unter ſich batten, in Conſtantinopel auf. Dieſen ſendet n
afnSuſtinian ab. Er iſt aber kaum augekommen, als jene Ge

Jſandten auch anlangen, und einen gewiſſen Todas mitbriugen. J,
Die Nation ftellt iich, als ob fle ſhn beybehalten, und den To— I

nat abweiſen wolle, und zient mit ihm zu Felde; allein da ſiefich mit dem Prinjzen begegnen, verlaſſen den Svartuas in ei— 1.
ner Rackt alle, und tretten zum Todas uber VDer Verla— infene flieht nach Conſtantinopel, und klagt dem Kaiſer die

I

it üble Begegnung. Weil ſich die Heruler furchten, man wer—
de ihte Kinderey und Muthwillen, denn im Grunde iſt nichts an J.

J ß

nn

guders, abnden, verbinden ſie ſich mit unſern Gepiden, um il
dem Kaiſer die Spize zu biethen.  Aue in dieſer kluge Herr un
batte nicht Zeit, ſich mit Narren abzuwerfen! und ließ ſie gehen. um
Suvartuas erbielt dafür das Kommando uber die zu Con—
nantinopel befindlichen Tronypen
Vital ian empörte ſich gegen ſeinen Souverain, als ein Be—

ſchüzer der orthodoxen katholiſchen Kirche, indem Atbangſius
darauf ausgieng, den Eutichianifm us einzuführen, welcher
die Dreyfaltigkeit lugnet. Sein Miniſter Marinus war die un
Seele dieſes Unternehmens, der in den Kirchen von Conſtan— J Jtinopel, während dem Gottesdienſt kejeriſche Lieder abſngen r
ließ. Es kam zu einem blutigen Aufruhr H Viele wurden in
der Kirche erſchlagen. Anaſta ſius muſte in den Vorftaädten J

von Conſttantinopel 3 Tage lang ſich verſteckt aufhalten,
und das Volk ſuchte dieſen Vitalian an ſeine Stelle zum
Kaiſer auszuruffen.  Ja es ift ſehr wahrſcheinlih, daß ſie in der
erſten Hije den Anaftaſius wirklich würden abgefezt haben,
wenn Vit alian gegenwärtig geweſen wäre. Nun jezt kam
er, da ſich ſchon das Volk bereits wieder ausgeſohnt hatte
aud verurſachte mancherley Unruhen aus lauter Religionstiſer.

J

J

J
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wie wenig ſie ausgerichtet haben. Bitaliſan draug bis
vor Conſtantinopel, und es iſt ſehr wahrſchein—
lich, daß es Hunnen und Bulgaren, wenig—
ſtens an Raubereyen nicht werdin haben ermangeln laſſen.

So wie ſich aber die Hunnen jezt zum Nachtheit
des Kaiſers bewegen, ſo finden wir fie jm Jahr 528 zu
ſeinem Vortheil unter dem Gewebre. Die ſabiriſchen
Hunnen nennen ſie die Hiſiorien, und verſtehen dae
durch jent, die ſich in Aſiſen niedergelaſſen hatten; dien—
ten dem Kaiſer Juſtinian gegen die Perſer, welche
ſich mit jenen Hunnen, die zwiſchen dem Jaick und der
Donne zuruck geblieben vereinigt, und das Reich ange«
fallen hatten. Sie wurden nach dem Tode ihres Regenten
Mamens Balach von ſeiner Frau Gemalin Boarex an—
geführt. Dieſe krietgeriſche Dame, die Semiramis der
Hunnen, machte ſich ſelbſt an die Spize von 10o,oo0
Mann; gregen zween andert aſiatiſch hunn iſche Konige,
Glones und Styrarx, welche mit 20,000 Soldaten
gegen ihre Staaten angezogen kamen. Sie ließ ſie alle
uüber die Klinge ſpringen, todete den Glones in der
Schlacht, und den Styrar' ſandte ſie in Feßeln nach
Conſtantinopel, wo er an den Galgen gehangen
wurde.

Gordas ein anderer Konig der Hunnen im tau—
riſchen Cherſones, kam: um dieſe Zeit ſelbſt nach
Conſtantinovel, ſchloß einen Bund mit dem Kai—
ſer, und bekehrte ſich zum chriſtlichen Glauben Der
Kaiſer war ſein Taufpathe, machte ihm koſtbare Ge
ſchenke; und bat ihn die Granze zu bedecken, und bt
ſonders die Stadt Panticavpaa in Acht zu nehmen,
wo die Romer und Hunnen einen großen Handel
trieben. Als Gordas wieder nach Hauie kam, woll
te er ſeine Unterthanen ebenkalls zum chriſtlichen Glau
ben bewegen, und ließ die goldenen und ſilbernen Bilder
ihrer Gdzen, die ſie ſich ſeit ihrer Ankunft nach Europa
zubereitet hatten, einſchmelzen. Die Hunnen tddeten
aber den chriſtlich geſinnten Gordas, iſezten ſeinen Bru
der Magor, oder Moager, (Timon glaubt er habe
dieſem Volke den Namen Magyar hinterlaßen) auf den
Thron, ſturmten nach Pauticapa a Woſphorus) uber
rumpelten die Stadt, ichlugen den Kommandanten und
Beſazung tod, und ſtreiften eine Weile durch die herum

litgen.
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litgende Gegend. Der Kaiſer ſammlet, ſo bald er dieſen
Lerm erfuhr, alle thraciſchen Trouppen, machte eine zahl—
reiche Flotte, und ließ zu Land und zu Waßer gegen dieſe
Hiebellen anmarſchieren. Sie erwarteten aber die kaiſerli
che Armte nicht, ſondern machten ſich voller Schrecken un—
ter der Aufuhrung eben dieſes Magor, von dem Boſe
phorus weag, verließen die ganze Halbinſel, und ſuchten
das innere der mitternachtigen Launder. So viel haben wir
noch von ihren Unternehmungen in Europa aus dem
Theophilus, Cedrenus und Malela aufleſen kön—
nen. Herr Felmer folgt dem Procopius, welcher
ſie Ao. 530 bis vor Conſtantinopel in dir Vorſtadte
bringt, und ſie nicht eher abreiſen laſt; bis der Kaiſer ſich
nicht zu einem ſchweren Solde verſtedt. Die Kritikee
mogen dieſen Wiederſpruch heben. Sie verlieren ſich jezt
aus Europa, und aus unſerm Geſichtskreiſe beynahe ganz,
und zwey andzre fürchterliche Bblker tretten an threr Stel—
le auf. Verweilen ſie nur ſo lange noch, bis wir dieſe
auch kennen, denn ſie haben ſich nachher ſehr machtig ge—
macht, und unſere Granzen ſthr oft beunruhigt, ob fie
gleich niemals in das innere unſeres Landes getom—
men ſind.

Die erſten ſind die Slaven, Schlavacken, Sla—
Sonier, Selavonier, oder wie die Abanderun
gen dieſes Namens ſonſt heißen mogen, die ſich jezt zum

allererſtenmale auf unſern Granzen ſehen laſſen. Wenn
wir dem Jornandes, Bonfin, und einigen andern
Schriftſtellern glauben, ſo hat ſich dieſe Nation mit der,
davon wir gleich reden werden, aus jener Jnſel, dar—
aus wir oben dir Goten berausmarſchiren ſahen, erzeu
get. Aus Scandinawia ſagen ſie, kamen, mit den
Goten vermiſcht, die Slaven nach Sarmatien
(Polen) und verbreiteten ſich bis an die Donau. Sie
wandten ſtch darauf gegen Mittag, auf einer Setite bis an
den halus Maotis, und gegen Abend bis an die
Weichſel, und ſind eigentlich die Benetä, welche in
der Zeitfolge die Küſte des b altiſchen Meeres bewohn
ten. Dieſes ſcheint der Namen der Landesſtreke an der
Küſte dieſes Meeres, Wenden, und die Proviuz Wine
diſchmark, zwiſchen Crain und Slavonien zu be
ſtattizen. Sit nannten ſich Slaven, weiches ſo vitl

als
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als tapfer oder verübmt ſagen wilk. Sie giengen
den Gothen und Bandalen auf dem Fuße nach, nah—
men die Lander ein, welche dieſe verließen, und ſezten ſich
endlich am Dunteper. Die Anten, die tapferſten un
ter ihnen, kamen auch noch tiefer herein, ſchlugen ihrt
Wohnungen zwiſchen dem Dnieper und der Donau
auf. Bie vereinigten fich aber nachher mit den Hunnen,
Bulgaren, und Awaren zu gemeinſchaftiicher Sa—
che, und dieſec hat Gelegenheit gegeben, daß man ſte mit
dieſen Nationen immer verwechſelt hat. J Jn ihren Sit
ten hatten ſie mit den Goſten viel ahnliches, nur daß ſie
einige Grade wilder waren. Sie waren Gdzendiener wee
jene, und einen anſehnlichen Theil von denen, die wir oben
angeführt haben, beteten ſle vorzuglich an. Dabty iſt es
abtr doch auch wahr, was le Beau ſagt, daß ſte einen
einzigen Gott ars den allerhochſten Beherricher der Welt
annahmen. Jhre Hüutten lagen entfernt von einander, und
eine geringe Anzahl Menſchen nahm oft einven ſchrecklich groe
ßen Raum ein. Weil ſie den Ort ihrer Wohnung oft ver—
anderten, und fich nicht gerne an ſteilen und unwegſamen
Drazen aufhielten, ſo waren ſie ſehr hurtig. Jhre Rah—
rung war eben ſo grob, als aller alten Bolker; aber ihrt
Unſauberkeit borgtew ſie van den Hunnen, ſo wie ihre
Greymunhigteit. Der Hirſen war ibre Lieblingsweiße.
Dieien bauten ſie an, ſonſt ließen ſie alles liegen. Jn den
Schlachten fochten ſie zu Fuß, mit kurzen Wurfſpießen,
und runden Schilden. Dann und wann bedienten ſie ſich
vergifteter Pfeile, welche ſebr heftig verwundeten, und das
Gift gleich in alle Adern goßen. Sonſt aber waren ſit
ohne die mindeſte Bedeckung im Felde, und die ihre Bra«
vour recht zeizen wollten, giengen bis an den Gurtel nackt
in den Streit. Sie wuſten von keinem Regenten, und
wollten ſich keiner Herrſchaft unterwerfen. Bey allem dem
war kein Bolk unter der Sonnt, bey dem die Geſeze der
Gaſtfreyheit ſo ſehr in Acht genommen worden waren, als
bey dieſen. Sie nahmen die Frembden nicht nur mit aller
Freundlichkeit auf, ſondern begleiteten ſie auch auf ihren
Reiſen. Sie beſchüzten fie vor allen moglichen Anfallen,
und zogen im Nothfalle die Waffen vor ſie. Jhre Gefan
zeuen ſelbſt ließen fie bald in ihr Baterland wieder um«
fehren, vder wenn ſie bleiben wollten, ſo belamen ſie alle

Por·.
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Vorrechte eines freren Tlaven. Ahre Weiber waren keuſch,
und idren Mannern dergeſtalt ergeben, daß ſie ſich mei—
ſtens lieber todeten, als ihre Manner uberlebten. So
ſchildert uns le Beau dieß Volk, welches im Jahre 530
ſich ber der Donau ſehen ließf. Mondon, den wir
ſchon etlichemal genannt haben, hatte ſich nach dem Tode
Theodorich dem Orient unterworfen, und Juſtt
nigan aab ihm als ein Zeichen ſeiner Gnader das Keuman—
do der Treuppen in Juyrien. Der erſte Dienſt den er
thm dafuür leiſtete war, daß er gegen die Slaven mit ei—
nem romiſchen Troupp zu Felde gieng. Er war glutklich,
hieb ſte in die Pfanne, bekam einen ihrer Anführer in
ſeine Hande, und lieferte ihn in Ketten nach Conſtan—
tinopel. Er wandte ſich darauf nach Thracien, wo
die Bulgaren plunderten, machtt 5zo00 Mann niedtr,
und trieb ſie uber dite Donau zurück. Allein ſie wie
cthen nicht weit vom Ufer, vereinigten ſich mit dieſen utuen Ane
kommlingen, und machten die Romer oft zittern. Doch
hielt ſte Chilbudius drey volle Jahre, der die Pro
vinz mit Klugheit und Tapferkeit deckte, zurück, daß ſie
es nicht wagten uber den Fluß zu kommen. Nachdem er
es aber rinmal mit allzuweniger Bedeckung gewagt hatte,
dieſe Feinde ſelbſt am gegenſeitigen Ufer aufzuſuchen, um—
ringten ſte ihn von allen Seiten, hieben dieſen wackern
Wann nieder, und erdfneten ſich die Paſſage uber den
Fluß alſo; daß keine Macht mehr im Stande war, die
ſelbe wieder zu ſperren. Eie giengen aber unſert Grane

zen

9 Jmnm Jahr 535. blirb dieſer Mon don in einem Scharmützel
gegen die Goten, welche Dalmatien angegriffen hatten.
Maurit ius ſein Sohn war dloß mit einenm Recognoſctir
Korps ausgeritten, um ſich nach den Feinden zu erkundigtn. Al
lein der feurige Jüngling hatte die Verwegenhrit, ſich in ein Ge«
fecht rinzulaſſen, in weichem er, nachdem er manchen rechtſchaf«
fenen Krieger medergeftreckt hatte, beynahe mit allen ſeinen Leu
ten zuſammen gehauen ward. Nondon dachte bey der Nach—
richt auf nichts als Rache, machte ſich gleich mit allen ſeinen
Trouppen auf, überfiel die Feinde wie tin Raſender, richtete ein
abſchrulichs Blutbad an, jagte ſie in die Flucht, und verfolgte
ſie ſo lange, dis er von einem Pfeil, den ein Flüchtling hinter
fich abſfe oß, grtroffen ward, und tod vom Pferd herabfiel. le
Breau ſagt, der Verlun dieſes Mannes babe die Römer mebr
arſchmerzt, als eine blutige Riederlugt ſo nichtig hatte or ſich

ibnen zu machen gewuſt.
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zen vorbey, und haben ſich nachher in Jllyrien nieder
gelaßen, wo ſie einen großen Theil, den ſie ſelbſt den Na
men Slavonien gegeben haben, noch heute bewohe
urn.

Eine andere Nation ſind die rombarden, (Lon—
gobarden, von denen wir auch ſchon an einigen Orten
geredet haben, welche ſich entweder auch in dieſem 530,
oder in dem nachſtfolgenden 331. Jahr in Ungarn nie—
derließen, und beſonders den Gepiden viel zu ſchaffen
gemacht haben. Die alten Schriftſteller geben von ihrem
Geburtsort, und von ihren Beranderungen, bis ſie ſich
im ungarn ſehn ließen, folgende Nachricht. Sie ſtammen
auch mit den Goten aus Scandinavien her, und
ſollen eigentlich die Vinuli ſeyn. Agior und Jbor
waren ihre Anfuhrer, als ſie ihren Vaterboden verließtn.
Sie ſchlugen ſich durch die Bandalen, welche einen
Tribut von ihnen foderten, durch, und eben ſo verfuhren
ſte mit den Aſſepieten, einer andern nordiſchen Nation,
und wandten ſich nach Gronland. Jhr Koönig Agele
mund wurde hier von den Bulgaren üüberfallen und
niedergemacht. Stin Sohn Lam iſſo rachte ſeinen Ba
ter an dieſer Nation in einer blutigen Schlacht. Jhm
folgten in der Regierung nacheinander Lett, Jlde, und
Gode.  Fieſer lezte fuhrte ſte ins Mecklenburgi
ſche (Rugilandia) herab, und tiefer nach Deutſchland,
an die Granze von Bavern. Gie bedeckten ganz Sch wae
ben und æranken, unterwarfen ſich aber doch den Ge
ſezen der Seruler, die ſie in einer Schlacht, wie wir
oben horten, überwanden, und ſie mit Tribut belegten. Jhr
König hieß dazumal Bach. (Vachon) Er trat mit Jue
ſtinian in einen Bundniß, welches er ſo heilig hielt,
daß Theodobert Geſchenke und Zureden vergebens ver—
ſchwendete, ihn davon abzureden. Nachdem er im Jahre
zi2. mit den treuloſen Herulern fertig geworden, und
ſie vertrieben hatte; beſezte er auch ihr Land, und nähm
aanz Oeſterre ich bis an die Granze von Ungarn ein.
Zuſtinian erlaubte es ihm im Jahre 531. auch Ungarn
ſelbſt zu bezichen. Bachon verließ alſo Deutſchland
ganz, und kam mit ſeiner Nation in unſere Nachbarſchaft.

Sit
J

L.ethus, Udeechus Gouenus.
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Sie worden fichs ſchon ſelbſt vorſtellen, daß ſie die Gepie
)en nicht gerne ſahen, da ſie ſich mit den Herulern,
ie ſie vertrieben, in ein Bundniß eingelaßen, und von
ieſem ſtarken. Bolke deswegen alles befürchten muſten.
zwiſtigkeiten und Schlagereyen waren unvermeidlich, aber
ie Zeit erlaubt es uns nicht, heute dabey zu verweilen.
ks ſey uns genug, daß ſie die boſen Nachbarn kennen.
Sie ſahen in ihren Sitten und Gewohnheiten, in ihrer
debensart den Goten vollkommen ähnlich, und weil ſie
inen ſchonen langen Bart vorzuglich liebten, ſo hieß man
ie in ihrer Sprache Langbarte; woraus die Lateiner
dongobarden, und endlich wir Lombarden gee—
nacht haben.

Alſo meine Herren, verhalt es ſich mit jenen verwor
enen Veranderungen, die fich in den nachſten 6o bis 70
Jahren nach Attila's Tode auf unſern Granzen zugee
ragen haben. Unſer Baterland regierten die Gepiden
nr Ruhe, es iſt von allem verſchont geblieben, was ſich
iuch immer vor Gahrungen rings um daſſelbe herum ereige
neten; einige kleine Expeditionen dieſer Gepiden abge—
echnet, die wir angefuhrt haben, und es iſt Thorheit,
venn einige aus bloßer Erzahlſucht bald dieſe bald jene
iturgiſche, euturgtiſche, ſabiriſche, und was
veiß ich, wag vor Hunnen und Votker mehr dadurch
treifen laſſen. Es iſt wahr, die Bewegungen der D ſte
othen, die Rebellivnen des Mondon, und der übrie
ien Sohne des Attila, vor ihm. Die Ankunft der
Bulgaren, Herulen, Schlawacken, und Lom—
arden, dbaben unſere Gepiden oſt greſthreckt, aber
n das JInnere des Landes iſt keine dieſer Nationen ge
vmmen, außer den Herulern, welche die Gepiden
ine Zeit lang ſelbſt aufnahmen und ſfie haben unſere
Aufmerkſamkeit blos deswegen verdient, weril wir uichts
vichtigers in dieſer Zeit wifſen.
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Sechszehnter Abend.

Lombardiſche und Gepidiſche Handel.
Einfall der Awaren. Vertilgung

der Gepiden.

a

im dieſe Zeit al die Lombar den, wie wir geſtern horten, ſich in Ungarn ſezten, regierte iüber un

ſere Gepiden

9.) Elemond—.
ſFr hat ſich den Geſchichtſchreibern durch nichts merkwur.

S dvig gemacht, aus dadurch, daß er einen unglucklichen
Prinzen, Namens Uſtrigoth hinterließ, welchem ein
gewißer

tio.) Thurifind
Fſas Rtecht der Thronfolge aus den Handen riß, umd

ihn ndothigte, ſeine nuflucht bey den ombarden;,
zu ſuchen. Wir konnen aver die Zeit eigentlich nicht be
ſtimmen, wenn der lerte das Heft ergriffen habe. Jy der
morgenlandiſchen Geſchichte des ithr genannten Verraßers
finden wir zibar bey dem Jahre 5339, daß die Gepiden
das Reich angefallen, und Jüyrien vorzuglich zum Au
genmerk gehabt hatten; daß ſie Calluec der Kommendant
in dieſer Gegend anfanglich geſchlagen, nachgehends aber
in einem großen Treffen von ihnen uberwunden, und ge
todtet worden ſey. Wir wißtn weder, warum die Gepi
den als rdmiſche Bundesgenoßen dieſes gethan; weder,
wer ihr Anfuhrer geweſen; weder, wie ſich der Handel
nachher gelezt habe? wenn ſie nicht etwo vom Theodoe
vert dem franzoſiſchen Konige dazu aufgehtzt worden find,

der
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ch im Oceident gegen die Generale des Juſtinian
ucht anders zu ſchuzen wuſte; als wenn er die Barba—
en, wie ſte die Geſchichtſchreiber überhaupt nennen, ge«

en ihn empore, damtt ſie ihm auf einer andern Seite zu
chaffen machten. Bey den Lombarden verſuchte er,
vie wir ſchon erinnert haben, dieſen Kunſtgriff vergeblich.
 Es kann alſo leicht ſeyn, daß er ſich an die Gepi—
en wandte, die eben ſo gewiſſenhaft nicht waren. Genug,

tit dieſer Zeit treffen wir ſie bfter im Gewehre an; bald
ilt es dem Kaiſer, bald ihren Rachbarn, bis ſie ſich ſelbſt
en Untergang zuzithen.

Zwar ſo lange der alte Bach bey den Lombar—
en regierte, wars auf dieſer Seite ruhig; aber ſo bald
ein muthiger Sohn Walther an ſeines Baters Stelle
aß, gieng der Lerm an. Wer den erſten Ton angegeben,
bnnen wir wieder nicht wiſſen. Die Unruhen dauerten
inter dieſen zwoen eiferſuchtigen Srationen, davon ketnt
ie andere neben ſich zu leiden vielen Grund hatte bis an
einen Tod, und ſein Nachfolger Audo in erbte die Feind—
eligkeiten von ſeinem Vorfahrer. TDieſer Audoin war
ben ſo zur Regterung gekommen, wie Thuriſtnd, in—
em er den rechtmaßigen Thronfolger Judiges davon
usſchloß, und ihn nothigte mit etwa 1000 Getreuen das
and zu verlaßen, und ſicb unter den Schuz der Romer
u begeben. Er nahm die Geſchenke die ihm Theodo—
ert anbot, der nicht aufhorte dieſt wilden Könige gegen

en Juſtinian zu reizen, und ſtreift damit, wenn er
leich auch ein romiſcher Bundesgenoße war, nach Jlly
ien und Dalmatien bis nach Durazzo. Jndem

ie Gepiden wie ſchon erinnert, auch ohne Aufhde
tn in das Gebiet des Kaiſers ſchwärmten; bis ihnen
udlich Juſtimian die Penſion, die ſie jahrlich von
donſtantinopel hoben, einzog, welche ſie ſtit Ao'
53, bis 548, ſo lange ſie ruhig lebten, beynahe in vol—
en 100 Jahren immer richtig gehoben hatten. Es geſcha—
e ihnen zwar nichts als recht. Denn es vermochte ſie ſs
iel wir haben nachtommen konnen, nichts zu dieſen Feind
eligkeiten, als die leere Borſtellung des Theodobert,
aß ſich der Kaiſer in ſeinem Titel einen Ueberwin—
er der Gepiden und Lombarden genannt habe,
belches auch dir Urſache des Unwillens des Audoin gtee

T weſen
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weſen ſeyn ſoll. Doch wir weichen zu ſehr aus unſerer
Bahn.

Der hizinge Audoin, und der heſtige Thuriſind,
geriethen jenes Nattonalhaßes wegen ſelbſt an einander;
da ſie nach allen Regeln der Politik, wenigſtend ſo lange
Freundſchaft hätten halten ſollen, als ſie ſich beyde aus
einer Abſicht gegen ihren Bundesgenoßen, den Kaiſer em—
vbrten. Gewiß unter dieſen Umſtanden hatte ſie nichts
von ihrem Untergang retten konnen, als grade der graßli
che Berſtoß, welchen der ſonſt ſo kluge Juſſtiniange
gen die Regeln der Staatskunſt machte. Die Sache war
dieſt:Audoin von ſeiner Schwache uberzeugt, ſuchte,
wenn er ihn gleich kurz vorher veleidigt hatte, bey dem
Kaiſer Hulfe. Thuriſind ſchickte, ſo bald er es erfuhr,
ſeine Abgeordneten auch nach Conſtantinopel, und
ließ ihn entweder um die Neutralitat H bry dieſen
Handeln erſuchen, oder wenn er ja Jemanden hilfen wol
Je, ſo pratendirte er vor ſich den Borzug Aus welchem
Grunde, da er denſelben eben ſo gut beleidigt hatte, wie
ſeine Ftinde wird Thuriſind gewuſt haben! So vitl iſt
richtig, daß der Kaiſer ſehr klug gehandelt haben wurde,
wenn er dit Neutralitaät ergriften, und dieſen un
ruhigen Kopfen Zeit gelaſſen hätte, ſich ſelbſt an zeirander
aufzureiben. Aber er erklärte ſich für die Lombarden,
und. ſchickte ihnen gleich 10o,0oo0 Mann Cavallerie, und
soo Herunler, die er im Sotde hatte, zu Hülfe. Die
uübrigen Heruler zooo ohngefabr, erklarten ſich für die
Gepiden und wrrden das Hpfer dieſes Feldzugs;Sie wurden nehmlich von der rbmiſchen Cavallerie, die
den Lombarden zu Hüulfe kam, unverſehens angegrif—
fen, und mit ihrem Konig Aord in die Pfanne geyauen.
Thuriſind erfuhr dieſen bofen Streich ſo fruhe, daß er
der Gefahr, die nun ihn erwartete, ausweichen konnte.
Er eilte mit ſeinem Feind einen Waffenſtillſtand zu ſchlite
Ben, ehe er noch ſtolz auf dieſen Vortheil werden konnte,

und die Hulfstrouppen, ſo ungehalten ſie daruber ſeyn
moch

1d Die RNeutralitaät bedeutet ſo viel; daß ſich eine dritteJMicht bey den Handeln zwoer andern Mächte volltommen gleich—

gültig verhalte, und niemanden weder auf ditſe noch auf eine
andere Weiſe Beynand leiſte.

2
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nochten, muſten wieder abmarſchieren, wie ſie gekowmen
varen. Dieß iſt ein ſo feiner Zug von unſerm Thuri—
ind, der uns denſelben, wenn wir bivs auf Polttitk
ind Wiz ſehen, angenehm machen muß. Es gehort un—
er die feinen Marimen, die man heut zu Tage mit dem ſiol—
en Namen der Meiſterſtreiche beehrt.

Nachdem uch deeſes auflodernve Feuer im Jahr 518
o artig unttr der Aſche hatte erſticken laſſen, wandten die
zepiden ihre Fetudſeligkeiten wieder gtgen. tte Jbe
ner. Die eingezogene Peuſton muſte ſie alleüdiags ſchmer—

en. Sie ſuchten ßich dieſelben damtt zu virguten, daß ſite
ich an die Furt der Donau poſtirten, und allen Ferwn—
en des roömiſchen Reichs, vorzuglich aber die Slavoe
tier, welche nach der Riederlage des Chilbudtus
ieielbe oft paſärten, um Beute zu machen, und einigema—
e von den romiſchen Generalen waren angegriffen, und
urückgetrieben worden, die Paſſage gegen ein Stuück Gel—
es vor jeden Kopf hinüber zu erleichtern. Das trug the
ſen in den nachſten drev Jahren beynahe noch mehr, als
e billiger Weiſe von Conſtantinmovpel hatten erwar—
en dürken; denn die Slavonier machten Beute wenn
e hinüber kamen, und guben dieſes kleine Transportgeld
reywillig und gerne. Der aute Juſtinian dachte hin
ind her, wie er dieſer Flußmeiſter, Ohne, werden tonn—
e Bald wollte er ſie mit Stumpf und Surel verttlgen,
ald wollte er aufs neue einen Bund init ihnen machen,
ind auf ſeine Seite zirhen, bald dirzes, balb jenes Mittel
azu ergreifſen. Aber da zeigten ſich allenthalben Schie—
igkeiten; denn Thuriſind war klug, und ließ ſich eben
v wenig einen blauen Dunſt vormachen, als nmiedernub—
eu. Endlich bot ſi v die ſchlaue Gelegenheit, die ſich im
ner ſo ichwer ſuchen laſt, weil ſie uns lieber uberraſcht,
on ſelbſt dar. Der Waffenſtillſtand war herumgekommen,
dhuriſtnd machte Anſtalten, ſeine Nachbarn dte Lom—
arden von neuem anzugreiffen; und ſuchte vorher diet
Fgreundſchaft des Kacſers ſelbſt. Es kam Ao. Ser. zu ei
ſer Unterhandiung, und das gute Bernehmen des Juſti—
tian mit den Gepiden mard von 12 Rathosherren eib—
ich beſtattigt. Hatte der Kaiſer ſich nur darnach gehal
en, ſo würde er von dieſen die jezt ſeinen Schuz brauch
en, ehrlich behandelt worden ſeyn. Aber die Schwächt

W2 dit
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dieſes ubrigens guten Herren, leuchtet nirgends mehr als
bey dieſer Gelegenheit herror. Er wollte, und wollte auch
nicht. Er hatte gerne Ruhe von unſeren Landesleuten ge
habt, und hatte ſie auch gerne unterdrückt. Ein Umſtand,
der uns nicht ehrlich genug daucht. Die Lombarden
bitten um die nehmliche Zeit um Hülfe, und er findet
gleich einen Torwand, mit den Gepiden zu brechen.
Sie ſollen gegen den Traktat einige Sclavonier uber
die Donau paßiren gelaſſen haben und das iſt thm
hinlanglich, eine Armee unter fünf Generalen gegen ſie
ins Feld zu ſtellen. Aber ſo wie hinterliſtige Abſichten
ſelten einen guten Fortgang haben, ſo lief auch bey dieſer
drohenden Ausſicht nicht arade alles ſo ab, wie man es
gewollt batte. Ein Aufruhr in Mod ſien, der ſich um die
nehmliche Zeit ereignete, als die Hülfstrouppen durchmar·
ſchierten, beſchaftigte vier Generale, bis man ihn dampfte
und nur der fuünfte, ein gewißer Amalfrid, ein Thü—
ringer von Geburt, hatte das Gluck zu ihm zu ſtoßen. Cs
tam zu einer blutigen aber ſehr zweydeutigen Schlacht; von
beyden Seiten blieben 40,000 Mann auf dem Plaz, und
wenn die Lombarden gleich das Feld behaupteten, ſo
muſten ſie den Sieg theuer genug bezahlen Alboin,
der junge Prinz des Lombarden Konigs ſoll ſich in
dieſem Gemezel zum erſtenmale hervorgethan, und mtt ei—
gener Hand den Prinzen Turiſtnds, Namens Turiv—
mund erſchlagen haben. Die Ofificiere (Bon ſin erzählt
dieſe artige Anekdote Decad. 1. Lib. 7.) verlangten deswe
gen vom Konig, daß man den tapferen Prinzen mit an
die Tafel ziehen ſollte; weil ſie den Sieg hauptſächlich ſei
ner Tapferkeit zuzuſchreiben hatten. Der Kbnig antwore
tete: „Wiſſet ihr nicht, daß es bey den vombarden
„nicht erlaubt iſt, daß der Prinz mit ſeinem Bater ſpei—
„ſen darf, bis er nicht die Waffen des Konigs, den er
„erſchlagen hat, erbeutet?“ Kuum bborte dieß der junge
Alboin, als er ſich ganz allein hinuber in das feindli—
che Lager begab. Turiſind konnte einen Helden ſchäzen,
und nahm ihn gut auf! Er verlangte die Waffen des Prin
zen, den er niedergelegt habe Ein Verlangen das jeden
Vater in Wuth geſezt haben wurde Aber Thuriſind
bewunderte ſeine Heldenverwegenheit, wie ein Held dten
andern bewundert und ſchenkte ihm die ganze Rüſtung
ſeinos Sohnes.

Wenn

——t
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Wenn da nicht eins ſchöner iſt als das andere! Alboin mit u

jugendlichen Feurr künn Thuriſind mit alter Geſeztheit J

groß. J

So ſchbn oft ein Mann in einzelnen Handlungen er
ſcheint, ſolche Flecken triſt man an, wenn man ſein Bild

J

genauer anneht fuhr Herr Wilhelm fort; wenn ih—
nen dieſes gefallen hat, ſo muß ich ihnen von beyden eine J

Anekdote erzahlen, welche ſich aleich darauf ereignete, und
keinem zur beſonderer Ebre gereicht. Noch in dem nehmli— J
chen s51. Jahr als ſich dieſes zutrug, ſtarb der altt Au— lü

do in, und ſein Nachfolger war Prinz Alboin. Wir Ul
haben nun oben mit einigen Worten geſagt, daß ſein Herr lJ
Bater den Thronfolger Jldiges ndthigte, das Reich zu IIi

verlaſſen. Er hatte ſich nach dem Occident gewandt, II
nach einiaen theils glücklichen theils unglucklichen Unter—nehmungen zog er ſich wieder zuruck, und machte mit den al

r

Ueberlaſt fiel, begab er ſich mit etwa noch zoo uübrigen gre 4JJ
Slavoniern als ein Partheyganger einige Streife durchDalmatien Da ihm aber das unruhige zur Ju

treuen Unterthanen unter den Schuz Juſtinians nachCLonſtantinopel. Alboin verlangte vom Kaiſer die Jn
Auslieferung dieſes unglucklichen Prinzen. Juſtinian
ſchlug dieſes Begehren aber ab, und vertraute dem Jldi— uahl

ges ſogar eine Compagnie unter ſeiner Leibwache. Jn e ml

dem ſucht ein verlauumderiſcher Gote, der ſich am Hofe inin
anaufhiett, dem Prinzen weiß zu machen, daß ihm der Kait

diant

ur Ullſer nicht begegne, wie es ſich vor ſeinen Charakter ſchickte;

nu

und uberredet ihn, heimlich mit ſeinen Trouppen den Hof 7.

ſ

T

zerſtteut. Kaum iſt indeſſen die That vollbracht, als ihn L

zu verlaſſen, um ſich vor dieſe und jene vermeintliche Nie
dertrachtigkeiten zu rachen. Er entweicht wirklich, fangtmit der Berheerung von Thracien an, und geht dann iuii
nach Jllyrien hinuber, um dort ahnliche Feindſeligkei der

Hlen aufſuchen. Allein er iſt ſo glucklich, daß er ſie alle in llten auszuuben. Der Kaiſer laſt ihn hier von 4 Gentra—
einer Nacht uberfallt, ſie umbringt, und ihre Soldaten M

ſein eigenes Gewißen zur Rede fodert. Die Furcht treibt a
zNunihn, daß er ſich bey den Gepiden in Sicherheit zu ſezjen ſucht. Alboin erfahrt es, und weil er nach der nu

lezten Schlacht mit dieſen Friede gemacht hat, ſo verlangt ij4

In

er von Turiſünd, als das erſte Kennzeichen der Freund I—
ſchait, die Auslieferung dieſes unglücklichin Prinzen, und un

affli

T3 Juſt i.
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Juſtinian unterſtuzt ſeine Bitte. Thuriſind iſt
nicht gewothnt, etwas obnt den Rath ſeiner Bornehmen zu
thun, die ſich alle zum Beſten des Jldiges erklaren, und
lieber mit Weibern und Kindern ſterben wollen, als daß
fie einen Mann verrathen, der Schuz in ihrem Schooße ge—
ſucht hat. Der Konig denkt alſo auf ein Mittel, wie er
dieſe Auslitferung abſchlagen könne, ohne ſich ein neues
Feuer zuzuztehen. Nun fallt et ihm ein, daß dier un
gluckuche Prinz Uſtrigoth, welchen er vom Thron ver—e
drungen hatte, bey den Lombarden GSicherhett geſucht
bat, und weil er vermuthet, Albouin würde eben ſo gee
wiſſenhaft ſeyn, die Rechte der Gaſtfreundſchaft nicht zu
verlezen, ſo ſchlagt er ihm eine Auséwechſelung der beyden
Fürſten gegtn etnander vor. Alboin der wohl wuſte,
ſagt le Beau, daß man niemand um Rath fragen darf,
wenn man eine ſchlimme That ausführen will, gieng mit
niemand zu Rath, als mit ſich ſelber. Er laſt dem Tu—
riſſind unter der Hand ſagen, daß er den unſchuldigen
Uſtrigoth heimlich umbringen wolle; wenn er ſich ent

ſchluße, den Jldiges gleichfals aus dem Wege zu ſchaf—
fen. Turiſind nahm dieſen boſen Vorſchlag an, und ſo
wurden die beyden Unglückſeligen das Opfer einer ſchware
zen Politit. Es gab kein Aufſehen, denn Koönige waren
dit Verbrecher.

Aber die Toden Richterin, die unpartheyiſche Geſchichte, wird ih—
res Frevels gedenken, und mit vollem Munde ſagen; Thurt
fſund that nicht gut, aber Alboin hat ſein ruhmwürdiges
Leben damit zum erſtenmale bifleckt.

Wenn ſich nun gleich beyde Abnige durch eine gemein
ſchaſtliche bbſe That noch nahtr mit etnandtr verbunden zu
haden ſckienen; ſo war es doch nicht moglich, daß dieſe
zween gefahrliche Nachbarn ruhig hatten ſeyn können. Sie
uuchten ſich von Zeit zu Zeit einander auf alierhand Weiſe
zu ſchaben Die Lombarden beinträchtizten die Ru—
de der Gepiden, und dieſe ſtreiften in das Gebiet der
Lombarden. Es kam oft zu offenbaren Thatlichkeiten

oft zu tleigen Scharmuzeln, oft zu bedeutendern Ge
fechten. So lange indeſſen Turiſtnd lebte, wuſte er
den unrubigen Alboin beſtandig in tiner gewiſſen Ent
fernung zu halten, daß er ihm weder zu machtig, noch zu
kühn wirden durfte, und dit kltineren Strtifereyen ha

ben
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ben die Geſchichtſchreiber nicht wichtig genug zun Aufzetich«
nen geachtet.

s nabt ſich jezt aber ein anderes merkwürdiges Bolk
unſerer Granze, welche bald unſere Landesherren wer

den, und daher unſere vorzugliche Aufmerkſanktit verdie—
nen. Das ſind die beruchtigten Awaren, (Aba—
ren) welche um die Jahre 560 bis 564 unſere Gegenden

Jn keiner Materie ſlnd die Stimmen unſerer Gtelehre
ten ſo ſethr getheilt, als in der, von dem Urſprung die
ſer Bblker. Einige ſagen grade zu, es ſind jene Hun
nen, die wir bereits in unſerrm Lande geſehen haben;
und jezt wagen ſie bloß einen neuen Einfall in unſert Lan
der, aus welchen ſie die Gepiden und Goten vertrie—
ben. haben. Andere ſagen; nein daß ſind ſie nicht! Es
iſt eine türkiſche Nation jenſeits des Caucaſus, die
von ihren Brudern verjagt worden and. Noch andere mey—
nen; daß es weder Türken noch eigentliche Hunnen,
ſondern etwa eine Nebenlinie der ltzten, Kinder eines
Stammvoaters, aber doch untereinander verſchieden wäaren;
wie etwa die Pfalzer, Schwaben, Sachſen und Bayren,
zwar alle Deutſche, aber doch Berſchiedenheiten unter
tinander hatten. Vir laſſen dieſe Partheven ihre
Grunde und Gegengründe ſo gut ſie konntn, gegen einan
der abwiegen, und hren, was uns Monſteur de Guig—
nes H dieſer erfahrne Geſchichtſchreiber, aus den chineſi«
ſchen Schrifeſtellern und Jahrbüchern berichtet.

Nacb jenen furchterlichen Revolutiorien, von denen
wir oben Seite 122 geredet habtn, welche ſich in der gro—
ßen Tartarey ereigneten, als die mittagigen Hunnen
in Verbindung mit den Sineſern und Tartarn, je—
ne nordiſchen Hunmnen, die urs beſucht haben, ndthig—
ten ihre Wohnungen zu verlaſſen, rettete ſich ein Theil
derſelben in dit Solen des Berges Altaji, wo ſie ſich
den Abaren, einem machtigen tartariſchen Bolk in die
LArme warfen, um nicht vollends aufgerieben zu werden.
Cie waren ſo ſchwach, daß ſie dieſen Abaren Skluvene

T4 Dien9) xKjuoed. Hiſtojre des Huns Lib. 4. pag. 352-54 ſeq. Lib. j.
raz. 267. le Baau, RRRXAR B. paz. Nu. leq.
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Dienſte thun, und das Eiſen zu ihren Pfeilen ſchmieden
muſten. Man nannte ſie Tuürkje, (Turken) von einem
Theil des Bergs, den ſie bewohnten, der die Geſtalt ei—
nes Helms hatte, welcher in ihrer Landesſprache Türk
heiſt. Unter dieſen armſeligen Eiſenſchmieden, be
fand ſich in der Folge der Zeit ein Menſch von Muth und
Einſicht, der es nach vielen Jahren wagen durfte das
Schickſal ſeiner Nation zu verandern. Er hieß Tumu—
ang (Toumuen nach dem franzoſ. Berfaßer.) Er lag
einigemal in Ditnſten der Awaren (Abaren) gegtn
verſchiedene Rachbar Volker zu Felde, nachdem er ſeine
Tapferkeit in verſchiedenen gefahrlichen Kriegen geztigt hat—
te; ſo empbrte er ſich gegen ſeine Herren, und war ſo
alucklich, ſich und ſeine Landesleute zugleich von dieſer
Sklaverey zu befreyen. Er nahm den Titel eines Chans
an, und ward einer der machtigſten Furſten im Orient.
Mokan, ſein zweyter Nachfolger gieng auf Eroberungen
aus, verließ die Waldtr des Berges Altaj, und wandte
fich gegen Mitternacht, vertrieb und vertilgte die Awa
ren von dem Fluße Artis und nothigte dit Ogors,
vder Varchuns eine kriegeriſche und zahlreiche Bblkerſchaft,
an dem Fluße Tula ihr Land zu verlaßen. Dieſe Ogor s
wendeten ſich Anfangs gegen Abend, und ſchweiften einet
Zeit lang an der Nordſeite von Maowerenahar, und
an der Furt des caſpiſchen Meeres, bis ſte endlich die Vole
ga paſſirten, und ſich zwiſchen dieſem Fluße und der Don
ne niederließen. Hier fielen ſie den Hannen und Ala—
nen in die Hande, welche ſich, wie wir auch oben erin
nert haben, nach ihrer Bertreibung hier niedergelaßen,
und nicht mit Balember nach Europa heruüber gekom
men. Weil aber dieſe nichts von den großen Beranderun
gen gehdrt hatten, welche ihre zuruckgebliebenen Bruder
in der Tartarep verurſachten, hielten ſie dieſt neuen An

omme

Was auch Fürſt Kantem ir aus ſeinen türkifchen Schrift—
ſtellern, und (Sitht ſeine Vorrede zu der Geſchichte des os
manniſchen Reichs) gegen das Alter dieſer Nation ein
wenden mag, ſo findet man ihrer auch in den chriſtlichen Schrift.
ftellen, Theophilus, Svidas, Anaſtaſius u. ſ. f. ſchon
zu den Zeiten Juſtinians gedacht, und Herr von Gnignes
giebt uns unſtreitig hitrinn mehr Licht, als Chaleocondylas und
Eadi ſelbi.
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kommlinge vor die Awaren ſelbſt, welche etwa ihr Ba
terland verlaßen hatten, um ſich bequemere Wohnungen
zu ſuchen, und weil dieſe Nation in ſo großem Credit bey
ihnen ßande, daß ſie es nicht wagen durften, ſich ihr zu
wiederſezen, ſo erlaubten ſte es ihnen, daß ſte ſich in den
weiten Ebenen zwiſchen dieſen Flüßen niederließen, und
fuchten ſogar ihre Freundſchaft durch Geſchenke zu erhal—
ten Die Ogors macuhten ſich dieſen Frrthum der Hun—
nen zu Nuze, und nahmen den Nahmen der Awaren
an, der ſie nachher durch ihre Theoten und Streifereyen in
Europa ſo beruhmt gemacht hat. Nach dieſem Bericht ſind
dieſe Bolker nicht nur keine Hunnen, ſondern ſelbſt
keine Awaren. Es iſt eine tartariſche Natiton, die
ſich Ogors nannte, welche froh ſind, daß man ſie unter
den Hunnen ſelbſt verkennt, weil ſie von ihnen, als von
Brudern derer, die ſte aus ibhren Wohnungen verdrungen,
eine ahnliche bbſe Behandlung gewartigen muſten, ſo bald
man ſie entdeckt hatte. Indeßen haben diejenigen doch nicht
ganzi unrecht, welche behaupten, daß ſie von den Turken
vertrieben worden waren, weil ſich dieſer Reſt der ehema
ligen Hiongnuonen in den Gebürgen von Altaj,
Turkien nannten, und nachher dieſen Namen beybehalten
haben.

Die Ogors oder Awaren (vwir wollen dieſen Na—
men gebrauchen, weil ſie ſich ſelbſt ſo genannt haben) hat

ten mit den ehemaligen Hunnen beynahe nichts als ihre
Kleidung und Wildheit gemein, denn ſte waren groß von
Statur und ſtark gebaut  Sie flochten ihre langen Haa—
re in große Zopfe, welche auf dem Rucken hinab floßen.
Die Locken in den Schlafen hiengen bis unter den Bart
berab, welches ihnen ein beſonderes Anſthen gab, weil man
von dieſer Gattung des Aceomodirens um dieſe Zeit
noch nichts wuſte. Jhr Oberhaupt hieß beſtandig Chan,
(Kan) welches der gemeinſchaftliche Ramen aller tartari—
ſchen Fuürſten noch heut zu Tage iſt. Die Familien Namen
hat uns aber die Geſchichte nur ſelten aufgezeichnet. Sie
waren eben ſo wit alle barbariſche Nationen, Gelde und
Raubſuchtig; aber dabery klug, und wuſten die Zeit immer
ſo zu wahlen, daß ſie ihre Anſchlage mit Sicherheit und

Ts5 Vor2) Man vergleiche hiemit die Relation des gelebrten Herrn Puſtor

Benks. Tranſyl. T. L Lib. IV. pag. 372-73.
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Vorthtil ausfuhren konnten. Wir werden ſie daher auch
in weit wenigern Handeln antreffen, als die ehemaligen
Hunnen; denn wenn ſie ihre Abſichten durch Accord,
oder durch Liſt gewinnen konnten, ſo hielten ſie das vor
weit rühmlicher, als wenn ſie ſich hirnloß in allerhand
Unruhen verflochten. Doch wir werden ihre geführte Tha
ten in Curopa erzahlen. So ſieht indeſſen dieſe Nation
aus, weiche uns nun beſchäftigen wird.

Bermuthlich weil ſte befürchten, daß die Hunnen,
unter welchen ſie ſich niedergelaſſen hatten, über kurz oder
lang, ihr wahres Geſchlecht und Zuſtand erfahren wurden,
ſuchten ſie ſie ſo lange äe noch gute Freunde waren, zu
bereden, daß ſte ſie mit den Roömern bekannt machen,
und wo moglich ihnen die Freundſchaft des orientaliſchen
Kaiſers zuwege bringen ſollten, damit ſie ſich in das Ge
briet des Reichs nkederlaßen könnten. Saros das Haupt
der Alanen gab dem Juſtin, welcher damals in La
zica kommandirte, Nachricht von dem Verlangen dieſer
Kremtlinge, und Ju ſtin meldete es dem Kaiſer, welcher
ihre Abgeordnete auf Conſtantinopel forderte, wo
er ſte ſilbſt anhbren wollte. Candich das Haupt der Gte
ſandichaft machte alſo eine Reiſe zu ihm im Jahr 558,
und that ihm folgenden Vortrag: Er ſey von einer zahl
reichen Volkerſchaft abgeſchickt, welche im Stande ware,
alle Feinde des Reichs zu vertilgen Es würde alſo dem
Juſtinian großen Nuzen bringen, ſich mit einem ſo
machtigen und tapfern Bolke naher zu verbinden. Sit
verlangten weiter davor nichts als eine jahrliche Penſton
und bequeme Wohnungen! VDitß war nun freylich ſo ge
betten: als wenn man das Schwerd bereits aus der
Schide gezogen habe. Juſtinian der bis in ſein Ale
ter Unruhe genug gehabt hatte, mochte ſich alſo durch eine
abſchlagige Antwort nicht ntue Händtel zuziehen, ſondern
begegnete ihnen freundlich, überhaäufte die Geſandten mit
Geſchenken, ließ durch einen Offieier von der Leibwacht,
Namens Valentin ihren Chan einer ganzen Freundſchaft
verſichern, und die Traktaten ſchließen. Man wieß ihnen
vorzuglich das alte Dacien, die Moldau, Wala—
chey und Siebenbuürgen an, wo man die Gepie
den ſchon lange nicht mehr leiden konnte, und warf dem
Khan zu einem jahrlichen Solde go, ooo Goldftucke (etwa oo, ooo Rthlr.) aus Davor verpflichteten ſie uch,

dem
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bem Kaiſer; es mit allen ſeinen Fetinden aufzunehmen, und
ſeinen Toron zu beſchuzen. Der Chan bekam reicht Pra—
ſtnie, und fieng gleich an, ſtinen Dienfleifer an den Hune
nen zu zeigen; welche ſie ſo freundlich in ihren Gegem
den aufgenommen hatten Wir finden hitr eine Lücke,
die wir mit einer Muthmaßung erſezen mußtn; wenn wir
ſie nicht gradezu der ſchwarzeſten Undaukbarkitt beichutdi—
gea wollen. Es kann nehmiich leicht ſeyn, duß dieſe un«
ter der Zeit als die Traktaten gepflogen wurden, ihr Ge—
heimniß erfuhren, und ſie ſelbſt gertngſchazig zu behandlen
anftengen. Wir koönnen dieß um deſto ether muthmaßetn;
da wir beld hören werden, wie jener Mokan, der ſie
vertrieb, an den Kaiſer ſelbſt ſchierte, und um ihre Bertil—
aung anhalten ließ, ſo bald er erfuhr, daß ſte ſich in ſei
nem Gebiete unter dem Namen der Awaren merkwür—
deg zu machen angefangen hätten. Dem mag indeßen
ſeyn wie ihm wolle; ſte griffen dieſe Hunnen in ih—
ren Horden zuerſt an, würgten von der Bolga bis an
die Donne alles, und rotteten die Sabiren einen
ſtarken Theil dieſer Nation faſt gunzlich aus. Sie ſez
ten dann mit ihrer ganzen Macht uber dieſen Fluß Ao.
559, und indem ſie an der Kuſte des ſchwarzen Meeres
deraufziehen, uberfallen ſie die Anten, den beſten Theil
der Slavonier ſchlagen ſie, und verderben ihr Land.
Die Slavonier erſchrocken uüber dieſen unvermutheten
Zuſpruch, ſchicken einen Geſandten an ſie; und laſſen um
Schonung erſuchen, da aber dieſer Geſandte Namens Me—
zimer ihnen ein wenig zu hoch zu ſprechen ſcheint, ſo
ſablen ſie ihn, ohne an das Völkerrecht zu gedenken nie—
der, und ſezen ihre GStreifereven weiter fort. Sie nahern
ſich endlich der Donau im Jabre 560, und wollen über
den Fluß ſezen, allein die rbmiſchen Wachten wiederſezen
ſich ihnen, und nachdem ſich einige durchgeſchlagen haben,
welche bis in die NMoldau und Walachey hervore
dringen, laſt der Cban anhalten, und ſchickt neue Abat«
vrdnete an den Kaiſer, um ſich wegen dieſer Begegnung
zu erkundigen, und ihn an ſein Berſprechen zu erinnern.
Es war wirklich mit ſeinem Borwiſſen geſchehen, daeß man
ihnen den Uebergang verweigert hatte. Juſtimian bt—
kam grade um dieſe Zeit eine Geſandſchaft von jenen Türk.
jen, welche ihn ernſtlich erſuchten, er mdte ſie uicht in
teinem Reich aufnehmen, weil ſie brfürchteten, ne wür:

deu
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den ſich hier in Europa nur verſtarken, und dann mit grbe
ßerer Macht und Rache in ihr Vaterland umkehren. Zu
dem kam dem Kaiſer von ſeinem Statthalter aus Lazi—
ea, Juſtin, eine neue Warnung, welcher vorgab; er
habe einen von ihren Geſandten bey der Durchretſe durch
ſeine Stadt ſo ſehr zu gewinnen gewuſt, daß er ihm die
voſe Abficht ſeiner Nation, den Kaiſer ſo bald zu bekrit—
gen, als ſit uber die Donau wurden aekommen ſeyn,
entdeckt hatte. Wenn das gleich nichts als Berlaumbdung
war, ſo vermochte es mit dem Erſuchen der turkiſchen Ge—
ſandten doch ſo viel uber den alten Kaiſer daß er auf
Mittel dachte, ſie zu unterdrucken, ehe ſie noch zu mach
tig geworden waren. Eben dieſer Juſtuin rieth ihm zu
dieſem Ende, er möchte die neuen Abgeordneten ſo langt
als moglich aufzuhalten ſuchen, um in der Zwiſchenzeit die
nothigen Anſtalten zu treffen, ivnen den Weg uber dieſen
Fluß vodllig abzuſchneiden. Juſtinian fand Mittel, ſie
volle Z Jahre aufzuhalten, und fertigte unter der Hand
einen Officier nach dem andern, an die Donau ab, bis
er glaubt, es ware alles in Gang und Gleiße, dann mach—
te er den Geſandten der Awaren einige Geſchenke, oh—
ne ihnen eine beſtinmte Antwort mit zu geben, und laſt
ſie abziehen. Ja er ertheilt noch unter der Hand dem
Juſtin Befehl, ihnen die Waffen, die ſie in Conſtan—
tinopel eingekauft hatten, wenn ſie durch ſeine Statt
halterſchaft reiſen wurden, abzunehmen. Juſtin brauch
te wirklich dieſe Gewaltthatigkeit und ich will es ihnen
ſelbſt uberlaſſen, darüber zu urtheilen, ob dieſes hinterli—
ſtige Berfahren des Kaiſers, den Chan nicht in die aue
ßerſtt Wuth ſezen muſte. Cr hatte doch wahrhaft vor ei—
nen Barbaren, der es jezt noch mit dem Kuiſer ſo ehrlich
meynte, Geduld genug gehabt. Er faßte den Entſchluß,
ſich mit Gewalt einen Wohnplaz zu verſchaffen, den man
ihm nach einer feyerlichen Berhetßung nun zu verweigern
ſchten. Seine Avantgarde batte, wie wir bereits erinnert
haben, uber den Fluß geſezt, und das alte Dacien
behauptet  Er ſchlug ſich alſo durch die rbmiſchen Wach
ten an der Don au durch, lagerte ſich an der Granze von
Möoſten und Niederungarn, und ließ ſich daſelbſt
im Jahre 564. hauslich nieder. Er hatte dem Zuſtini
an ſchwere Rache gedrohet; weil ſtch aber der Kaiſer mit
ſeiner jährlichen Penſion einſtellte, ſo ließ er ihn in Ruhe,

ſo
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ſo lange er lebte. Er bekam eben auch andere Geſchafe
te, welche ihm nicht Zeit ließen an dieſe Berbitterung zu
dencien. Clotartus (Lotharius) Kobnig
von Frankreich ſtarb um dieſe Zeit, und hinterlteß ſein
Reich vier Sohnen, welche ſich vermuthlich über der Theie
luug ſo wenig vereinigen konnten, daß unſere neuen Gaſte
gute Schirdsrichter zu ſeyn boften Sie wagten alſo
gletch im Jahrt 565 cinen Einfall in Deutſchland, und
richteten ihren Marſch gerade auf das mittagige Franke
reich. Sigbert, dem dieſe Provinzen zugefallen wa—
ren, kam ibnen bis nach Thür ingen entgegen. An der
Elbe trafen ſie einander an, unſerr Awaren muſten den
Kürzern ziehen, und das Feld verlaßen. Sie ermannten
ſich aber bald wieder, wagten an dem nehmlichen Orte tin
zwevtes Treffen; und ſchlugen Sigbert aus dem Felde.

Jndem ſich dieſe Machte hier meſſen,
richt von dem Tode des alten Juſtinian ein, welcher
den 14. November des 565. Jahres erfolgte, und gleich«
ſam die Loſung zu allerhand neuen Empbrungen war.

Juſtin ein Vetter des Kaiſers beſtieg den Thron
ein harter, hiziger und aroßſprecheriſcher Herr! Die Awa.
ren unterließen ihre Pflicht nicht, ihm zun ſeiner Thron
folge zu gratuliren, und ihn zu erſuchen, die Penſion, die
ihnen ſein Vorfahrer zugeſtanden hatte, gleichfalls abfol
gen zu laſſen, weil ſte nach dem Maß der kaiſerlichen
Gnade ihre Ergtbenheit und Achtung fur das Reich allemat
zaben wurden. Allein Juſtin behandelte ſie gering—
ſchazig, ſpottete ihrer Geſandſchaft, und ließ ihnen ſagen:
„Daß er mehr vor ſie thun wurde, als ſein Vater, (ſo
„vpflegte er den verſtorbenen Kaiſer zu nennen) wenn er
„fle zur Selbſterkantniß brachte Packt euch, fuhr er dio
„Geſandten an, das Reich hat eure Dienſte nicht nbthig
„Jhr ſollt unſere Granzen reſpektiren, wir wollen ſit vere
Atheidigen. Die Geſchenke meines Baters waren ein Gold
„den er ſeinen Selanen aan

i eeeeerer I]Man muß geſtehen, wenn man dergleichen Tollheiten
von den romiſchen Kaiſern lieſt, daß die Awaren er
ſtaunlich viele Ueberwindung gehabt haben muſſtn, ſolche
Brocken zu verdauen Die Geſandten kehrtten, wie wir

Rhegino Abbas.
v*) Bonſin. Decad. 8. Lib. J.
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vermuthen konnen, voll Zorn zuruck; aber man weiß nicht,
daß ſie etwas anders zu ihrer Rache unternommen haätten;
als daß ſie auf das ſchleunigſte mit Sigebert Friede
machten, und ihm bloß gegen hinlangliche Lebensmittel
verſprachen; ſtin Land innerhalb dreyen Tagen zu verlaſ—
ſtn. Zwar nicht aus Furcht, man mogte ihnen ubel be
gegnen; ſondern, wie wie ſicherer vermuthen, dem Ju
ſtin zu zeigen, daß ſie keine Sclaven des Reichs waren.
Jndeſſen kam ihnen etwas in die Qutere, und ſie ließen
ihn, ſo aufgebracht ſie ſeyn mochten, dießmal doch noch
gehen.

Die Lombarden und Gepiden waren ſich wie—
der in die Haare gerathen, und dite Awaren kamen ge—
rade zur rechten Zeit mit blutigen Schilden und Spießen—
aus Deutſchland heraus; um jenen das Uebergewicht
zu gtben, und dieſe vollends zu vertilgen. Aber hier muſ—
ſen wir etwas weiter ausholen.

Tur iſund war geſtorben, und Prinz

11.) Cunimund
qſn ſeine Stelle gekommen. Nachdem die Awaren die

Moldau und Walachey weggenommen hatten,
zogen ſte ſich groſtentheils tiefer nach Ungarn hiuein, und
ließen ſich zwiſchen der Sau und der Drau nieder. Die
Uneinigkeiten wahreten aber unter ibnen und den Loim—
barden von Zeit zu Zeit fort ohne daß ſich eine Par—
they vieler Vortheile uber die andern zu erfreuen gehabt
hatte. Jn der Zwiſchenzeit ſchickte Alboin, der Lom—
barden Kobnig, jenem berühmten Feldherrn des Kaiſers
Manrſes, auf Erſuchen einige tauſend Mann zu Hülfe,
gegen den Goten Konig Totila nach Jtalien, welche
dieſem zwar die treflichſten Dienſte im Felde leiſteten, aber
wegen ihrer ubrigen Grauſamkeiten und Ausſchweifungen,

die ſie bev den Plunderungen der eroberten Stadte be—
wieſen, von ihm abgedankt, und nach Hauſe gelaßen wur—
den. Jndeſſen ließ er ſie doch mit Ehren von ſich, gab
jhnen einen Theil ihrer eroberten Beute, und allerhand
andert koſtbare Landesprodukte zu einem Praſent vor ihren
Konig mit. Die Soldaten wuſten Alboin dieſes reiche
Land, die Schonheit und Fruchtbarkeit deſſelben alſo zu
xrühmen, und die Fruchte die ſie daraus mitbrachten, mach

ten



Anno 365. bis 567 zor
ten einen ſolchen Eindruck in das Grmuth dieſes Prinzen,
daß er den Anſchlag faßte, ſich des Landes ſelbe zu bes
mächtigen. Die Eroberce dieſtr Zeiten haben mit voeh
ſcowachern Anlockungen immer genug gegabt ihre Wan
fen zu bewegen. Kaum war das Jrojckt entworken,
als er ſeine ganze Sorge darauf richtete, daſſelbe ſo aut
und ſo geſchwind als moglich auszuführen. Was Zialten
ſelbſt betraf, ſchien es gar keine Schwitrigktit zu haben.
Das Land war von den vielen Kriegen erſchbpft, und die
Peſt hatte ts auch in den nachſten Jahren euntvblkert.
Narſes war es allein, der itm noch einige Schwieriagkeit
machen konnte. Aber die Franzoſtn waren deſto ſtärker;
ſie hatten von jeher ein Augenmerk auf die Beranderune
gen dieſes Landes gehabt, und bevnahe in alle Angelegen«
heiten deſſelben ſich mit eingemiſcht. Nun waren dit Lome
baärden freylich mit denſelben verſchwägert, denn ein
Tochter Vachs, Wiſegard war an den Kodnig Theo—
dobert verheyrathet, allein Audoin, der Bater des
Alboin hatte Bachs Prinzen vom Regiment verdrune
gen; und daruüber konnten die Franzoſen bbſe Augen machen.
Alboun ſuchte dieſen Fehler zuerſt damit auszubeßern;
daß er die Tochter des lezt verſtorbenen Königs Clotarius,
Klotswinde zur Gemalinn verlangte, und alſo durch
dieſes neue Bundniß alle Spuren des etwa usch übrigen
Berdrußes vertilgte. Aber wenn ſich auch die Franzoſen
gleich nicht mit etinmiſchten, ſo konnten ſeine Unternehmun—
gen voch fehlſchlagen. Die Gepiden, denen er niemals
zu viel zutrauen durfte, konnten ihm entweder in den Rü—
cken fallen, oder Panonnien beſezen, und dann hatte
tr wohl, wie das Sprichwort zu ſagen pflegt, zwiſchen
iween Stuhlen, im Boden ſizen tonnen. Er muſte dem—
Gach ſich dieſe unbequeme Nachkarn zuerſt vom Halſe ſchaf.
ken; wenn er ſein Bornehmen glücklich ausführen wollte
und dazu tam ihm nun nichts gelegener, als die Awa«
ren, welche ſich ſchon mit ihnen verſucht, und Furcht un«
ter ſie gebracht hatten.

Er ſuchte dieſe ſtreitbare Nation mit vielen großenBerſprechungen zu gewinnen. Er wollte das Land der
Gepiden mit ihm theilen wollte ihnen Gelegenheit
verſchaffen, ganz JUyrien von Ungarn aus in Con—

1

9
tribution zu ſtzen. Thracien zu erobern und ſo—
ar bis nach Conſtantinopel zu gehen, um ſich an dem

Jut
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Ju ſtin wegen ſeines Stolzes zu rachen Der Chan,
ein feiner Mann, horte dieſen Bortrag der Geſandten des
Alboin ſo gleichgültig an, als ob ihm an allen den weit
lauſtigen Projekten nicht viel gelegen ware, und verſuchte
durch eine kluge Weigerung ihnen noch vorthrilhaftere An—
erbietungen abzunbthigen. Er erhielt ſeine Abſicht wirklich.
Der hizige Alboin der keinen Aufſchub vertragen konn—
te, bot ihm das ganze Land der Gepiden, bot ihm die
Halfte der Beute, und den toten Theil von allem Vieh,
das ſie bey ſich hatten, an, und ſo kam dieß Bundniß
der Awaren und Lombarden, welches nichts weni
ger als die ganzliche Bertilgung der Gepiden zum Grun—
de hatte, zu Stande!Cunimund brekam Nachricht von dieſem furchterli

chen Ungewitter, das ſich uber ſeinem Haupte zuſammen—
zog, und ſuchte dagegen an dem kaiſerlichen Hof Hütlfe.
Aber er konnte nichts mehr als die RNeutralttat erhalten,
und kaum waren die Geſandten zurück getommen, als ſchon
ſeine Staaten von Morgen von den Awaren, und von
Abend von den Lombarden, wie von zwo Waßerflue
then, die ſich in der Mitte begegnen, und gleichſam in ei
nem Wirbel alles mit ſich fortreißen, angefallen werden.
Zwiſchen zwo erbitterten Armeen ſteht der unglückliche Cu—
nimund in der Mitte. Jn der Verzweiflung wendet er
fſich gegen die Lombarden. Der Streit wird blutig
und hartnakig. Der Sieg iſt lange zweifelhaft Cu—
nimund und Alboin gerathen ſelbſt an einander. Un

vor den Fluchtigen werden die Gepiden alle zuſam
men gehauen. Die Beute war unermeßlich groß; allein
die Schaze des Konigs entwiſchten dem Sieger. Traſete
rich ein arianiſcher Biſchof, und Reptilan der
Neffe des Cunimond waren ſo glücklich ſie nach Con
ſtantino pel zu bringen, und ſie dem Kaiſer einzuhän
digen. Die Einwohner des Landes wurden aber ohne Un—
terſchied des Geſchlechts, oder des Alters in die Sklavt—
rey geführt. So nahm das gepidiſche Reich in Un—
garn und Dactien ein Ende; nachdem es nicht lanaer
als 115 Jahre gedauret hatte, in dem Jahre 567. Bie
ſchwachen Reſte der auszetilgten Nation, welche entweder

bty
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bey den Lombarden oder bey den Awaren, welche J J

ſich nun ihres ganzen Landes bemächtigten, Sklaven
abgeben muſten, verloren ſogar ihren Namen.

Der Steger ließ ſich aus dem Schedel des ermorde—
ten Kbnigs Cunimund einen Becher machen, deſſen er
ſich bey den Feyerlichkeiten bediente. Wir werden unten 46

I

horen, wie ihm dieß ſeinen Untergang zuzog. Die Prin—
zeßin. des ermordeten. Kbnigs Roſemunde wuſte ſichvor dieſe Mißhandlung ihres Vaters ſchrecklich zu rachen, I

nachdem Alboin ſchon das Land verlaßen, und bereits
der Herr von ganz Jtalien war. Dieſes aber und 2
andere dahin einſchlagende Anekdoten ſollen uns morgen

U
unterhalten. J

¡ÑÚ ν ê„ ê

Siebenzehnter Abend.
Anekdoten bey dem Auszug der Lom—

barden. Schickſal ihres Konigs Al—
boin. Erſte Unternehmungen derAwaren gegen den Kaiſer. 4

ID—

vvenn Herkul ſeine Heldenarbeiten verrichtet bat,V ſo finden wir ibn zu Fußen ſeiner
Vmvhale den Rocken ſpinnen. Wie oft war dieß das
Schickſal der Helden, daß ſie, vor denen der Erdball zit
terte, von der weichen Baumwollhand eines Madchens ſich
ihre eiſerne Ruſtung aueziehen, und ſie, die alle Ketten
und Feßel zerſprengten, ſich am Ende von dem Seide Fa—
den der Liebe einſchlinaen und feßeln ließen. Die ſchöne
Roſemunde zwar die Prinzeß Köniass Cunimund,
ober Alboins Sklavinn, war mit ibren verführeriſchen
Reirungen ſo glucklich, dieſen ſtelzen Konig zu feßeln
Er heyrathete ſie au die Stelle ſeiner rerſtorbenen Clots—

u winde, J



304 Anno 567. bis 568.
winde, und heyrathete mit ihr ſeinen Untergang. Wir
wollen dieſe tragiſche Anekdote hier mit erzählen, wenn
ſie gleich 6 Jabre ſpater fallt.

Alboin hatte nun nichts mehr im Wege, was ihn
an ſeinem Feldzug nach Jtalien hindern konnte. Der
alte Narſes, vor dem er ſich ein wenig fürchtete, ſchick-
te ihm um die nehmliche Zeit eine feyerliche Einladung tzu

und ſtarb vor Berdruß, noch ehe der Lombarde an
kam. D Er lteß alſo die Häupter der Awaren zu fich
kommen, uberließ ihnen ganz Ungarn unter der Bee
dingniß, daß ſite ſolches den Lombarden wieder ein—
raumen ſollten, im Fall ſie ſich jemals genöthigt ſehen wür—

den,

Narſes dieſer berühmte Feldberr, der in den Dienften des
Juſtinian ſo viel zur Eroberung Ztaliens angewendet
hatte; opferte es jtzt auf, weil er von Juſtin, oder von ſei
ner Gemalin diſguſtirt worden war. Die umiſtändlichere Nach
richt hievon gehört in die Kaiſerhiftorie. Weil ſich aber Herr Wil—
helm ſo geſchraubt und zweydeutig ausdrückt, ſo müßen wir
dem Leſer etwas mehr Licht geben. Narſes hatte wie jeder
wackere Miniſter, unendlich viele Feinde in Conſtantinopel, die
ihm die Eiferſucht über ſeinen ausgebreitetn Nuhm gebar. Dit
argſte unter allen war die Kaiſerin Sophia ſelbſt. Durch aller—
hand Cabalen und Jutriguen vermochten ſie den Juſtin, daß
er dieſen verdienten Manne befahl; alles Geld ſo er in Jta
liſen heben könnte, hach Conſtantinopel zu ſchicken. Nar
ſes war bertit, den Willen ſeines Kaiſers in allem zu erfüllen,
indeßen machte er doch einige Gegenvorftellungen, daß man dit
Trouppen bezahlen müße; daß man das Land nicht ganz entblö—
ßen konne re.re. Die Boßheit ſeiner Feinde wuſte darinnen Un
gehorſam zu finden, und dem Kaiſer weiß zu machen, daß Nar
ſes vieLricht ſelbſt den Souverain in Ftalien machen
wolle und bey der erften Bewegung des kaiſerlichen Unwillene,
ergrif Sophia die Geltegenheit, dieſem wackern Manne ein ſehr
ſchmuhliches Billiet zu ſchicken Sie warf ihm vor, daß er kein
Mann ſey, und daß fie ihm die Oberaufſicht über ihre Frauen
zimmer auftragen wolle J Narſes gerieth darüber in Wuth
„Sagt eurer Frau, fuhr er den Ueberbringer mit Hize an,
„ich will ihr eine Spindel zurechte machen, die ſie nicht wieder
„wird abſpitnnen können“ Und in eben dieſer Hie lud er den
Albotn zur Rache nach Ftalten ein Er bereuete es zwar
gleich, daß er ein Land, welches er mit ſo viel Blut und Mühe
gewonnen hatte, nun am Ende ſeines Lebens ſelbſt vetrathen
ſollte. Aber es war nicht mehr zu andern und dieſe Krän—
kung brachte ihn ins Grabe.... Paul Diat. lib, 2. c. 5.
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den, wieder nach Ungarn zn kommen. (Bey dieſer Ceſ—
fion ſoll er ihnen auch Bapern (Noricum) abgetretten
haben) Dann ließ er an alle ſeine Unterthanen den
Befehl ergehen, alle ihre Hab und Guter auf Wäagen zu
laden, und mit allen ihren Weibern, Kindern und Grei.
ſen nachzufolgen. Nachdem nun alles in Bereitſchaft war,
brach dieſer unzahlbare Haufe den Tag nach Oſtern, als
den 2ten April im Jahre 568. nach Jtalien auf, nach—
dem ſie nicht langer als zgs Jahre Ungarn beſeßen hatten.
Man rechnet zwar die Zeit ihres Aufenthalts daſelbſt auf
a42 Jahre, allein von Ao. 530, bis 568, ſind doch offen—
bar nicht mehr als 38. Es ſchlug ſich zu ſeinem Heere ei—
ne Menge Bulgaren, Sarmaten, Bayern, ſo—
gar Saract nen. 20,000 Sachſen traten unter ſei—
ne Fahne, und unſere Awaren begleiteten ihn bis nach
Deutſchland. Er fand alle Paße offen. Drang wie
eine Fluth durch die Alpen, und bemachtigte ſich in Zeit
von z bis 4 Zahren der ganzen italiäniſchen Herr—
ſchaft. Stiftete hier etin neues Koönigrtich, und etablierte
ſeine Lombarden allſo, daß ſie fich noch bis auf den
heutigen Tag nicht ganz haben verdringen laſſen, was auch
die Folge der Zetit vor Ebben und Fluthen des Glücks
uber ſte gefuhrt hat. Cine der anſehnlichſten Provinzen
dieſes Landes hat den Namen der Lombardey, und
ihre Reſte bewohnen dieſelbe.

Als nun Alboin die Fruchte ſeiver vielen Helden—
Unternehmungen genießen, und in Ruhe alt werden will

indem er durch Gerechtigkeit, Gnade und Liebe alle be—
zwungenen Völker mit ſeiver Regierung zufrieden macht,
tragt es ſich einmal zu, daß er zu Berona Ao. 573,
den Großen ſeines Hofes. ein feyerliches Gaſtmahl giebt.
Wir haben es geſtern geſagt, daß ſich dieſer Prinz aus dem
Schedel des uberwundenen Kbrigs Cunimund einen
Becher nach der Mode dieſer Zeit hatte verfertigen und
mit Gold einfaßen laſſen. Aus dieſem Schedel war er
gewohnt bey ſolchen Feyerlichkeiten zu trinken. Da er ein
wenig vom Weine erhizt iſt, läſt er ſich denſeiben jezt auch
bringen; trinkt ihn auf die Geſundheit ſeiner Gemalnn
ganz aus laſt ihn dann noch einmal fullin, und über—
reicht ihn ihr mit den Worten: Nimm, Roſemunde,
trint mit deinem Bater! Dieſer ſpdttiſche Gruß fahrt wie
ein Donner in ihre Seile Sie fuhlt das Gewicht deſ—

uns ſelben
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ſelben ſo ſehr, daß ſte ihm in ihrem Herzen den Tod
ſchwort Siet eilt ihren graßlichen Vorſaz mit Wuth aus
zuführen,  und entdeckt ihre Boßheit zuerſt dem Stall—
meiſter, einem gewißen Elmig. Dieſer war mit dem
Konig an einer Bruſt gelegen; Seine Mutter war des
Prinzen Amme So boßhaft dergleichen Creaturen ge—
wohnlich ſind, ſo wenig traut ſich dieſer doch, die Ausfuh—
rung dieſes grauſamen Vorhabens uber ſich zu nehmen.
Jndeßen rath er der Kodniginn, daß ſie ſich an einen gewi—
ßen Perideus wenden ſolle der wegen ſeiner Stäre
ke und Tapferkeit unter den Lombarden beruhmt war.
Da ſich dieſer weigert, ſich an ſeinem Kbnige zu vergreif—
fen, ſo entſchließt ſich die Prinzeßinn zu ciner That, die
nur die Hölle entſchuldigen wird. Sie weiß, daß eins von
ihren Frauenzimmern einen Liebeshandel mit dieſem Man—
ne unterhalt; und beredet ſte, daß ſie ihr erlaubt, ihre
Stelle in der Dunkelheit der Nacht einzunehmen. Der
unglückſelige Perideus legt ſich zu inr, ſo ſicher, als
ob er ſich an der Seite ſeiner Maitreße befande. Kaum
hat er aber ſeine Leidenſchaft geſtillt; als ſich ihm die Kbe
niginn mit den Worten entdeckt: „Nun Perideus
„tode! oder ſtirb ſelber! Wirſt du Alboin meiner Rae
„che entwiſchen laſſen, ſo ſollſt du meinem Zorn nicht ent—
„gehen. —„Durch dieſe Reden wie vom Schlag gee
ruhrt, erkennt er ſeine Monarchinn, und durch dieſe ſchwar
ze Liſt in die Nothwendigkeit geſezt; dem Konige das Le—
ben zu nehmen, um das ſeinige zu retten, verſpricht er
ihren Willen zu vollbringen. Tags darauf, als ſich Al—
boin auf ſein Beite gelegt hat, um wahrend der Hize des
Tages auszuruhen, ſchaft RNoſemunde alle Bediente,
und alles Gewehr beyſeite, bis auf den Leibdegen des Kbe
nigs, den ſie aber auch ſehr feſt in die Scheide einkeilt
Darauf wird Perideus ins Zimmer gelaßen, der den
ſchlafenden Prinzen mit ſeinem Degen durchbort Er
hat unrecht getroffen Alboin erwacht über dem Stoß

ſieht das blutige Eiſen den Peſrideus voll Wuth
und die Kbniainn noch raſender ihn anfeuren. Er

greift nach ſeinem Degen da er ihn nicht herausziehen kann,
raßt er einen Fußſchemel und ſucht ſich gegen ſeinen
Porder zu ſchuzen. Sie ſtechen aber von allen Seiten
auf ihn und der Ueberwinder der Gepiden der
Eroberer von gan; Jtalien muß vor den Füßen ei

nes
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 Weibes ſterben! Die beſiegten Bolker bewein
n ihn viele Jahre. Die Lombarden waren nicht zu
dſten uber dieſem Berluſt, und ſeine Thaten und ſein
uhm waren nach vielen hundert Jahren ein Gegenſtand
r Gefange der Bayren, der Sachſen und anderer
utſchen Nationen.

Die Berbrecherinn Roſemunde ergriff mit allen,
e Theil an dieſem Konigsmord hatten, die Flucht, und
itgieng damit der gerechten Rache der Lombarden.
ber die Rache des Himmels erreichte ſit bey einem zwey
n Verbrechen. Schlecht oder gut! Meine Herren, Roe
emunde war die Prinzeße unſeres unglücklichen Cuni—
lund, laſſen ſie uns ihr Schickſal bis an ihr Ende ſe
n Auf ihrer Flucht heyrathete ſie den Elmig, dem
e ſich in die Arme geworffen hatte Schrieb aber zu
lehrerer Sicherheit einen Briefan Longin, den romi—
hen Stadthalter (Ex arch) in Jtalien, (welcher froh
t, daß Albo in ermordet ware) und erſuchte ihn um
inen Schuz Er ſchickte ihr gleich ein Schin, auf wel
zem ſie ſich mit ihrem neuen Gemahl, mit Perideus,
iit allen Schazen die ſie bey der Flucht hatte fortbringen
bnnen, undemit ihrer Tochter Albiswinelet zum Lon—
un verfugte. So bald ſie dieſer kennen lernte, verliebte
r ſich ſterblich in ſie. Sie war ohnſtreitig Cihre Feinde
elbſt ſagen das) eine Dame von bezaubernder Schonheit;
iber eben ſo boßhaft als ſchhon Longin trug ihr ſeit
ie Liebe in den feurigſten Ausdrucken vor; und da dann
reylich die Seufzer eines Statthalters in den Ohren ei—
nes ſo ehrgeizigen Frauenzimmers zartlicher klingen, als
die Seufzer eines Stallmeiſters, den man ſtch aus Noth
in die Hande geworfen hat; ſo trug ſte kein Bedenken,
ten Elmig eben ſo wie den Alboin aus dem Wege zu
ſchaffen, um ſich der Brunſt des Longin ruhiger zu uber—
laſfſen. Sie praſentirte ihm, da er tinmal aus dem Bade
gieng, einen vergifteten Trant Kaum hatte er einen
Theil davon zu ſich genommen, als er die Wirkung des
Giftes in ſeinen Eingeweiden empfindet. Er hat aber Ge
genwart genug, Roſemunden zu nothigen, das übri—
ge auch zu trinken So gaben ſie beyde zu gleicher Zeit
ihren Geiſt auf Longin trdſtete ſich über dieſem be
trubten Auftritt damit, daß er einen Theil des kbnigli—
chen Schazes bey Seite ſchafte; das ubrige ſchickte er aber

un3 mirt
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mit ihrer hinterbliebenen Prinzeß Albiswinele nebſt
dem Perideus nach Conſtantinovel, wo ſie uns
weiter nicht interreßiren.

Jch darf hier keine Sylbe mehr erinnern. Jch ſehe
es ihnen an, daß ſie dieſe Prinzeß, die zuerſt aus einer ede
len Empfindlichkeit über die Mißhandlung ihres ungluckli.
chen Vaters in Raſerey geraätth; Berbrechen auf Berbre—
chen hauft, und bey dem lezten von Gottes Finger erreicht
wird da ſte ſie mit aller ihrer Schönheit verabſcheuen/

Wie zuſammengeſezt ſind doch die Falten eines menſch—
lichen Herzens Eine Spotterey, die der Wein gebahr,
kann ſie nicht verdauen; aber dieſe ubereilte Beleidigung
zu rachen, beſchließt ſie Wohlſtand, Zucht und Tugend mit
der leichtſinnigſten Frechheit aufzuopfern und opfert
zwo Menſchen Seelen ihren viehiſchen Leidenſchaften auf.

Laßen ſie uns umkehren, und die Geſchichte unſerer neuen
Landesherren weiter verfolgen.

Sie begleiteten die Lombarden bey ihrem Abzug,
bis tief nach Deutſchland hinein. JIndem fie ſich aber
zu weit vom Hauſe entfernen, verſucht Juſſtin an ihren
zuruckgebltebenen Weibern und Kindern eine Heldenthat.
Tiberius bekam den Auftrag, die Gegend von Uilak
und Belgrad (Sirmium, und Singidonum Möoöſiu) an—
zufallen. Er war glucklich gegen die hinterlaßene Bede—
ckung, zerſtreute ſie, machte eine gute Auzahl des unwehr-
haften Bolkes zu Gefangenen, und bemachtigte ſich dieſer
Pläze Dieſes kleine Berfahren brachte den Chan nun
vollends auf. Er kam mit einem Zorn zuruck, der ſich
bald in eine Raſerey verwandelte Die erſten Feindſe—
ligkeiten giengen im Jahre 571-72, mit der Belagerung
von Sirmtum (Ujlack) an. Bon kommandirte in dieſem
Plaz, und vertheidigte denſelben ſo gut, daß ihm der
Chan eine Unterredung vorſchlagen ließ. Er hatte, wie
wir ſchon gehbrt haben, mancherley Urſachen ſich zu be.
ſchweren Die Verweigerung der Penſion; die Beſchim—
vpfung die ſeinen Geſandten wiederfahren war Oitcſe leze
te Wegnahme von Sirmium und Sinigidonum, wet—
ches er vermoge der Ceſſion der Lombarden, und als
eine rechtmaßige Eroberung von den Gepiden, mit dem
gegründeteſten Rechte zu beſtzen glaubte; waren dte Pank—
te woruber ſich der Chan, ſo viel wir einſehn intt Recht
beklagte Der Kommendarnt ſuchte den Kuſer ſo

gut
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gut er konnte zu rechtfertigen, und ſchloß endlich damit,
daß er ihm nicht das mindeſte zugeſtehen koönne; ſondern
daß er ſich an Juſtin, als ſeinen und des Chans Her—
ren wenden ſolle. Aeußerſt aufgebracht uüber dieſe ſtolze
Antwort, ſchwor er den Romern Rache, und als grade
um dieſe Zeit Vitalian und Comitas, von Con—
ſtantinopel anlangten, die ſich im Namen des Kai—
ſers, wir konnen nicht wiſſeu, über welche ausgeübte Feind-
ſeligkeiten des Chan beklagen ſollten, ließ er ſie ohne
Ruckſicht auf das Volkerrecht, welches die Perſonen der
Geſandten heiligt, in Ketten und Banden ſchlagen und
auf der Stelle 10,ooo cutriguriſche Hunnnen marſchieren
mit dem Befehl, uber die Sau zu ſezen, und in Dal—
matien alles mit Feuer und Schwerd zu verwuſten.

Dieſe eutrigurifchen Hunnen waren ſo wie die
utriguriſchen, welche uns auch genannt werden, Ne—
ſte jener erſten Hunnen, die ſich nach dem Tode des
Attila in Kleinſcythien niedergelaßen hatten.“) Sie
naunten ſich alſo von zween Brüdern, Cutrigur und
Utrigur, die ſie anfuhrten, welche ſich nach einigen
Streifereyen in Dalmatien von dem verſtorbenen Kai—
ſer mit einer Penſion befriedigen ließen Juſtin hatte
ihnen aber dieſe Penſion, eben ſo wie den Awaren ab—
geſchlagen; deswegen warfen ſie ſich nach dem Auszug der
Lombarden anter den Schuz des Chans, und mach—
ten gemeinſchaftliche Sache mit ihm. Sie kaunten alſo
das Land, welches ſie jezt zu verwüſten ausgiengen, und
thaten ihre Dienſte beſſer, als es dem Katſer lieb war

Jndrſſen wollte der Chan doch nichts unterlaßen,
was man ihm zur Laſt legen konnte, und ſchickte einen
gewißen Taraites mit Urdibad (ein gefangener vor—
nehmer Gepide) nach Conſtantinopel ab, um dem
Kaiſer ſeine Beſchwerden vorzulegen, und hauptſachlich

Un4 Sir—»d Menander pag. t11t. uſque 115. Ebagrius lib. 5. c. 11.Eedren. pag. 390.
Sitche oben Setite 247. Dieſes ſind die Hunnen, mit wel—

chen ſich die Aw aren vereinigten, da ſte den Namen der Hun-
no-Awaren bekommen haben ſollen, (mit den aß atiſchen
lagen ſie zu Felde, und die Stiekler in Siebenbürgen
werden gar niemals gedacht) ob wir gleich muthmaßen, daß
dieſer Name nur ſpater aufgekommen iſt. Sie heißen dort utur—

VGiſche und cuturgiſche Hunnen.
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Sirmium und die Penſion mit Nachdruck zu fodern
Er verlangte aber auch die Penſion der Utriguren und
CLutriguren, welche dadurch, daß ſie ſich ihm unter—
worfen, alle ihre Rechte ihm abgetretten hatten. Ju—
ſtin war noch immer der nehmliche, bis zum drittenmalt
wieß er dieſe Geſandten verachtlich ab. Tiberius
ſein Feldherr beredete ihn endlich, daß er ihn ſelber ab—
gehen laſſen ſolle, um ſich mit dem Chan in eine Un
terhandlung einzulaſſen Dieſer kluge Feldherr, der die
Beſchaffenheit der Conſtantinopolitaniſchen Waf—
fen beßer kannte, als der Kaiſer, zog den Frieden dem
Krieg vor, und war ſehr dafur, daß man die Awaren
zufrieden ſtellen mögte. Allein Juſtin wollte nichts da—
von horen; und ſo konnen wir ſchon vermuthen, daß ſich
auch dieſe Unterhandlung unfruchtbar zerſchuug Tibe—
rius bekam zwar Vollmacht, ihnen ein großes Stück
Landes gegen Sirmium zu geben, wenn ſie die Kinder
der vornehmſten Haupter ihres Volkes als Geißeln herge—
ben wollten Aullein der Chan verlangte von den Rde
mern die nehmlichen Bedingniße, und Juſtin, der je
nen vorſtellen wollte, der allein Geſtze vorzuſchreiben habe;
ertheilte dem Tibe ius Befehl, die Traktaten abzubrechen und
ſich zum Kriege zu ruſten, mit dem Zuſaz; „daß es etnt
„Schande ſey, ſich-mit den Barbaten anders als mit dem
„Degen in der Fauſt in Unterhandlungen einzulaſſen.,„

Tiberius warb Trouppen, und Bon bekam Or—
dre, die Paſſage uber die Donau zu bewahren, damit ſich
die Awaren, welche noch dieſſeits waren, nicht mit de—
nen die bereits in Pannonien ſtunden vereinigen könn—
ten. Allein ſie betrogen ihre Vorſicht Ein großer Theil
paſſirte den Fluß, und die Armee des Chans war in
kurzer Zeit weit zihlreicher als die Roömer. Es kommt
zu einem Treffen. Die Awaren ſind gewohnt, mit ei
nem furchterlichen Geſchrey, welches ne mit dem Geklin
gel vieler Cymbeln erheben, in Streit zu ziehen. Tibe—
riuüs unterrichtete ſeine Soldaten von dieſer Gewohnheit,
und redete ihnen zu, dteſe Drohungen mit einem ahnli—
chen Getdſe zu beantworten, ihre Schilde zuſimmen zu
ſchlagen, und ein ungewbhnliches Kriegsgeſchrey zu erhe

ben.

*d Timon. pag. 1o9. At Juſtinus Targitio iterum, ac tertiolegationem obeunti aurer vancuas præbuit.
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ben. Allein ſein Rath iſt ohne Wir?una, die zuſammen
gerafte unregulirte Mannſchaft, durfte die Awaren nur
zu Giſichte bekommen, als ſie, oyne ſich in ein Gefecht
einzulaſfſen, davon lauffen, und den Tiberius allein laſ—
ſen. Es fehlte nicht viel daß Tiberius ſelbſt gefangen
worden ware

Dieſer fehlgeſchlagene Streich machte den Kaiſer gleich
biegſamer. Man ſchloß einen Waffenſtillſtand, und bald
darauf den vollkommenen Frieden. Er muſte ſich in alle
Foderungen des Chans fugen, bis auf das einzige Str
mium, welches den Romern jezt noch in den Hän—
den blteb. Die Abgeordneten der Awaren, welche in
Conſtantinopel den Frieden geſchloßen hatten, wur—
den auf igrer Ruckreiſe von einer Rauberbande (Scama—
ren) angefallen, die ihnen ihr Geld, ihre Pferde und ihe
re ganze Equipagte nahmen. Als man deswegen bey dem
Katſer Klage führte, wurden die Rauber verfolgt, und
die Awaren bekamen alles richtig wieder zuruck, was
ihnen dierelben abgenommen hatten.

Die Awaren, meine Herren, man mag ſagen was
man will, ſind unter allen Barbaren, die unſer Land de—
ſucht haben, die menſchlichſten und vertraglichſten Wit
viel vertrugen ſie, bis ſie zu dieſer Unternehmung gereizt
wurden und da einmal Friede war, ſo ſagen wir es
gern zu ihrem Ruhm, daß ſie denſelben ſehr redlich hiel—
ten. Sirm ium ſtach ihnen freylich in Augen, und ver
wochte fie nach etlichen Jadren zu einem Meynetd,
den wir weder entſchuldigen ktönnen noch wollen; aber
wir wiſſen nicht, warum uns unſere Geſchichtſchreiber dit—
ſen ruhmlichen Umſtand verſchwiegen haben, den uns Me—
nander Seite 124. ſeq. mittheilt. Ao. 578. hatten dit
Slavonier einen neuen Einſall unter Tiberius Re—
gierung in Thracien gewagt. Ste nahmen ibren Marſch
auf die lange aſiatiſche Mauer zu, und ſezten Conſtan—
tinovel ſelbſt in Berlegenheit. Tiberius, dem es
an Trouvven fehlte, nahm ſeine Zuflucht zu unferem
Chan. Er ſchickte den Prafekt von Jllyrien Jo—
hannes an ihn, und ließ ihn bitten, in das Land der
Slavo nier einzufallen, um ſie durch dieſe Diverſion
zu nothigen, Thraciſen zu verlaſſen. Der Chan ver—
langte vor dieſen Dienſt nichts mehr, als daß man ſeinen
Unterthanen das Recht der Handlung, und die Freyheiten

us der



312 Auno 578.
der Unterthanen des Reichs zugeſtehen ſolle; und brach
gleich mit i5000 Mann Reuterty in ihr Land ein Er
hatte freylich auch perſonliche Zwiſtigkeiten beyzulegen
Denn die Slavon ier waren thm zinßtrachtig, und hat
ten ſeine Abgtordneten in den nachſten, Jahren, die den
Tribut foderm wollten, erwurgt, aber das hatte der Chan
noch immer verſchmerzt, ſo wie er uberhaupt ſchwerer auf
zubringen, als zu einem Freundſchaftsdienſt zu bereden war.
Er verhterete alles mit Feuer und Schwerd. Die Slae
vonier ſo noch zu Hauſet waren, retteten fich in die
Walder und Holen, und alle ihre Guter fielen den Awa
ven in die Hände Jhre Brüder hatten kaum
Nachricht in Thracien von dem was zu Hauſe vor—
gieng, als ſie umkehrten, um daſſelbe zu vertheidigen. Al
lein ſie kamen zu ſpat. Die Awaren waren bereits
mit der reichen Beute zuruck in ihr Land, ſo daß ſie nichts
als die Trummer von ihren eingeaſcherten Hütten fanden.
Der Chan ſchickte aber ſehr viele romiſche Gefangene,
die er auf dieſem Feldzug mit erbeutet hatte, dem Kaiſer
zu einem Praſent. w

Jm
Il

2) Aus dieſer Unternehmung können wir auf die Ergebenheit der
Awaren einen wett ſicherern Schluß machen, als aus dem was
Timon l.ib. Il. C. 7. von ihren Heldenthaten gogen den perſi
ſchen Konig Chosroes erzählt. Es iſt zwar nicht ſchlechter—
dings zu laugnen, daß nicht auch manche Awaren dieſen Feld

jug werden mitgemacht haben; aber ob jener berühmte Curs,
von welchen Evagrius nichts mehr ſagt, als daß er ein Scy
the geweſen, grabe der Chan unſtrer Awaren war, das
daucht uns, ließe ſich aus dem einzigen Namen, Cſurß, Ky
ralyarka, (das Feld des Königs Cſürß) den eine Gegend in
Ungarn führt, ſehr mißlich beweißen. Und weil wir denn auf
eine Wiederlegung gefallen ſind, ſo wollen wir hier unſere Mey
nung auch noch über einen andern Umſtand außern. Eben die—
ſer Pater, der es vor ganz ausgemacht annimmt; daß jener
Curs wirklich der Chaun der Awaren ſey, hält ihn vor
den 2ten. Er glaubt; er könne der erſte nicht ſeyn, weil er
ſouſt zu lang gelebt haben würde! Wir ſehen es nicht ein, wie
er das ſagen kann. Die Awaren ſfind um die Zeit, als ſich
dieſer Curs berühmt. machte, (ohngefähr Ao. 576) erſt 18 Zah
vre in unſerer Gegend, wenn wir ſelbſt von der Zeit rechnen,
da ſie ihre erſte Geſandſchaft an Juſſtinian ſchickten. Run
kann doch ein Meuſch, der nur etwas geſund und dauerhaft iſt,

auch
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Sirmium in ſeine Hande zu btkommen, welches er nicht
ohdne Berdruß und Widerwillen in den Handen der Rde
mer ſehen konnte Und nun ſcheint es freylich, als ob
ein anderer Mann handle, der uns nicht allerdings gefal
len wird. Wir wollen dit Sache aber ſo erzahlen; wie
ſie unßs le Beau aus dem Menander pag. 113. leq. mit— J
theilt. J

Der Chan warz entſchloſſen alle nur mögliche Mu— J

he anzuwenden, um ſich dieſer Stadt zu bemachtigen.
Er ſchlug an dem Zuſammenfluß der Sau und der Do
nau bey Belgrad ſein Lager auf, in der Abſicht, die
Communication mit Moſien abzuſchneiden, und n
Sirmium auszuhungern. Als ihn Seth der Stadt— iif!halter von Singidon (Belgrad) mit einer großen D

Menge J
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quch vo und ioo Zahre leben, und wenn wir auch annehmen
wollten, daß der Chan, der ſie aus Anen hereinbrachte, ſchon
tiemlich betagt geweſen ſey, ſo konnte er wohl noch 1s Jahre
zu ſeinem Leben hinzuthun Wenigſtens koönnen wir das Gegen—
theil in keinem Geſchichtſchreiber finden? Wenn wit dem gründ—
lichen Herrn le Beau folgen dürfen; ſo wiſſen wir auch von
gllen dieſen Streitigkeiten nichts Er nennt jenen Curs zwar
auch einen Scythen, aber er iſt mit Theodor, ein Statt—
halter von Perſurmenien pag. 163. lib. 51. nach dem  Menan—
der pag. 119. 158. ſeq. und Bazan iſt der damiliennamen
des Chans, pag. 293, zu welchem Tibernns ſeme Zuflucht
nimmt. Der Herr Pater macht aber den Namen Bajan mit
Chagan, Chajan, Chan, ſyononmiſch. Weun wir den
Grund davon ſonſt nicht, als etwa in dem Klang der Worte fin—
den können, ſo haben wir doch keine Reigung einer ſo unbe—
deutenden Kleinigkeit zu wiederſprechen, und verſchweigen ſeinen
Namen litber vollends  Mag er Curs oder Bajan heißen.

J

Wenn er ein wackerer Mann iſt, ſo wollen wir mit ſeinem Cha—
raktertitel genug baben. Es ſcheint zwar, als handle in dem Jah—
re z80 ein anderer Mann als der vorige, uud wir haben dort
uns etwas über dieſen Umſtand geäußert. Allein es iſt ſchon oben
erinnert, daß uns die Geſchichte ibre Succeſſion beynahe niemals
tennt. Wer indeßen doch geneigt iſt jenen Curs einen Chan
gelten zu laſſen, ſo wie der wohlielige HPerr Felmet und Ben—
ks keine Eiuwendung dagegen findet; der kann ſeine Geſchichte
ſowohl im Timon als le Beau U. cc. uachleſen. Sie va—
riren nur darinnen, daß dieſer die Begebenheit Ao. 579, und je
ner 3 Jahre ſruher angiebt.

u
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Menge Schiffe, die er auf ſeinem Marſche langſt der
Donau hin zuſammengebracht hatte, antommen ſah,
ließ er ihn fragen: Warum der Chan, jezt da bevde
Nationen Friede mit einander hätten, mit ſo fürchterli—
chen Anſtalten die Sau befahre Und ließ ihn zuegleich erinnern, daß er ſichs nicht einfallen laſſen mogte,
eine Brucke uber den Fluß zu ſchlagen; denn man wüuür—
de ſich ihm mit aller Macht wiederſezen Der Chan
(Menander nennt hier noch immer Bayan) antworte—
te: „Er habe keine andere Abſicht, als vermittelſt der
„S aru eine Communieation zwiſchen ſetiner Nation und
„den Romern zu bewerkſtelligen; Er hoffe, der Stadt
„halter werde ſeine Fahrzeuge eben ſo wenig als ſeine
„Geſandte, die er deswegen an den Kaiſer zu ſchicken ge—
„dachte, hindern. Er ſey der beſte Reichs Freund, habt
„nichts weniger im Sinn, als mit den Romern zu
„brechen; wurden ſie ſich aber ſeinem Vorhaben, eine
„Brucke über die Sau zu ſchlagen, wiederſezen, ſo moch
„ten ſit ſich ſelbſt alle die ublen Folgen zuſchreiben, wele
„che dieſer Frtedensbruch nach ſich ziehen wurde. Er
„bekraftigte ſeine Worte mit den ſchrecklichſten Flüchen.
„Jch ſchwore, fuhr er fort, indem er ſeinen Degen zog—
„daß ich nichts den Romern nachtheiliges im Sinne
„habt; wenn ich anders denke, ſo komme meine ganze Na—
„tion mit mir um Gott laſſe alles Feuer des Himmels
„auf unſere Hauſer herabfallen Die Berge und Wal—
„der ſo uns umgeben, muüßen zuſammenſtürzen, und auf
„urns fallen, und uns zertrummern. Die Sau muſſe
„ſich mit allen ihren Gewaßern gegen uns emporen, und
„uns alle erſauffen. Nach dieſen fürchterlichen Schwu—

ren (worinn wir eben den alten Chan nicht kernen,
und woraus wir vermuthen, daß es ein junger hiziger
Mann geweſen ſeyn müße; der es vielleicht jezt noch auch
ehrlich meynte) fragte er; ob die Romer irgend etwas
heiliges hatten, damit ſie die Wahrheit ihrer Worte zu
bezeugen pflegten? Man brachte ihm das Evangelienbuch.
Gleich ſtund er mit noch mehr Pathos von ſeinem Siz
auf; naherte ſich dem Biſchof, der daſſelbe in den Han«
den hielt mit zitternder Ehrfurcht; warf ſich vor demſel
ben nieder, und rief laut: „Jch ſchwore bey dem Gott,
„der in dieſem heiligen Buche redet Daß ich nichts ge

„ſagt
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„ſagt habe, was nicht der Wahrheit gemaß iſt.
Wir haben den vorigen Chan als einen weit ſolideren
Wann kennen gelernt, als daß er ohne Noth ſeine Rieden
in einem ſolchen Feutr hatte beſtattigen ſollen. Inde.
ßen, dem mag ſeyn wie ihm wolle, der Geſchichtſchreiber
nennt Bajan in einem fort, und wir konnen es ja auch
von ihm gelten laßen. Wenn jemand boöſe Abſtchten im
Schildt fuhrt, ſo iſt er gewohnlicher Weiſe beredter, ſeine
Redlichkeit zu erharten; als wenn er wirklich ehrlich zu
handeln gedenkt. Der Stadthalter traute dieſen Eydſchwuü—
ren, litß die Schiffe auf die Sau bringen, und erlaubte den
Geſandten den Durchzug. Dieſe gaben ſich in Conſtan
tinopel eben ſo vitle Muhe, den Kaiſer von der Freund
ſchaft ihres Chans zu verſtchern Jhr eigentliches An—
bringen beſtund aber darinn; daß ſie vom Kaiſer Schiffe
verlangten, womit ſte die Donau vpalſiren, und die
Slavoniter als gemeinſchaftliche Reichsfeinde von neu—
em anfallen könnten. Tiberius ein feiner Staatsmann
errieth aber ihre Abſicht, die fie auf Sir mium hatten,
beſſer als ſie ſie erklarten Um ihnen indeſſen keine Ge—
legenheit zu Berbitterungen zu geben; dankt er ihnen vor
ihre Freundſchaft, ſagt ihnen aber: „daß er keine Schiffe
„entbehren kbnne, weil die Türken, die ſie vertrieben
„hatten, einen Einfall in den Cherſones droheten,
.„wodon er ſie abhalten muße, wenn er nicht gewartigen
„wolle, daß ſie ihre Eroberungen ferner in Europa aus—
„breiten ſollten und laſt den Chan der Awaren
„freundſchaftlichſt erſuchen: Er mdgte ſich gegen dieſen
„Erbfeind der Romer und der Awaren mit aller ſei—
„ner Macht in Bereitſchaft halten.“ So fein dieſes
Schreckpulver zubereitet war, ſo ſehr merkten die Geſand«
ten doch, daß Tiberius die Abficht habe, ſie furchtſam
iu machen, damit ſte nichts zum Nachtheil des Reichs un—
ternahmen. Sie ſtellen ſich aber eben ſo politiſch, als ob
fie alles glaubten, was er ihnen von den Turken weiß ge—
macht habe, ſtecken die Geſchenke, die ſie reichlich beka—
Mmen, ein, und nehmen Abſchied. Sie kamen aber nicht
nach Hauſe, denn auf der Ruckreiſe durch Jlyrien wur—
den ſie von einem Troupp Slavonier angefallen, und
ermordet.

Der Chan hatte wahrend der Abweſenheit der Ge—
ſandten ſtart an der Bruur arbeiten lafſfen. Seine ganze

Armee
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Armte war damit beſchaftigt, und weil ſie ſich nicht zum
Beſten auf dergleichen Arbeiten verſtunden, ſo hatte er
die romiſchen Bauleute, die ihm der Kaiſer vor einiger
Zeit zuſchickte, um ihm Bader zu bauen, zu dieſer Arbeit
gtzwungen. So bald dieſelbe fertig war, legte er alle Ber—
ſtellung ab, und ließ dem Kaiſer aller vorhin gedachten
Schwure ungeachtet wiſſen: „daß er Sirmium
„ſchlechterdinas in ſeiner Gewalt haben wolle, wenn der
„Kaiſer den Frieden wunſchte! Die Stadt, ſagt er, iſt ei
„ne Bariere, die ich nöthig habe, im Fall es jemals mit
„den Römern zu einem Bruch kommt. Jezt dient ſie
„nur meinen Deſerteurs zu einer Zuflucht Der Ort
„gehbrt mir, aus eben dem Recht, als ihn die Gepie
„den beſeſſen haben. Jch bin durch Eroberung in ihre
„Rechte getretten, und will in dieſem Punkt weder von
„einem Vergleich hören, noch die Waffen aus den Han«
„den legen, bis der Plaz in meiner Gewalt iſt. Will ſie
„aber der Kaiſer ohne Feindſeligkeiten dem rechtmaßige n
„Beſizer ausliefern, ſo erbietet ſich der Chan, alle Ein
„wohner mit ihren Habſeligkeiten rubig abziehen zu laſſen.“

Die Geſandten giengen ab, und der Chan machte
Anſtalten die Stadt zu bloquiren. Bergeblich antwortete
der Kaiſer: Daß er durch die Berlezung ſeiner Schwure,
Gott ſelbſt den Krieg ankündige; daß der bochſte Richter
ihn ſeines Meyneids wegen zuchttgen würde; wenn es
dem Reiche an Macht fehlen ſollte. Theo gnis muſte auf
brechen, alle Beſazungen aus Jllyrien and Dalma—
t ien zuſammenziehen, und der Stadt zu Hulfe eilen. Er
verſammlet ſein Heer, auf zwoen in der Sau befindli—
chen Inſeln, im Angeſicht des awariſchen Lagers. Man
kann nicht ſagen, daß es unſerm Chan nicht ein wenig
an Muth gebrochen habe. Als er alle Tage die Armee der
Römer wachſen, und ſtarker werden ſah, verlangte er an
dem Ufer des Flußes noch eine Unterredung mit dem
Theognis, der gegen ihn agiren ſollte. Er ſerte ſich hier
auf einen goldenen Stuhl, unter einem mit Sdelgeſteinen
reich beſezten Himmel, und ließ ſich ſein Angeſicht und
Bruſt mit einem Schilde bedecken, im Fall er den Rde
mern einfallen ſollte, Meyntid mit Meyneid zu rachen.

Als Theognis ſo nahe mit ſeiner Bedeckung gekome
men war, daß man einander verſtehen konnte, riefen die
Herolde des Chans laut: Daß die Zeit der Unterreduns
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auch eine Zeit des Stillſtandes ſeyn ſollte. Der Chan
wiederholte gegen die Offteiere alles, was er ſchon dem
Kaiſer hatte ſagen laſſen, mit dem Zuſaz: „daß er ſich
„vergeblich bemuhe die Stadt zu retten, weil ſte bereits
„in einem ſolchen Zuſtand ſey, daß fie ſich ohnmoglich wur.
„/de halten können.“ Dieſe Fughert, denn im Grunde war
es nichts anders, als eine großſprecheriſche Feighrit, floß—
te dem Tbeognas Muth ein Jch bin entichloßen,
antwortete er, Sirmium nicht eher zu verlaſſtn, bis
ſolches die Awaren nicht auch gethan haben, und zu—
gleich ſagte er dem Chan mit einer trozigen Mient:
daß er ſich Morgen auf eine Bataille gefaſt machen ſolle.

Es iſt eine ſehr gewohnliche Bemerkung in dem menſch—
lichen Herzen, daß man einen Großwrecher nie leichter
entwaffnen kann, als wenn man ihm, ſey es auch bloß
mit einer ähnlichen Pralerey, die Stirne gleich bietet
Theognis war viel zu ſchwach eine Schlacht zu wagen,
und hatte bereits Couriere an den Kaiſer abgeſchickt, um
ihm von dem Zuſtand der Belagerten, die ſchon auf das
aſtßerſte gekommen waren, Nachricht zu geben, und um
Verhaltungs Befehle zu bitten. Es hatte ihnen gleich Un
fangs an Lebensmitteln gemangelt, und jezt empfanden ſie
alles ſchreckliche des Hungers. Allein der Chan, der
die Kraft des Theognis nach ſeinen Worten maß fieng
gleich an, ſich mit allem Ernſt gegen ihn zu ſtellen, braucht
te ganze drey Tage dazu, bis er mit ſeinen Leuten in
Schlachtordnung kam, und Theognis hatte ſeiren Spaß
damit, wenn er ſie ſo geſchaftig an dem Ufer darcheinan—
der wimmlen ſabh. Ja wir vermuthen, daß es ihm micht an
Vortheil gefehlt haben würde, wenn er ſeine Worte Tags
darauf mit eirigen Unternehmungen unterſtüzt hätte. Al—
lein er hitlt ſich zurück, und als eben die Aatwort des
Kaiſers kam; daß man Menſcherblut ſchonen ſolle; ſo
übergab er die Stadt unter der Bedingung, daß alle Ein—

wohner die Frepheit haben ſollten, ruhig abzuziehen. Der
Kban erlaubte es auch einem jeden, ein Kleid mitzuneh
men, aber er foderte den Tribut von drey verfloßenen
Jahren, der ihm ausgeblieben war. Dieſer betrug wie wir
oben erinnerten, jahrlich ßoooo, alſo 240, 0oo0 Go dſtu
cke, oder 1,200, oooithir, nach unſermGelde, 1,00o, ooo Rfl.
Der Kaiſer muſte zahlen, wenn er Friede haben wollte.
Und doch hatte es einer kleinen unbedeutenden Sache we—
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gen bey aller dieſer Nachniebigkeit bald wieder Lerm ge—
ſezt, woraus wir wieder ſchließen, daß der Chan ein jun
ger Menſch von vieler Hize und weniger Ueberlegung ge—
weſen ſeyn muß. Er verlangte in den Friedenvartikeln ei—
nen Dffieier von den Roömern, der mit einer von
ſeinen Weibern einen verbotenen Umgang gehabt, und nach
entdeckter That ſich in das Reich gefluchtet hätte Er
war ſo eizenſinnig, daß er den Frieden bloß unter dieſer
Bedingung annehmen wollte, und Theognis muſte alle
Beredſamkeit aufbieten, um ihm begreiflich zu machen, daß
man einen unglücklichen Flüchtltng, der vielliicht ſchon tod
ſeyn konnte, vergeblich in den weiten Provinzen des Reichs
aufſuchen wurde und bey der Unterzeichnung des Frie
dens muſte er doch heilig verſprechen, daß man alle Muhe
anwenden ſollte, dieſen Unglucklichen allenthalben zu ſu
chen, um, wenn er noch lebte, denſelben dem Chan un
ter einer guten Bedeckung zu ſchicken.

So bekamen alſo die Awaren auch Sirmium
in die Häande, und damit gaben ſie ſich die nachſten zwey
Zahre, bis an den Tod des Tiberius zufrieden.

u

νααν οναναοοtο οαοαοα αανα
Achtzehnter Abend.

Handel. der Awaren mit Kaiſer
Mauriz—

ingidunum in Niederungarn war .noch dieS einzige Beſizung Romer in dieſer Gegend

und der Chan konnte keine ruhige Stunde genießen, ſo
lange er dieſe Gränzveſturg in ihren Händen wuſte. Aber
der neulich getroffene Vergleich verpklichtete ihn zum Frit—
den, welchen auch der ungerechteſte Venſch nicht brechen
darf, ohne wenigſtens einen Schein des Rechtes vor ſich
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zu haben. Die heutige Politik der eurvpaiſchen Muachte,
kennt tauſenderley Maximen, und feinere Kunſigriffe, aus
dem Stegreiffe Urſachen zu Friedenobrüchen zu ſchmieden;
und der Wiz der neuen Juriſten weiß die ungerechteſten, ſo
wie die rechtmaßigſten Pratenſionen, ſo fein zu bedecten,
und zu bemanteln, daß es dem ſcharfünniagſten Geiſte ſchwer
werden muß, nur eine Lügen argzuwahnen Das iſt
der Vorzug unſerer Zeit Dirſe urſtudierten Leute, von
denen wir jezt reden, handeln in ahnlichen Faleen ſo grob,
daß der Herr Kanzler Ludwig ſfir bidauren wird,
wenn ſie ſo maſſiv zu Werke gehen.Der Chban niöchte alſo gern Urſache zu einem Frie—
densbruche mit den Romern, welche thren alten Kaiſer
begraben, und den guthirzigſten aller Regenten den wacke«
ren Mauriz auf dem Throne eingeweyht haben. Er
erfahrt, daß fich derſelbe ſehr ſchöne Elephanten aus Jn
dien mit theuren Koſten hat kommen laſſen, und weil
er glaubt, man wuürde ihm eine Bitte verſagen, die den
Gegenſtand der Neigung des Kaiſers betrafe; ſo laſt er
denſelben durch eine Gejandſchaft ſeine Neugierde erklären,
die der Chan habe, dieſe großen Thiere zu ſehen? Aber
er betrügt ſich. Mauriz iſt ſo gutig, ihm einen der
groſten, als ein Geſchent zu verehren. Das wollte der
Than nicht; er ſchickt ihn alſo gieich wieder zuruck, ſo
bald er denſelben geſehen hat, unter dem Borwand; er
fürchte fich vor einem ſo ungeheuren Geichdpfe, aber, ſezt
er hinzu, wenn der Kaiſer ihm ein Vergnugen machen
wolle, ſo wurde ihm ein ſchones aoldenes Bett weit anges
nehmer ſeyn Das denkt er, iſt ihm gewiß zu koſtbar,
und ſchlagt er es ab, ſs iſt Urſache zum Krieg. Rein
Es iſt ihm nichts zu koſtbar, wodurch er die Freunoſchaft
des Chans erhalten kann. Mauriz laſt eins verfer—
tigen, welches ſowohl wegen Koſtbarkeit der Materie, als
wegen Schonheit der Arbeit bewundernswürdig iſt, und
ſchickt es unſerm Chan. Das iſt erſchrecklich, daß der
Kaiſer gar ſo holich iſt. Der Chan braucht kein golde—
nes Bett. Er ſchitkt es alſo gleich wieder nach Conſſtam
tinopel, als ob er gleichſam den Geſchmack an ſolchen

Kleinigkeiten verloren habe. Aber weil er ſieht, daß Mauriz
ſo viel auf dergleichen Dinge verwenden kann, ſo macht er
ihm einen Anſchlag von noch 20,oo0 Goldſtucken, zu je—
nen go, ooo ſenden, die ihm bereits der alte Juſt inian
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akkordirt hatte. Das war denn nun freylich einmal die rechte
Seite getroffen. Entweder aus Ungeduld, daß alle ſeine
Complimente bey dieſem ſtolzen Manne vergeblich ſind,

oder aus einer kleinen Wirthſchaftlichkeit, (die Geſchicht«
ſchreiber wollen dieſen ubrigens ganz guten Kaiſer nicht
vbllig vom Geize freyſprechen, und wirklich findet man
Anekdoten in ſeinem Leben, die ihren Berdacht nur zu
ſehr begunſtigen, wenn er gleich dießmal ganz wohl ent—
ſchuldigt werden kann) genug er weigert ſich in des Chans
Begehren zu willigen, und dieſer verſaumt die Gelegenheit
nicht, ſondtrn greift Singidun bey der erſten Nach—
richt, daß der Kaiſer nicht zahlen wolle, ohne Umſtande an,
im Jahr 583.

Ohngeachtet dieſe Stadt ohne Vertheidigung war, ſo
wehrte ſie ſich doch deſperat. Sie that den hartnackigſten Wie
derſtand, und es ſollen nicht weniger Feinde als Einwohe
ner um das Leben gekommen ſeyn Allein er eroberte
ñe, und Streifereyen bis an die Ufer des ſchwarzen Mee—
res muſten das erſezen, was er vor Singidun erlitten
hatte. Er marſchierte langſt an der Donau gegen Thra—
cien zu, und bahnte ſich den Weg uber den Schutt der
prachtigſten Städte, an den Ufern dieſes Flußes. Ein
einziges kleines Statgen Acqs, ward auf Bitten ſeiner
CLoncubinen verſchort, welche ſich hier der warmen
Bader beditnten, ſonſt gieng alles im Rauch auf, bis vor
Anchiala an dem Meere. Beyde Moſien'waren ver—
brannt, der Berg Homus trifte vom Blut, und hier
hatte der Chan ſein Lager bloß deswegen aufgeſchlagtn,
um das ganze Gebiet deſto bequemer zu verwuſten.

Der friedfertige Mauriz hatte keine Neigung zum
Kriege, und ſo ſchmerzlich ihm dieſes Berkahren fallen mu
ſte, ſo ſehr ließ er ſich doch herab, um ihm durch Vorſtel—
lungen der Freundſchaft und Gute, zu beſſern Geſinnungen
zu bringen. Er ließ ihn hier in ſeinem Lager von zween
edlen Geſandten Elpidius und Commentuolus
aufſuchen. Jener war ein geſezter Mann, ein alter Sena
tor, und ehemals Gtadthalter von Sicilien. Com—
mentiolus aber ein junger Officier von der kaiſerlichen
Leibwache voll von jugendlichem Feuer und Ehrgeiz.
Der Chan empfieng ſie mit tinem unertraglichen Stolzt,
und nach manchen beleidigenden Ausdrucken, drohte er die
lange anaſta ſiſche Mauer nieder zu reißen, welche Co m
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ſtantinopel zur Schuzwehr diente. Elpidius war

.klug, und wollte ſtillſchweigenrd das Ungeheuer austoben
laſſen. Dazu hatte aber Commentiolus zu viel walle.
„Prinz (ſtund er ibm unter die Augen) Air glaub—
„ten mit einem Monarchen zu reden, welcher die Gotter
„verehrt, die er zu Zeugen ſeiner Schwüre angeruffen hat.

„Vir dachten auch, daß ihr an die Wohlthaten denken
„wurdet, die euch die Roömer erwieſen, da ſte eurer hir—
„umſchweifenden fluchtigen Nation ein Frevſatte gaben.
„Wir vergeſſen eure Undankbarkeit, und wenn ihr die ſey—
„erlichſten Bundniße zerreißt, ſo bieten uir euch den Frie—
„den an. Jhr wollt ihn nicht annehmen, nun ſo denkt,
„daß ihr mit einer Nation fechten muſit welcht die
„Janze Welt bezwungen hat. Jhr ſevd nicht urübern ind—
„„lich, weil ihr ſo viele Laänder erobert habt. Unſere Ge—
„„duld hat eure Unternehmungen begunſtigt. Treibt uns

HNe,nicht auf das außerſte. Denn eure Eidſeiwure, und un
„ſere Wohlthaten, und der Abſcheu der Götter und aller
„frembder Nationen werden ſich mit uns gegen euch ver
„binden und die RNachwelt wird euer Gedachtniß haſe—
„ſen. H Veollt ihr Geld? Gut, wir wollen
„euch auch damit vergnuügen, denn wir geizen bloß nuch
„Ehre. Durch unſere Freygebigkeit habt ihr große und
„bequeme Wohnungen erhalten Geht nicht weiter als
„es euch erlaubt iſt. Das Reich iſt ein aroßer Baum, der
„ſchon ſeit dreyzehn hundert Jahren tiefe Wurzeln geſchla—
„„gen hat. Er wird von den Waßern des Himmels be—
„feuchtet, und im Saft erhalten, eure Hacken und Beu—
„le werden ihn nicht umwerfen; ſie werden in euren
„Handen zerbrechen, und auf euch ſelbſt zurucke ſprin«
e,gen. J u. ſ.fDieſe tühne Rede, die noch von Romer Herz zei—

get, ſezte den Chan in Wuth Mit funkelnden Augen
und ſtummer Raſerey ſtarrte er den Commentiolus
an und befahl gleich, daß man ihn in Ketten ſchmit—

den, in Kerker werffen, und ſein Zelit zerreiſſen ſollte.
Dieß war nach der Gewohnheit der Awaren grade ſo
viel als ein Todesurtheil. Man vollzog ſeinen Befehl auf
der Stelle, und den folgenden Tag konnten es ſeine eige—

X 2 nenWir laſſen hier einen ganzen Perioden aus, der nichts mehr
als das vorige ſagen will.
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nen Generale mit Fußfallen, Beſchworen und Vorſtellen
des Volkerrechts kaum dahin bringen, daß er ihn frey,
und wieder nach Conſtantinovpel umtkehren ließ.
Mauritius muſte aber in die jahrliche Zahlung von
100, ooo Stuck Goldes willigen, und ſo kam der Friede
im folgenden Fruühlinz des 584. Jahres zu Stande, nach
einem verderblichen Feuer, welches die ſchoönſten thraci
ſchen Stabte am Pontus hinauf verzehrt, und hundertmal
ſo viel gekoſtet hatte.Auein damit war ſeine Wuth nur gedampft, nicht ge

tilgt. Die Roöömer ſollten die Hize ihres Comentiove
luns theurer bezahlen. Weil er ſich indeſſen doch vielleicht
ein Gewiſſen machte, ſo bald wieder zu brechen, ſo hezte
er zuerſt im Jahre 887 die Slavonier gegen ſie auf.
Dieſe Nation ſtund nicht nur im Bund mit den Awae
r en, ſondern war ihnen ſogar zinstrachtig. Er beredete
ſie alſo zu dieſen Feindſeligkeiten leicht, und indem ſie ſich
aufmachen, und bis an dire large Mauer fortſtreiffen, und
alles verwuſten, verbindet er ſich auf der andern Seite
mit den Lombarden in JZtalien, damit ſie in der
Abweſenheit der Slavonier nicht in ihr Gebiete fale
len mochten, und ruſtet ſich ſelbſt ſo gut er konnte, um
auf allen Fall fertig zu ſeyn, ſo bald ich eine Gelegen
heit loszubrechen ereignen wurde. Dieſt ergab ſich dann
auch leyder fruhe. genug. Wir wollen uns nicht dabey
aufhalten, wie glucklich oder unerwunſcht die Slavoe
nier auf ihren Streiffereyven waren. Es ſey uns ge
nug, wenn wir ſagen, daß ſie von jenem Commenttoe
lus an den Ufern des Erginias unverſehens ubere
fallen, geſchtagen, und bis nach Andrinopel verfolgt
wurden, wo er einen neuen Hauffen fand, den er eben ſo
glucklich zerſtreute. Ja es hatte hier nicht viel gefehlt, daß ihm
das Haupt derſelben Namens Andragaſt ſelbſt in die
Hande gefallen ware. Er rettete die Gefangenen, nahm
ihnen ihre Beute ab, und befreyte Thraceien von die
ſen Rauberbanden.

Jndem aber das auf dieſer Seite vorgeht, erfahrt der
Kaiſer von einem Ueberlaufer der Awarſen, daß unſer
Chan die geheime Urſache dieſer Feindſeligkeiten geweſen
Fey; und weil ſich grade ſein Geſandter auch bey Hofe,
ber gewobhnlichen jahrlichen penſton wegen, melden laſt,
ſo muß derſelbe vor alles buſſen. Der aufgebrachte Kaie
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ſer laſt ihn gegen allen Schuz des Geſandſchafts Rechts
gefangen ſezen, und droht, ihm als einem Spionen den
Kopf herunter ſchlagen zu laffen. Jndeſffen verwieß er ihn
auf die Inſel Chalecituis in dem Propontis, und
litß ihm bis in das ſechſte Monat ſehr hart begegnen.
Da der Chan ſich verrathen, und ſeinen Miniſter miß—
handelt ſah, ſo reizten ihn wechſelsweiße Scha de urd
Rache. Er legte alle Berſtellung ab; warf ſch an die
Spize eines furchterlichen Heeres, und kam mit ſeinen
Berheerungen bis an Marcianopel. Es wiederſtun
den ihm zwar viele Plaze, allein er achtete das Blut ſeit
ner Soldaten vor nichts. Die ungeheure Anzahl erſezte
den erlittenen Verluſt immer wieder Die Ufer der Do—
nau wurden verwuſtet, und Moſten und Kleinſey—
thien in einen Steinhauffen verwandelt.

Commentiolus ſollte dieſe entſezliche Fluth mit
6ooo Mann, die man in Thracien und Jllyrien
aufrafte, aufhalten, und begab ſich nach Anchiala, um
file zuſammen zu bringen. (Mit Bauren, Bagaae und den
übrigen Troßknechten, die keine Dienſte thun konn
ten, mochte er etwa ioooo haben) Alle dieſe waren aber
geliefert geweſen, ſo wie ſie ankamen, weunn die Awae
ren die Kunſt verſtanden hatten, eine Fronte zu formi—
ren, und die Entſcheidung einer forrmlichen Schlacht zu
uberlaſſen. Das thaten ſie aber nicht, ſondern ſchwarmten
in verſchiedenen Haufen weit und breit in den Feldern her
um, und gaben ſich dadurch den Romern ſelbſt in die
Hande. Commentiolus theilte ſeine 6ooo Mann in
drey Korps, davon er eins, das andere Caſtus, und
das dritte ein gewiſſer Martin kommandirte, welche dit
ſe Schwarme aus den Feldern zuſammentreiben, und in
eine Gegend bringen ſollten, wo fie einander antreffen,
und mit vereinter Macht ſie zuſammenhauen wollten. Der
Anſchlag war mehr mit Kuhnheit als Politik ausgedacht,
hatte aber doch gluclich ausgefuhrt werden tövnnen, wenn
nicht einen die ubertriebene Hize, und den andern eine
übertriebent Feigheit daran verhindert hatte. Caſtus
überfiel an dem Homus einen Troupp, ließ fit gleich
uber die Klinge ſpringen, und machte gute Beute. Allein
der Offieirr, dem er ſie anvertraut hatte, ward von ei
nem andern Trougp uberfallen, und verlor ſie twieder.
Wartün erfahrt durch ſeine Spionen, daß ſich der Chan
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ſelbſt zu Nova an der Donau befindet, und hat Luſt
ihn in ſeinem Quartier zu überfallen. Es kommt zu et«
nem blutigen Gefecht, und ſchier, ſchier ware der Chan
gefangen worden; Aber indem die Romer mit einer
blinden Hize zuſchlagen, erſieht er die Gelegenheit, ergreift
die Flucht, und rettet ſich auf der Jnſel eines verwachſe
nen Sees, wo er ſo lange ſich verborgen hielt, bis das
Blutvergießen vorbey, und Martin mit froher Miee
ne abg retßt iſt. Er erholt fich aus dieſem Mittags—
ſturm bald, ſammlet ſeine Soldaten, und macht Miene den
Panyſffus zu paſſiren, und in Thracien einzufallen.
Com mentiolus hat ſich indeßen mit Caſtus und
Mar tin wiedber verrinigt, und fichan dem Homus in
die engen Wege poſtirt. Da er die Abſicht des Chans
erfahrt, ſo ſoll der kühne Martin voraus, und ihre Be
wegungen bemerken. Caſtus folgt ihm, um ihn
etwe bey einer Unternehmung zu unterſtuzen; allein was
vor eine Grille dieſer lezte im Kopf gehabt haben muß
Er laſt den Martin, der ſeiner gemeßenen Ordre gee
maß, ſich ſo bald wieder zum Commentiolus verfüg
te, als er die Feinde ſich der Brucke nahern ſahe, zuruck
marſchieren; drangt ſich mit ſeinen Leuten voraus, paßiert
die Brucke, und erwartet ſte auf der andern Seite. Weil
es ihm aber doch vermuthlich zu gewagt dunkt, wenn er
es mit allen auf einmal aufnehmt, ſo laſt er die Avante
auarde ruhig hinuber, überfallt nur den Ruckzug, und
wicd an der Bagage ein Held. Mit dem Riederſablen der
Troßknechte in der Arrierguarde bricht aber die Nacht ein,
und er muß jenſeits des Flußes bleiben. Dit Awaren
bemeiſtern ſich in der Finſterniß der Bruücke, und erwar
ten nur den Morgen, dieſen ungeſtummen Feldherrn vor
feine Hize zum Nachdenken zu bringen. Da er das ſieht,
ſo ergreift er eben ſo ſchleunig die Flucht, laſt die gemach
te Brute zuruck, und ſeine Leute zerſtreuen ſich in die Wal
der. Je furchtſamer jene fſlohen, deſto kuhner verfolgt ſie
der Chan. Man macht eine Menge Befangene, und nb
thigt ſie mit den ſchrecklichtten Martern, daß ſte den Ort
des Aufenthalts ihres Anführers verrathen. Er fallt ende
lich auch in ihre Hande, und wird ſo wie ſeine Soldaten,
in Ketten geſchlagen. Dieſer unvorſichtige Schritt zog
nun die BDerwuſtung von ganz Thracitn nach ſich.
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Funf hundert andere Soldaten, welche einen Paß bewach
ten, muſten uber die Klinge ſpringen. Anſimuth, der
Commemant dieſes unglucklichen Schauplazes ſo vieler blu—
tigen Schlachten, verſammlete die noch ubrigen Trouppen,
und woilte ſte zur Vertheidigung der langen Mauer hine
führen; allein er ward mit dem groſten Theil des Nach—
zugs aufgehoben. Comentiolus hatte ſtchin den Wal—
dern des Homus verſteckt. Der Chan kam ihm aber
mit ſeinem Lager ſo nahe, daſt ſte nur zwo Metlen zwie
ſchen ſich hatten. Die Noth machte ihn beherz'. Er fprach
ſeinen Soldaten Muth ein, und nachdem er ſie die ganze
Nacht hatte marſchieren laſſen, war er geſonnen das La«
ger der Awaren in der Pammerung des Morgens zu
uberfallen, wenn noch alles im tiefen Schlaf läge. Allein
es ſchien, als ob das Unglück mit Bedacht die unbedeue
tenſten Kleinigkeiten ausgeſucht habe, alle ſeine Anſchläage
zu vereitien. Indem die Bagage einen engen Weg vpaßirt,
durch welichen ſte unmittelbar auf die Zelte des Chan ſtie—
ßen, faut ein Maulthier unter der Laſt zu Boden, und
verſperrt die Paßage. Der Begleiter der Bacage war ſchon
vorangegangen. Man rief ihm, daß er umkehren, und das
Thier aufheben follte. Das von der Arrierguarde wiedere
holte Ruffen, Retorna, Retorna! wird von denen,
welche voraus giengen, vor eine allgemeine Ordre zur
Ruckkehr gehalten, und da ſie ſich in der Dammerung des
Tages einbilden, ſie wurden ſelbſt von den Feinden uber—
fallen, kehren ſie auf das ſchleunigſte um, und einer ſtbßt
den andern ubern Hauffen, um deſto eher aus dem Gee
dränge zu kommen. So liefen ſte alle auceinander und
davon. Das ſonderbarſte bey dieſer Scene war; daß als
die Awaren den Tumullt in ihrem Lager vernehmen,
gerathen ſte in gleiches Schrecken, und lauffen in der grb—
ſten Unordnung in die Walder des Geburges, um ſich vor
tinem Ueberfalle mit der Dunkelheit der Baume zu decken.
Sy jagte ein Schatten zwo ſtarke Armeen, und lernte die
Nachwelt, was fur ein ſtolzes und verzagtes Diag ein

Meuntſch ſey.Nach dieſem romanhaften Auftritt zog ſich der Chan
an die Donau zuruck, und belagerte Apiaria, um die
Schande ſeiner ubereilten Flucht in dem Schutt der Mau—
ren dieſer Stadt zu begraben. Buſas ein alter verdien—
ter rbmiſcher Officitr, welcher abgedankt, und hier als in
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ſeinem Geburtsort zu ſterben beſchloßen hatte, beſaß die
Berwegenheit, wahrend dem die Awaren die Stadt um
zingelten, auf der Jagd ſeinem Vergnugen nachzugehen.
Er ward aufqehoben, und vor den Chan gebracht. Die
ſer machte ihm den Proeeß und verurtheilte ihn zum To
de. Buſas veripricht etn ſtarkes Loſegeld vor ſein Lee
ben. Der Chan laſt ihn alſo vor die Mauren fuhren,
und durch einen Herold melden, daß man ihn vor ihren
Augen erwuürgen wurde, wenn ſie nicht die von ihm ver
ſprochene Summe auslieferten. Buſas ſelbſt bat mit
Ruhzrung, ſeine Burger mochten ihn als einen Soldaten,
der ihren ſo manchen Dienſt gethan habe erretten. Er
zeigte ihnen ſeine Wunden, und flehte ſte an, ſeine eige
nen Güter zu nehmen, und wenn das nicht hinreichte, ſo
ſagte er, konnten fie ſich ohne die grauſamſte Undankbar—
xeit nicht weigern, das ubrige aus ihrem Mittel zuzulee
gen. Das Volk hatte wirklich Mitleid mit ihm. Allein
ein junger Officier, welcher einen Liebeshandel mit ſeiner
Gemalinn unterhielt, brachte es dahin, daß alle Vorſchlä
ge der Awaren, und die dringendſten Bitten des Gefane
genen verworffen wurden. Buſas gerietth darubtr in
Wuth, und verpprach den Awaren, dieſt ſeine undank.
bare VBaterſtadt ihnen erobern zu helfen, the er aſturbe.
Er gab ihnen Nachricht von dem Gebrauch jener furchter«
lichen Maſchine, die man Helepol H nannte. Er lern
te ſie dicſelbe zu richten, und erfüullte ſtin graßliches Ber

ſpre

4) Demetrius Polyorcetes Konig in Gyrien hat ſie
erfunden. Es ward ein großer Thurm gebaut, und mit ſtarken
Pfoſten und eifernen Rägeln befchlagen, dieſen bedeckte man aus—
wendig mit Kühhänten. Hernach ward eine Flechte darüber ge—
macht, und mit Leim augeſtrichen, daß kein Feuer daran has—
ten konnte, unten aber gieng der bekannte Aries, ein großer
bölzerner Balke mit einem eifernen Kopfe hervor. Wenn nun die
Soldatrn, die darinnen waren, oder darunter ſtunden, dieſe Mae
ſchint mit Stricken und Balken fortzjogen, und damit au die
Mauer kamen, triehen die oben auf den Thurm ſtehende durch
Pieile und ander Geſchoß die Feinde von der Maurt, daß ſie
wider den Arites nichts unternehmen konnten. Direſer hingegen
in ſtarken Geilen ruhende Balke wurde von den Saldaten une
aufhötlich mit heftigſter Gewalt wider die Mauer gefchlagen, daſt
ſelbe, wie ſtark anch ſolche war, nothwendig in kurzem zerbrechti
muſtt. Diod. Sic. Lib. XX. Flat. in vit. Demeti. Lib. X.
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ſprechen geſchwinder, als ſeine undankbaren Burger ihre
Harte bereuen konnten. Die Stadt' ward erobert, und
durchous geplündert.

Berota, eine andereſt hraciſche Stadt vertheidige
te ſich aber tapfer, die wirderholten Sturme der Awa—

r en wurden allemal lebhaft zurücke geſchlagen; und der
Chan, ſagt le Beau, war um ſeiner Ehrenwillen froh,
daß nan ihm tine Summe Geldes gab, um ihn zu bewe
gen, die Velagerung aufzuheben. Eben ſo unglücklich war
er vor Dioetetianopel, Phillipopel und Andri—
nopel. Die Einwohner wiederſtunden ſeinen Anfallen
mit vruth, und er ſahe ſich überall gendthigt abzuziehen.

Jndeſſen verurſachte die Gefangenſchaft des Caſſtus
und Anämuth in Conſtantinopel große Unzufrit
denheit. Maur iz kaufte ſie alſo mit großen Summen
loß, und rief den Comentiolus zuruck. Statt ſeiner
kam Johannes Moſtacon ins Feld, dieſer brachte
mit ſeinen wackeren Collegen Droctulf, rtin Schwabe

von Geburt, der ſich gegen dit Lombarden in ZJta—
lien gezeigt hatte auch dieſen Feldzug endlich zu En
de. Ste uberfielen den Chan vorAndrinopel. Zwan—
gen ihn die Belagerung aufzuheben, und ſich im Offenen
zu zeigen. Schlugen ihn den folgenden Tag in einer ent
ichetdenden Schlacht, in welcher unſere Awaren vollig
den Kürzern zogen. Sie eilten nach dieſtm Mandvre uber
Hals und Kopf nach Ungarn heim, verließen ſogar
Singidun und vietle andere Plaze an dem Ufer der D
nau, welche die Romer beſezten. Und der gedemüuthig
te Chan litß es ſich die fünf folgenden Jahre nicht mehr
beykommen die Romer zu beunruhigen.

Nachdem ſich aber der unruhige Chan im Zahre 593
noch einmal ſtark genug fühlte, fieng er ſeine Handel
wieder damit an, daß er dem Kaiſer einen erhohtern Tri
but anſchlagen ließ. Da ihm derſelbe wie naturlich abge
ſchlagen wurde, ſo ruſtete er ſich aus aller Macht zu einem
neuen grimmigern Feldzug. Er erneuerte das Bundniß
mit dem Lombarden Kodnig Agilulph, welchtes er
mit ſeinem Borgänger Autaris eingegangen hatte, und
ſuchte ſeine Freundſchaft damit zu gewinnen, daß er die
Slavonier, welche ihm die Gränzen beunruhigten, heim
rief. Er terhielt dafür eine betrachtliche Anzahl Schiffsbaun
leute, und in kurzem hatten dit Awar en eine Flottt,
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womit ſie ſich der Jnſeln auf der Donau bemachtigten,
und ſelbſt Conſtantinovel zittern machten.

Jndem ſeine Bauleute unter einer ſtarken ſlavonie
ſchen Bedeckung noch vor Singidün arbeiten, wagten
die Einwohner einen Ausfall, zundeten die Schiffsmate
rialien an, und brannten ſie zu Aſche. Die Slavonier
waren darüber ſo aufgebracht, daß ſie die Stadt gleich
allenthalben umzingelten, und ſo teſt einſchloßen, daß ſie
in 7 Tagen ſchon aufs außerſte getrieben wurde. Sie wur
den ſich ergeben haben mußen, wenn nicht eben ein Bt
fehl vom Chian, der um den ganzen Vorgang nichts wu
ſte, angelangt ware, daß fie unverzuglich ſich nach Sire
mium zu iom verfugen ſollten. Dieſe Ordre nöthigte fle
ihren Vortheil aufzugeben; allein ſie wichen doch nicht
von der Stelle, biß ſie den Einwohnern, die eben ſo we—
nig um den Befehl wuſten, 2o0oo Goldſtucke abgenbthigt
hatten.

Zu Sirm ium ſchlugen fie eine Schiffbrucke ubtr
die Sau, paßirten den Fluß mit dem ganzen Heere der
Awaren, und richteten ihren Marſch durch Moſien
auf das ſchwarze Meer zu. Gie waren nur noch drey Tae
gereiſen davon entfernt, als ſie auf ein Recognoſeirkorps
der Romer ſtießen. Es erfolgte ein hartnackigs Gefecht,
welches gleichſam das Signal zum ferneren Blutvergteßen
war. Aber wir muſſen hier etwas weiter ausholen.

So bald man die Nachricht von den Bewegungen des
Chans in Conſtantinopel erfuhr, entſchloß ſich
Kaiſer Mauriz ſelbſt, an der Fronte ſeiner Armee dem
felben zu begegnen. Wir wollen uns nicht dabey aufhale
ten, was vor gottſelige Praparatidnen dazu gttroffen wur
den, wie viel wahrſageriſche Traume vorher giengen, und
wie viel Prognoſt ica nachfolgten. Wer Luſt darnach
hat, kann ſte in Simotatta und Zonaras nachlt
ſen. Auch le Beau halt ſich langer daben auf, als uns
lieb iſt, wenn er gleich alles damit ſagen konute: „Der
„Marſch der Armee ſchien einer gottes
„ditnſtlichen Proceßion ahnlich zu ſeyn—
„und —Ander Spizeſerſchien ein Kreut, das
„oben auf einem mit Goldblech überzogee
„nen Spvieß getragen wurde“ Das wichtiguüe was
dem Kaiſer auf dem Marſch begegnete, und was ihn auch
endlich bewog wieder umzukehren, war ein grauſamer
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Sturm, der ihn auf der See zwiſchen Selymbrien
und Heraclea uüberfiel. Der Kaiſer war auf einem
Schiff von funtzig Rudern, und dem ohngeachtet mehr
als eiumal in Gefahr von den Wellen begraben zu wer—
den, als er endlich glucklicher Weiſe in den Hafen von
Daone hineingetrieben ward. Dieß bewog ihn zu Land
ſeinet Reiſe bis nach Herachlea fortzuſezen. Auf dem
Marſch begegneten ihm drey Manner von rieſenmaßiger
Grlße, ohne Degen, ohne Gewehre, bloß mit einem mu—
ſitaliſchen Juſtrumente, welches unſern Harfen ähnlich
ſah. Sie gaben fich vor Slavonier aus, welche an
dem Ufer des abendlandiſchen Weltmeers wohnten. Die
Abſicht ihrer Reiſe in dieſe Gegenden war; daß tunſer
Chan Abzgseordnete an ihre Füurſten geſchickt und Hulfs—
trouppen von ihnen verlangt hatte. Daß fie nun gekom—
men waren, ihren Furſten bev dem Chan mit der Lan
ge des Weges zu entſchulbigen. Sie ſeyen, ſagten ſie,
funf Monate auf der Straße geweſen, bis ſit bey dem
Chan angelanat waren; welcher ſie, gegen alles Volker—
recht als Gefa. gene zuruckbbehalten habe. Sie kamen nun,
nachdem ſie ihre Freyheit wieder erlangt, zu den Rode
mern, als zu einem machtigen und Gerechtigkeit lieben

den Volke, um Schuz und Zuflucht. Unſer Land, ſagten
ſie, bringt jenes traurige Metall nicht herfür, welches die
Menſchen verarbeiten, um ſich zu toden. Wir leben in
der vollkommenſten Eintracht bey einander. Wir verſtehn
nichts von der Kriegskunſt. Die Muftk iſt unſere einzige
Beſchaftigung. Sollte dieſe Nachricht richtig ſeyn, ſpricht
le Beau, ſo konnte das Land, von welchem ſie redee
ten, kein anderes als Norrwegen ſeyn. Und macht
die feine Bemerkung aus der ioten Pindariſchen Ode von
den Sitten der hyperboriſchen Vodiker, daß noch im
ſechsſten Jahrhundert die alte Sage von der Glutkſeligkeit
dieſer entfernten Bolker herumgegangen ſey. Wir erfah
ren aber dadurch auch noch eine Handlung unſers Chans,
welche zwar vor ſeinen Charakter nichts neues, aber zur
Beſtattigung des Urtheils der Ungerechtigkeit, daß wir
bereits von ihm gefallet haben, noch tinen Zug hinzuthut.
Der Kaiſer begegnete den Geſandten gutig, und ließ fle
nath Heracelen begleiten.

Der Senat ſchickte aber eine Deputation nach der
andern, und ließ den Kaiſer inſtandigſt erſuchen, nach
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Conſtantinopel umzukehren, bis er nach man
cherley Unglücksfallen zu Anchiala anhalten ließ;
wo er die Dewegungen der Feinde bemerkte, und endlich
auf das wiederholte Bitten des Senats nach einem 1ztä—
gigen Aufenthalt das Kommando einem gewiſſen Priſcus
uübergab, und ſich wieder nach Conſtantinovel ere
hob, ohne noch die geringſte Spur vom Feinde geſehen zu
haben. Dieſer Priſcus hatte nun das Recognoſecier
korps, etwa 100o Mann unter der Anführung Salvie
ans an den Berg Homus geſchickt, um zugleich dort
den Awaren die Paſſe zu verrennen. Er hatte ſich bte
reits  verſchanzt, und den Berg paßiert, als er auf
die Awaren ſtieß. Weil er ſie ſtarker fand, als daß er
ihnen hatte wiederſtehen koönnen, kehrete er gleich in ſeint
Verſchanzungen zuruck. Die Awaren ſuchten ihn mit
Gewalt daraus zu vertreiben. Es erfolgte ein blutiges
Gefecht, welches den ganzen Tag wahrete, und den Awaren
theuer zu ſtehen kam. Den folgenden Tag kamen gooo
Mann dazu, ſte wurden aber auch von den Roömern zu
ruckgeſchlagen. Endlich langte der Chan ſelbſt mit ſeio
ner ganzen Armee an; und Salvian verließ ſeinen Poe
ſten in der RNacht, und gieng zu ſeinem Feldherrn zu
ruck.

Salvian hatte aber ſeinen Rückzug ſo ſtill einzue
richten gewuſt, daß der Chan bis den dritten Tag nicht
Las mindeſte davon erfuhr Er lag mit ſeinem ganzen
Heere vor dem Eingange des Paßts  lauerte auf einen
Schatten und erſt den aten Tag, da ſich gar kein Rbe
mer zeigen wollte, fieng er an zu merken, daß ſie ſich
vielleicht aus dem Staube gemacht hatten. Sie paßierten
alſo das Geburg, und langten in dreyen Tagen vor Ane
chiala an. Sie ſezten hier aber nur eine Kirthe in der
Vorſtadt in Brand, marſchierten auf das innere von Thera
ctite n los, und gerade auf die lange Mauer zu. Bty Drie
ziner machte der Chan zur Belagerung Anſtalt; und
hatte ſich vielleicht des Ortes bemachtigen kbnnen, wenn
ihn nicht wieder ein Hirngeſyenfſt zurückgejagt hatte. Die
Einwohner kannten vermuthlich ſeine ſchwache Seite, und
ſe beſturrt ſie waren, ſo hatten ſie doch Gegenibart genug,
ihn durch ein bisgen Herzhaftigkeit noch feiger zu machen.
ESit ließen ſogar die Thore offen ſtehen, und droheten allt
ugenllict ciutn Ausfall, den ſit ninmals zu magen Wil
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lens waren. Der Chan machte indeßen alle Maſchinen zu«
rechte, um die Mauren zu beſturmen. Allein als man
eben im Begriff iſt anzugreiffen, bildet ſich der Chan ein,
tr ſuhe eine unzahlbare Armet mit fliegenden Fahnen aus
der Stadt marſchieren, und ergreift von einer außerordente
lichen Furcht befallen, die Frucht vor dieſem Traume.

Priſeus der ſich in dieſer Gegend verſtedlt hatte,
glaubte aber doch zur Unzeit von ſeiner Flucht zu profitie—
ren; Er war ihm in dem Dffenen uberlegen; und zwang
ihn, daß er ſich uber Dytimotychos nach Zuruli—
um zurück ziehen muſte. Der Chan gieng ihm nach,
und belagerte ihn in dieſem ſchwachen Plaz ſo ſtrenge, daß
er verloren geweſen ware, wenn ſich nicht das Haaſen
Herz des Chans bier wieder gereget hatte. Zurulie
um war der lezte Plaz, der ihn noch etwas von der lane
gen Mauer abhalten konntel, alle Trouppen, die man ihm
hattt entgegen ſtellen können, waren mit dem Priſeus
bier eingeſchloßen. Die Beſturzung war daruber in Con
ſtantin opel allgemein. Allein was brauchte es Troup
ven, was hatte man lange Mauren und Veſtungen gegen
einen Prinzen nothig, der vor einem Traum lief. Der
Kaiſer erfand eine glückliche Liſt, ihn mit ſeinem eigenen
Schrecken zu ſchlagen. Er ſchickte einen ron ſerner Leibe
wache mit einem Brief an den Priſcus ab, und befahl
ihm den Weg zu verfehlen, und ſich mit dem Briefe auf—
fangen zu laßen. Der Jnhalt deſſelben war ohngefahr
dieſer: „Priſeus ſoll ſich nur noch einige Tage zu hal
„ten ſuchen, ſo wird ſich der Chan ſchon von ſelbſt ge—
„ndthigt ſehen die Belagerung aufzuheben, um ſeinen
„Staaten zu Hülfe zu kommen; denn es iſt brreits eine
„ſtarke Flotte unter Segel gegangen, um in Panno—
an ien einzufallen, und gewiß, noch ehe der Chan Zu—
„rulum wird erobert haben, ganz gewiß werden ſeine
„Weiber und Kinder, und ſein ganzes Volk in die Ge
„fangenſchaft nach Conſtantinopel gebracht ſeyn
Die Liſt gelung nach Wunſch! Der Bote ließ ſich fan—
gen; der Brief ward vom Chan geleſen. Ein vaniſches
Schrecken fuhr in alle ſeine Nerven. Er ſchazte ſich gluck
lich, daß der Brief nicht dem Priſcus in die Hande
gekommen ſey, machte gegen eine geringe Summe Geldes
Friede; und eilte ſo geſchwind als moglich in ſein Lanhd
äurück.

Der
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CNie Romer brachen den Bergleich im folgenden Jah—
Q,ee ſelbſt, indem ſie die Slavouier angriffen, wel
che die Bundesgenoßen und zinßbaren Unterthanen unſe—
rer Awaren ſind. Der Chan bellagte ſich darüber
bey dem Kaiſer ſo lange, bis es wieder zu einem Sruch
mit dieſen beyben Partheyen kam. Allein er handelt in
dem, was ich ihven nun mitzuthe len habe, ganz veeſchie
den von ſeinem bisherigen Verfahren. Geſezter, nach—
drücklicher, männlicher, und alſo daß wir ſehr geneigt
ſind zu glauben. Es handle ein ganz anderer, nachdem
vielleicht der, den wir bisher kennen lernten, von dieſem
Schauplaz abgetretten iſt. Da uns aber die Geſchichte über
haupt immer nur den Chan nennt, ſo iſt es ſehr ſchwer,
aus den bloßen Thathandlungen etwas gewißes zu beſtime
men. Denn man hat es in der Menſchenkenntniß unzah—
ligemal bemerkt, daß unſer Charakter ſolche Beranderun
gen ſelbſt bey Leuten, die ſchon ihr geſeztes Alter erreicht
haben, erletdet. Man konnte ſie mit gewißen unerklarli
chen Naturverannderungen und Phanomenen veraleichen, da
vie dunkelſte Nacht auf einmal helle, und der Tag, wenn
die Sonne im Mittag ſteht, verfinſtert wird. Wer war
Nero in den erſten Jahren ſeiner Regierung? welch ein
muſter guter Regenten! und wer war er in den lezten
Jahren ſeines Lebens? Ein Scheuſal, deßen die Geſchich
te mit Abſcheu gedentkt. Was war Heinrich der 1V.
vor ein ausgelaßtner Prinz, waß vor ein zugelloſes Leben
fuhrte er, wie walzte er ſich in dem niedriaſten Schlam—
me der engliſchen Bierhaußer herum, und welch ein herr—
liches Regiment fuhrte er uber Engelland! Wie plbze
lich verwandelte ſich ſein Charakter, in dem Augenblick als
er das Heft ergrif. Solche Erſcheinungen haben ſich wie
geſagt, mehrmalen in der mencchlichen Seele ereignet.
Wir werden auch in unſerer Geſchichte noch auf etliche
Beyſpielt kommen, daß man glauben muſte, es handle ein
anderer. Und eben, weil wir das wiſſen, ſo getrauen wir
es uns nicht geradezu zu ſagen: Jezt lebt jener Chan
nicht mehr; ein wurdigerer Mann hat ſeine Stelle bre
ſezt, und weil die Beßerung einer ſchlechten Denckungs—
art allemal eben ſo ruhmlich, wo nicht noch rühmlicher iſt,
als eine gute naturliche Anlage, ſo wunſchten wir es ſtlbſt, daß
uns die karge Geſchichte ihren Familtennamen genanut ha.
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ben mögte. Allein da das nicht geſchehen iſt; ſo werden

ſie mir es allemal zu gute halten Wenn ich an einem
ſolchen Orte einen Rühepunkt treffe und muthmaße,
daß ein neuer Regent auftrette, wo ſich offenbar die Den
kungsart, dit Art der Handlungen in der Geſchichte an—
dert. Wem muß es nicht auffallen? Wie ſolide, wie
mannlich und abſichtsmaßig handelt der Chan, als er die
Awaren nach Europa brachte. Mit wie vieler Klugheit
behandelt er den veranderrichen Juſtinian, und ſeinen
hiztgen Nachfolger? Mit wie viel Staatsmaximen weiß
tr ſtinen Bortheil, bald bey den Lombarden, bald
bey den Roömern zu verfolgen. Wie ſchon weiß er die
Granzlinien zwiſchen Beleidigung und Rache zu treffen
und dieſer edle Fürſt wird in dem 580. Jahr ganz kin—
diſch, ſpielt mit Schwuüren und Religion, wie mit ſeinen
Maitreßen. Seint erſte und lezte Neigung iſt Geld, und
ſeine Tapferkeit großſprecheriſche Furchtſamkeit. Er wtiß
ſeinen Vortheil wtder zu ſuchen noch zu behalten, plattes
Zukallen iſt ſeine ganze Kunſt, und bey der erſten Gefahr
oft nur vor einem Schatten weichen, ſeine ganze Polittk.
Sollte das ein einziger ſeyn? Die Lange der Zeit hat
nichts dagegen, wie wir das in der Note zeigten, einzu—
wenden. Auch der Moraliſt hat noch nicht Grunde ge—
nug; ſo lange uns die Geſchichte Beyſpiele von Menſchen
aufweiſen kann, die ſich mit ihren tigenen Handlungen
widerſprochen haben. Aber jezt verandert ſich die Scent.
Der Chan wird ſich unſere Ehrfurcht wieder erwerben!
Jſts noch immer der nehmliche? Das Menſchenalter kann
uber 100 Zahre reichen, die Lange der Zeit hat alſo im—
mer weniz oder nichts zu ſagen. Aber unſer Gefuhl wird
es uns doch rathen, daß wir dieſe Handlungen lieber un—
ter drey Perſonen austheilen, und jezt den dritten Chan
zur. Regierung kommen laßen, als daß wir ein ſo ſeltſa—
mes Gewebe von Menſchen Charakter formiren; wialcher
am Ende nicht nur eine wunderbare Erſcheinung, ſondern
ein wahres Monſtrum in der Geiſterwelt ſeyn würde.

Aber was auch immer an der Sache ſeyn mag Es
iſt ſchon ſpat Laſſen ſie uns das fernere Morgen er
zahlen.

Neun
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Neunzehnter Abend.

Fortſezung.

Nie Feindſeligkeiten giengen alſo, wie wir geſtern er
innerten, gleich im folgenden 594. Jahre aufs neue

an Die Romer brachen den Traktat, den man zu
Zurulium geſchloſten hatte, dadurch, daß ſie ſtch mit
den Slavoniern als tributaren Unterthanen des
Chans in einen Krieg ohne ſein Vorwiſſen, ohne daß
man ſich der Beleidigunaen wegen, welche Krieg erfoder—
ten, bey ihm beklagt habe. Die Sache war aber dieſe:
Die Slavonier glaubten eben ſo wenig an den über—
eilten Frieden des Chans gebunden zu ſeyn, und machoe
ten ſich auf, Thracien zu verheeren. Priſeus begegnete ihnen aber en der Donau, ließ in der Eil Fahr
zteuge bauen, ſezte beyn Duroſtolos (Drieſten) uber den
Strom, und uberfiel ihr Lager um Mitternacht. Arda
gaſt ihr Anführer warf ſich nackend zu Pferde, ohne Sate
tel und Zaum, und doch ware es bald an dem geweſen,
daß er von einen Troupp romiſcher Soldaten gefangen
worden wäre. Allein, er hatte in der Eil ſein Schwerd
nicht vergeſſen, da er die Gefahr erblickte, ſprang er
vom Pferde, hieb ſich durch, und warf ſich mit Blute bee
deckt, in den Fluß, wo er an dem entgegengeſezten Ufer
endlich in Sicherheit kam. Die Rodmer richteten aber
unter den Slavoniern ein großes Blutbad an, ſie
verwuſteten das ganze Land des Ardagaſt, und mach
ten eine Menge Gefangene.Wenn man nun gleich dieſen Schritt des Kaiſſers,

und des Priſeus mit dem Praventionsrecht entſchul—
vigen konnte ſo ſchien es dem Chan doch, ſie handele
ten nicht ehrlich genug. Er ſah es vor einen offenbaren

Frie
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Friedensbruch an, und ließ ſich daruber bey dem ECene—
ralen beklagen. Der Abgßeordnete ſoll ſich nun freylich
nicht zum beſten betragen haben; allein Priſecus ant—
wortete eben ſo kurz und froſtig: „Die Slavonter
„waren nicht mit in dem Traktat begriffen. Die Römer
„häatten ſich in dem Friede mit den Awaren keenes—
„wegs ihres Rechts begeben, andere Nattonen zu bekrie—
„gen“ und die Feindſeligkeiten wurden ohne Bedenken
fortgeſezt. Wir wollen den Gang derſelben, bis ſich der
Chan mit einmiſcht, nur kurz erzahlen. Priſecus
glaubte vermuthlich nun alles gethan zu haben, und ſchick—
te die Beute unter einer Bedickung von etwa 200 Mann
nach Conſtantinopel. Tatimer der AUnfuhrer,
ward aber an dem ſechſten Tage des Marſches eben ſo un—
gefahr, als ſich ſeine Leute aufs Graß gelagert, Mit—
tagmahlzeit hielten, und die Pferde frey in den Feldern
berumliefen, von einem Haufen Slavonier uberfallen,
und ſchier ware es an dem geweſen, daß man ihm die Beu—
te wieder entriſſen hatte. Bis aber ſeine Leute nach den
Pferden laufen, wehrt ſich Tatimer mit unglaublicher
Kuhnheit, allein gegen den ganzen Haufen, und wenn er
gleich einige Wunden bekommt, ſo ermüdet er doch nicht,
ſondern ſchlagt ſich ſo lange herum, bis endlich ſeine Leu—
te zurucktommen; die Slavonier ron allen Seiten
umzingeln, den groſten Theil zuſammen hauen, und etwa
zo andere zu Gefangenen machen. Dieſe wackere That
des Tatimer verdient mit goldenen Buchſtaben in den
rbmiſchen Jahrbüchern, neben den Thiten eines Seipio
und Syhlla zu glanzen. Da iſt Muth und Heldengegen—
wart. Er zog im freubigen Zuruffen ſeiner Bürger gleich.
ſam in Triumpf ein. Und das iſt auch ſo viel wir wiſ—
ſen, die einzige Belohnung, die er dafur erhalten hat.

Priſeus ſuchte aber nach dicſem erſten glucklichen
Schritt ſeinen Vortheil Ao. 595 weiter zu verfolgen. Sein
Unterfelbherr Altxander— verfolgte einen Troupp Sla—
vonier, die ſich in die Walder zurückgezogen hatten.
Ein gepidiſcher Ueberlauffer zeigte ihm den Weg, wo
man ihnen am bequemſten beukemmen kennte. Sie wurden
umringt, und alle zu Gefangenen gemacht. Alexander
verfuhr unbarmherzig mit thnen, um den Zuſtand ihres
Landes von ihnen zu erfahren. Sie verachteten aber alle
Warteru, und Priſeus litß ſte bis auf einen Mann

9 nieder
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niederſablen. Der vrrratheriſche Gepide machte ſich in.
deßen anheiſchig, um eine gewiße Belohnung ihnen die

ſ Reſidenz des Konigs Muſcoe ſelbſt, in die Hande zu
J ſpielen. Weil man einen großen Fluß paſſiren muſte, eht

man dahin kommen konnte, ſo begab ſich dieſer ſchlechte
Menſch hinuüber zum Kdnig, und machte ihm weiß, daß
die Slavonier, welche der Riederlage entronnen wä
ren, ſich jen eits des Flußes niederlaßen wollten, und
wirkte von dem treuherzigen Muſtoc izo Fahrzeuge aus,
weiche die Admer beſtiegen, und den Fluß uüberſtzten.
Auf dieſe Verratherey folgte wieder eine nachtliche Hel
denthat. Sie uberfielen das ruhige Lager des Konigs, der
in dem Schmerz, daß ihm ſein Bruder Tags vorher be

45 graben worden war, verſenkt, an nichts weniger, als an
h Ueberfall dachte. Er fiel den Romern in die Hande,

und die ganze Nacht wurde mit der Scwhlachtung ſeiner
i Leute zugebracht. Allein in einer ahnlichen Falie ward
u Priſcus die folgende Nacht gefangen. Mit Beute be
J laden waren die Romer witder uber den Fluß zurückenu gekehrt, und da ſie ſich nach dieſem Vorgang ſicher genug
J glaubten, uberließen ſie ſich den Rauſch und der Freudt,

ghne auch nur eine Wache auszuſtellen. Dit Slavoe
nier, welche durch die Dunkelheit der vorigen Nacht ſich

J

J
gerettet hatten, erfuhren den Vorthtil, überfielen ſie, td—
veten eine große Anzahl, und würden eint vollkommene
Rache ausgeübt haben, wenn ſich nicht ein gen iſſer Gene

n on, Anfuhrer der Jnfanterie, gegenwartiger geweſtn wät
re, und ſie vom weiteren Niedermeztln abgehalten hatte.

Damit endigten ſich indeſſen die Auftritte dieſes Jahr.
Hie Romer bezogen die Winterquartiere an der Do
nau, und der Chan der Awaren kochte vor Verdrußi

uber dieſe wiederrechtlichen Schritte derſelben. Er war An
f 91 fangs geſonnen, ſie noch dieſen Winter in ihren Quartie—

J

“*i xen zuſammen zu hauen, allein ſeine Rathe redeten ihm
zu, wenigſtens das Fruhjahr zu erwarten und bewohy gen ihn, den Abgeſandten, den ihm Priſeus zuſchicktt
anzuhdren. Es war dieſes der Arzt Theodor, ein

J geſchickter und beredter Mann, der ihm unter allerhand
Bildern die Unbeſtandigkeit des Gluücks vorzuſtellen ſuchte,J und allerband Beyſpielt aus der Geſchichte zu Belegen ſei
ner Saze aufrief! Es verlohnt ſich der Muhe, daß wirhoren, was der Chan darauf antwortett.

Warum
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Warum ſagſt du mir das? (redette er ihn an, nach

dem er ihn ſeine Oration hatte zu Ende bringen laſſen,)
Hort es ihr unſterblichen Gotter! diejenigen, die ſonſt
ſo viel auf Religion und Gewiſſen halten, die können nun

mit leichter Fertigkeit gottloß handeln. Die Romer ha—
ben den Frieden gebrochen. Die Geſeze des Bundes ſind
geſchandet. Das Salz der Bertraglichkeit hat ſeinen Ge—
ſchmack verloren. Die Hochachtung vor Treu und Glau
ben find verſchwunden Der verpfandete Schwur iſt da—

hin. Die Donau iſt der Scdauplaz der Feinde, und
ſieht den Priſeus, der kurz vorher den Romern und
den Awaren Friede geſchworen hatte, den ſteht ſte wit
eiſtrnen Waffen. Es iſt unbillig o Kaiſer! daß du mit
Hinterliſt auf eine ſo kleine Weiſe Krieg anzettelſt. Es iſt
nicht kaiſerlich, was du vor Anſchlage faßeſt. Deinet Un
ternehmungen zeigen von keiner Seelen Hohtit. Dein
Rathſchlag iſt einer Rauber Bande wurdig, und werth,
daß man dffentlich daruber fluche. Entweder lege den
Schmuck deiner Krone beyſeite, oder wenn du ſie trägſt,
ſo beflecke ſie nicht. Jhr habt ja die Barbaren zu Schel—
mereven angefuhrt. Wir wuſten es nicht wie man Bund

bruchig werden koönnte; wenn ihr nicht unſere Lehrmei—
ſter in der Treuloſigkeit geweſen waret! Jhr die ihr nie
mals vom Kriege raſtet, und nie einen Fritden ergreiffen

kbnnt. Wenn ihr Kriege führt, ſo ſeyd ihr ungerecht;
und eure Friedensunterhandlungen ſind voll Schmerz und
Trauer Wenn ſoll man denn endlich glauben durſen,
daß du Kaiſer von den Waffen ausruhen werdeſt. Es be—
denke Priſcus, wie nachgiebig und freundlich wir
nur neulich ihn behandelt haben. Wir hielten dich vor

Ntinen Freund, und hatten es nicht glauben konnen, duß

D a du
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du ſo vbald wieder brechen wurdeſt. Ah! eine Freundlich.
keit, die auf unſern Untergang und Mißhandlung los—
gezielt hat. Die ſo uns ihr Leben zu danken haben, o
wie ganz anders vergelten ſie uns, ſte bekriegen uns mit
ſammt den Göttern! Sie belagern die Veſtungswerke der
Schwüre, und ſo heilige Dinge werden von dieſen klei—
nen Menſchen gefoppt. Zugelloß ſchwarmt Hinterliſt durch
die Provinzen. Das Kommando wird Lügnern anvertraut,
und Ungerechtigkeit iſt der Anfuhrer des romiſchen Her—
res. Und doch wiſſe es Heerfuhrer, daß wenn du
es erkenneſt, wie ſchwach deine Krafte gegen meine Macht
ſind; ſo ſollſt du von unſerer Seite nichts zu befuürchten
haben; als daß du dich vor dit ſelber ſchameſt. Wenn
aber nicht, ſo ſoll mein? Rache ſich deiner bemeißern, wel

che dtine Reue mit euren Niederlagen herauf fuühren
wird.

Wahrhaft das laſt uns eine große Seele ſehn. Aber
er handelt noch groößer als er ſpricht. Er verlangt zur
Entſchadigung der den Slavoniern als ſeinen Unter—
thanen zugefügten Beleidigung nichts mehr, als die Thei—
lung der bey ihnen gemachten Brute; und iſt am En—
de damit zufrieden, daß man ihm bloß die Gefan—
genen etwa zooo Slavoniter auf freyen Fuß ſeze. Pri—
ſeus üüberwindet die Großmuth des Chans, er beredet
ſeire Leute dazu, und ſezt ſeinen Marſch voll Scham nach
Lonſtantinopel zurück.

Allein Mauriz hatte eine hurtere Setele; Vorwür—
fe empfangen den Priſcus vor ſeine Nachgtebigkeit, das
Kommando wird ihm genommen, und dem Bruder des
Katſers Petrus aufgetragen, der dann mit dem Fruh—
jahr des 596. Jahres den Feldzug erneuerte, und unſern
Chan gleichſam zwang, ihm die Waage zu haiten. Jn
deſſen fand es der Chan doch noch vor gut, dieſen Pee
trus noch eine Weile mit den Slavoniern herum—
tummeln zu laſſen, bis er ihm im Ernſte begegnen, und der
Eacht den Aueſchlag geben konntt. Ja als im foigenden

Jabr
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jahr ſelbſt eine Parthen Bulgaren, welche eben ſo
ute Reichsgenoſſen als die Slavonier waren, und ſich
hne das geringſte Mistrauen auf den Frieden verließen,
belchen der Chan gemacht habe, eben ſo hinterliſtig über—
allen wurden, litß er es, weil fich dieſt ſelbſt tüchtige
Satisfaction genommen hbatte, bey erigen Bor—
vurffen, die er denm Petrus machte, bewe den, und
jahm die Geſchenke an, die ihn beſanftegen ſolten. Die
Zlavoniſer thaten ihr Beſtes ohnedem auch, und die
koömer wurden im Jahr 597. etlichemal recht nachdrück.
ich empfangen, bis ſie ſich endlich gendthigt ſaben, die Do—
tau zu verlaßen, und in dem innern von Thraeten
iie Winterquartiere zz ſuchen. Als endlich im Jahre s98
briſeus ſelber wieder vor der Armee erſchien, nachdem
hetrus, der den romiſchen Waffen keine ſonderbare
Thre zuwege gebracht, heimgeruffen worden war, ſo glaub
e der Chan, dieß ſey der General, mit welchem er ſich
neſſen ſolle, da er ihm in eigner Perſon die Berſicherung
es Friedens gegeben hatte. Der romiche Feldherr mar—
chierte langſft an der Donau. herauf, und näberte ſich der
Sranze von: pan nonien. Der LChan ließ ihn bis
ſach Nova in Obermbfien kommen. Hier ließ er die
kömer fragen; was ſie in einem Lande zu ſchaffen hat«
en, das ihm ſelbſt durch das Recht der Eroberung zuge—
orte? Das ſey nun doch der offenbarſte Frtedensbruch,
aß ſie ibm ſogar in ſein eigeres Laud einfieien. Pri.
eus antwortete trozig: daß das Land, welches er be—
retten hatte, keineswegs dem Chan gehhbre, dafß er ſich
llucklich zu vrtiſen habe, wenn ihn die Romer in Pan—
tonien litten, und daß es ſolchen Flüchtlingen als er,

N3 urndDie Bulgaren wurden, als ſie in der redlichtteen Ab—
ſiht zum Chan vermuthlich marſchieirn wollten, auf einmal
von Feinden umrinat. Sie machten Halte, veiſckanzten ſich,
nud ltißen ſich des dern Kommandanten des nachnien Orts uber
dieen Arftrtitt beklagen. Van uicß ihie Abgeordnete an den
Geuccralen ſelbſt welcher t Mieilen wett davon karnpieite. Pe—
trus empheng ſi auterſt fiolz, gab vor. daß er nickts von ih—
ren Traktaten wiſſe, und daß er ſtch ſelbſt erkundigen wolle, ob
ſie Freunde oder Feinde waren; dieß ſezte die Bulgaren in
Wuth. Sie fielen die Reuterey der Römer mit ſo vielem Feuer
an, daß fich dieſelbe nach anen kurzen Gefecht genoöthigt fehe du
Flutht zu ergreiffen.
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und ſeine Awaren ſeven, gar nicht zuſtunde, die Gran
zen des Reichs zu beſtimmen.

Urtheilen fie ſelbſt meine Herren, ob das den Chan
nicht raſend machen muſte. Da war kein Aufhalten
mehr Er brach los Ließ auf der Stelle einige Troupe
pen marſchieren Singidun uberrumpeln Die Mau
ren niederreiſſen, und den groſten Theil der Einwohner
nach Pannonien in die Gefangenſchaft bringen. Pri
ſeus eiltt auf dieß Ungewitter herbey, und führte ſeine
Trouppen 10 Meilen von der Stadt auf eine Jnſel in der
Donau, Conſtantiola gegen uber weil der Chan
bereits ſo weit herabgegangen war, und in Perſon den
Priſeus zur Rede ſezen wollte. Er blieb an dem Ufer.
Priſcus kam aber mit einem Fahrzeuge ſo nahe heran,
daß ſie ſich vtrſtehen konnten. Die ganze Unterredunz
war bittere Vorwüurffe, die ſte einander wechſelswetie
machten. Der Chan beklagte ſich uber Untreue, Frie
densbruche und Niedertrachtigkeiten, welche Gott am Kai
ſer nicht ungerochen laſſen wurde. Priſcus warf i.m
vie nachſte Verheerung von Singidunum vor, daß er
die Mauren zerriſſen und die Einwohner mißhandelt habe,
und drohte; daß die Rache nicht ausbleiben wurde. „Du
„beklagſt dich, rief der Chan, uber den Ruin
„tiner Stadt, bald ſollt ihr den Berluſt
„ganzer Provinzen beweinen müſſen.“ Mit
dieſen Worten kehrte er auf der Stelle um, und gieng
nach Sirmium zuruück, wo er ſich den ganzen Sommer,
und den nachſtfolgenden Winter zu einem furchterlicheren
Kriege rüſtete, als ſeine Nation bisher geführet hatte.
Singidunum zwar fiel, weil es ohne Mauren war,
ven Romern leicht wiebder in die Hände, und Priſcus
brachte die Zeit damit zu, daß er die Ruinen ausbeßern,
und den Ort aufs neue befeſtigen ließ.

Mit dem Fruhjahr des 899. Jahrs gieng das Feuer
an. Der Schauplaz des Krieges war Dalmatien. Hier
eroberte der Chan Balbe mit Sturm, vlunderte r und
zerſtorte 4a0 andere Plaze, und verheerete an der Ufern
des adriatiſchen Merres alles mit Feuer und Schwerd.
Priſeus folgte ihm nur von ferne, um ein Augenzeuge
des Elendes zu ſeyn, das die Awaren anrichteten,
denn er war viel zu ſchwach, etwas gegen ihn zu unter
hehmen, und durfte ſichs nicht in Sinn kommen laſſen,

ein
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tin Treffen zu wagen. Jndeſſen erhielt er doch durch Kunſt
griffe, was ſeine Ohnmacht nie erhalten haben würdt.
Als er nehmlich mude war, dieſem ſchrecklichen Feind bey
ſeinen Berheerungen zuzuſehen, machte er an einem vor—
theilhaften Poſten Halte, und ſchickt nur Mos Mann un
ter der Anfuhrung des Guduis, eines verſchmizten und
tapfern Mannes, demſelben nach, um alle ſeine Bewe—
tungen zu beobachten. Guduis wollte aber ſeine Leute
kerner Gefahr blos ſtellen, verließ den ordentlichen Weg,
und ſezte ſeinen Marſch durch die Walder, auf unbekann—
ten und ungebahnten Fußſteigen fort. Jndem er ſo her—
umirrt, bemerkt er von einer Anhbhe, daß ein Hauffen
Awaren unten im Thale vorbeyzieht. Er ſchickt drevßig
Mann ab um ſie naher zu beobachten, welche ihnen durch
abgelegene Wege folgen, bis die Nacht einbricht. Als ſie
Llauben, daß ſich der ſichere Haufe zur Ruhe begeben hat,
uberfallen ſie ne in der Dunkelheit, tbden einige, und füh—
ren drey davon zu ihrem Generale. Er erfahrt
von dieſen, daß dieſe Mannſchaft ein Detaſchement von
2000 Mann ſey, welche unſer Chan mit der gemachten
Beute nach Pannonien geſchickt habe. Guduis
glaubt ſtark genug zu ſeyn, es mit ihnen aufnehmen zu
kbnnen, und verſteckt fich bey dem Eingang eines Thales,
welches die Awaren paßiren muſſen. Kaum find ſie in
daſſelbe hinein, ſo uberfallt er tſie von hinten, macht ſie
bis auf den lezten Mann nieder, und uberbringt den Pri—
ſeus die mit Beute beladenen Wagtn. Durch dieſen ver
wegenen Streich bekamen die Romer beynaht ohne einen
Mann zu verlieren, auf einmal alles wieder, was die Aw a
ren in dieſem Feldzug zuſammen gebracht hatten. Weil
der Winter einbrach, konnte ſich der Chan dafur nicht
rachen, er kehrte aber voll Berdruß nach Pannonien
um, und war argerlich über die Zeit, daß ſie ſo langſam
vergieng, und ſeine Racht verzogerte.

Schon im Februar des folgenden s6ooten Jahres,
ſtund er aber im Felde. Nun ſollte Kleinſeythien
die tragiſchen Auftritte des Krieges beſeufzen. Ehe man
ſichs recht gewahr werden konnte, war er vor den Mau—
ren von Tomi. (Toma) Priſcus berief ſeint Leute
aus den Winterquartieren, und eilte dieſem Plaz zu Hüul—
fe. Und hier werden wir nun unſern Chan erſt hochach«
ten muſſen. Beyde Armten ſahen tinander lange Zeit

94 an,
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an, ohne die geringſte Beweaungen zu machen. Jm La—
ger und in der Stadt kam alles aufs außerſte, denn die
ganze Gegend hatten die Awaren zu einer Einbde gemacht;
die Lebensmittel waren verzehrt, die Hungersnoth nahm
uberhand, ohne daß man das geringſte Mittel agekannt
hatte, dem anwachſenden Jammer zu ſteuren. Das Oſter—
feſt nahete endlich herbey, welches in dieſem Jahre auf den
ioten April fiel, und der Chan legte einen Beweiß der
Menſchenfreundlichkeit ab, deſſen wohl die großmüthiaſten
Feinde nicht lerht fahig ſind. Durchdrunagen vom Milleid,
ſehen ſte hier etn Herz in einer hendniſchen Bruſt, ließ
er dem Priſeus ſelbſt einen Stagigen Waffenſttllſtand
anbieten, mit dem Zuſaz: „Er koönneres nicht ane
„ſehen, daß die Romer, wenn ſie ihn gleich
„beleidigt hätten, an dieſem Tag der Freu—
„JDe, und mitten unter den gröſten Fever—
„lichkeiten ihrer Religion, hHungers ſtur—
„ben! er wolle ihnen deswegen Lebensmite—e
„tel ſchicken, und die Thore der Stadt öff—
„nen laſſen.“

Das Außerordentliche eines ſo wenig erwarteten An
trags erwetfte Anfangs etwas Mißtrauen, allein der Chan
verſicherte den Priſrus ſeiner Redlichkeit mit einem
Epde; und bald darauf ſahe man mit Erſtaunen 400 mit
Lebensmitteln beladene Wagen in dem Lager ankommen.
Ler Chan verlangte nichts dafuür Weil aber Pri
feus doch gern erkenntlich ſeyn wollte, ſo ließ er ihn
am gten Tage um etwas indianiſches Gewurz bitten, und
der Feldherr ſchickte ihm Pfeffer, Zimmet, und andere
Specereyen ins Lager. Die aganze Zeit des Waffenſtillſtan—
des ergbzten ſich diee Awaren und Romer mit einan—
der, wie die beſten Freunde, beſuchten einander in ihren
Lagern, ſchliefen jogar in thren Zelten, aßen und ſptelten
mit einander. Beyde Armeen machten nur eine einzige
aus. Sie ſchienen Bruder geworden zu ſeyn! Und wahr—
haft dieſe Handlung des Chans laſt uns muthmaßen,
daß ein ſolches Herz, als ſich hier zeigt, außerſt aufgebracht
ſern muß, ehe es zur Rache ſchreitet, auch wenn wir die
verdoppelten. Beltidigungen, die ihm wiedtrfahren ſind,
nicht wuſten.

Als das Feſt vorbey war, rief der Chan ſeine Leu
te wieder ins Lager, und die Feindſtligkeiten nahmen ih.

ren
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ren alten Gang. Sechs Tage darauf kam auch die Pach—
richt, daß eine neue kaiſerliche Armee unter dem Komman—
do des Comentiolus im Anmarlſch ſey. Der Chan
brach aleich aaf, derſelben zu begegnen, und weil Pri—
feus nicht die mindeſte Urſache von den Beweaungen deſ—
ſelben wuſte, ſo hielt er es vor eine Liſt, damit ihn der
Chan aus ſerinem vortheilhaften Poſten, wo er Tomi
ſo gut deckte, herauslocken wolle, und blieb ſein ſtille lie—
gen. Von dem Anmarſch des Commenttolus hatte
er nichts erfahren. Der Chan war noch 25 Meilen vomFeinde, von JNatrus, wo Commentiolus ſchon an—
gekommen war; als er von dieſen Feldherrn einen Cou—
rier mit Briefen erhielt, deren Juhalt man nie hat er—
fahren konnen. Der Chan meaerſchierte aber ruhig wei—
ter. Als die beyden Heere noch 5 bis 6 Meilen zwiſchen
ſich hatten, ließ Commentiolus ſtine Soldaten noch
vor Anbruch des Tages ſich in Poſitur ſezen. Allein dte
Ordre wurde mit einem ſolchen Kaitſinn gegeben, daß die
Trouppen glauben, es ſey bloß auf eine Muſterung abgeſe—
hen. Sie bewaffnen ſich nur nachläßig, und die meiſten
von ihnen legten nicht einmal die Küraſſe an. Bey An—
bruch des Tages erſtaunen ſie, daß ſie den Feind in der
beſien Ordnung anmarſchieren, und ſich in einer Entfer—
nung von zwo Meilen in Schlachtordnung ſtellen ſehen.
Furcht und Schrecken fahrt in einen jedten ſie machen
dem Feldherrn die bitterſten Borwürfe, daß er ſie nicht
beſſer von der Gefahr benachrichtigt habe Sie gehen
mit Verdruß nach ihren ubrigen Waßſen, und ſteilen ſich
eben ſo mißmuüthig in Schlachtordnung. Commentto—
lus verdoppelt die Berwicrung, indem er dieſetben alle
Augenblicke veranderen, und bald dieſen, bald jenen Troupp,
bald auf den rechten, bald auf den linken Flügel marſchte—
ren laß. Endlich bekommt gar der rechte Flügel geheimne
Ordre, die Flucht zu ergreiffen, und die Bagage in Ste
cherheit zu bringen. Das allarmirte den linken noch mehr.
Judeſſin behielten ſle doch ſo vtel Muth, daß ſte nicht
auch liefen. Nachdem man ſte ſo den ganzen Tag chika—
niert hat, und unthatig auf dem Schlachtfelde hat ſtehen
laſſen, ziehen ſie ſich mit einbrechender Nacht ins Lager
zuruck. Jn der folgenden Nacht ließ der Feldherr die be—
ſten Trouppen ſich auch von der Armee abſondern, unter
dem Borwaud, daß ſit ſich nach den Frinden umſehen ſoll—

2 lene
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ten. Er ſelbſt reiſet vor Anbruch des Tages ab, ohne Vor
wiſſen der in dem Lager gebliebenen Trouppen, und ohne
jemals wieder zu kommen. Noch nie iſt eine Armee
verratheriſcher verkauft worden. Man ſucht ihn, man war
tet auf ihn bis Mittag vergeblich! Da ſich am Ende
die Armee verlaſſen und verrathen ſieht, ergreift ſie die
Flucht, und lauft den Reſt des Tages, und die folgende
Racht in einem fort, ſie werden dabey ohne Unterlaß
vom Feinde gejagt, bis ſle endlich müdt und kraftlos vor
Nicopel anlangen. Da ſie aber an die Geburge kamen,
fanden ſie den Paß mit einem ſtarken Detaſchement a wa
riſcher Reuter gedeckt. Den Tod vor ſich, und hinter
fich Tod, ergreift die Berzweiflung die verrathenen Rbe
mer. Sie ermuntern ſich als tapfere Leute zu ſterben,
fallen die Feinde mit Grimm an, und nachdem viele gee
fallen, viele gefangen werden, hauen ſich etliche doch durch.
Der Chan trug aber ohne einen Schwerdſtreich den Sitg
davon, marſchierte auf Driziver, eroberte die Stadt,
verbrannte die Kirche des heil. Alexanders, plünderte
ſein reiches Grab, zerſtreute die Gebeine des Martyrers,
und verurſachte auch ſonſt noch einen gräßlichen Schaden.
Jndem exr aber Willens iſt, vor Conſtantinopel, wo
die Flucht des Comentiolus alles in die groſte Ver
wirrung geſezt hatte, zu gehen, verbreitet ſich vldzlich eine
Peſt in ſeinem Lager, welche ihm eine unendliche Menge
Soldaten wegreißt. Den groſten Schmerz, den ihm dieſe
Seuche verurſachte, machte der Berluſt von ſteben hoffnungs
vollen Prinzen, die ihm hinter einander vom Todes Engel
weggeraft wurden. Le Beau ſagt: die Plunderung
Thraciens, die Menge Einwohner die er zu Gefange—
nen machte, und die reichen Schaze die ſeiner Armer zu
Theil wurden, waren nicht im Stande ihn uber dieſen Ber—
luſt zu trbſten. So nahe hatte der Himmel dieſem tief
fühlenden Manne an die Seele gegriffen.

Der Chan befand ſich uoch zu Driziper in der
außerſten Betrübniß, als die Beſtuürzung in Conſtant i
nopel den hochſten Grad erreichte. Man erwartete ihn
alle Augenblice vor der Stadt, und ſchon waren die Ein—
wohner en.ſchloßen, fie ganzlich zu verlaſſen, und ſich nach
Ohaleedon zu verfügen; damit ſit der Boſphorus
vor den Feinden in Sicherheit fezen mochte. Endlich ent—
ſchloß ſicih Mauriz, auf. das zudringlichſte Erſuchen des

GSenats,
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Zenats, das Ungewitter, das uber der Hauptſtadt des
kReichs ſchwer hieng, durch einen friedlichen Bergleich mit
en Chan abzuwenden. Ein vornebmer Rathsherr Hare—
naton wurde mit koſtbaren Geſchenken an ihn abge—
chickt. Allein der Chan war zu niedergeſchlagen. Er
vollte die Geſchencke des Kaiſers nicht annehmen, und ließ
ilf Tage vergehen, ehe er dem Abgetordneten Audienz gab.
er ſoll ſich dabep beſtandig auf Gottes Gericht beruffen,
id den Kailer, als den Urheber des Kriegs, und alles
inglucks, womit beyde Rationen heimgeſucht worden wa
en, angeklagt haben. Am zwdlften Tage endlich ließ er
ſen Abgeordneten vor ſich, nahm die Geſchenke mit Weh.
nuth, und that ſeibſt den Vorſchlag, daß man die Gefan—
ſenen den Kopf nur mit einem Goldſtucke ranzionieren
ollte. Mauriz verwarf dieſe Forderung. Der Chan
ieß die Helfte nach Es war dem Kaiſtr noch immer
u viel. Der Chan gieug ſo weit herab, dal er nur 4
rdinare Stucke vor den Kopf verlangte, welches nach un
erm Geide etwa 1 Rfl. 8 Vg tr. ausmacht. Nein, der
daiſer wollte lieber ſeine Unterthanen in Ketten umkom—
nen laſſen, als eine ſo geringe Summe bezahlen, um die
nan nicht einmal die verachtlichſten Thiere kauffen kann.
dieſes verdroß den Chan alſo, daß er alle ſeine Menſch
ichkeit verlaugnete, und die Gefangenen alle, an der Zabl
2000, vor den Mauren von Conſtantinovel füh—
en, und im Angeſicht der Stadt und der Burgtr ſchlach
en lie. Laſſen ſie mich vor dieſen ſchauderhaften Aufe
ritt, daruber das Blut in den Adern ſtarrt, eine Decke
iehen, und unſer Raſonnement daruber verſchweigen.
fluchen mochten wir dem Geiz des Mauriz, aber was
ollen wir zu der Grauſamkeit des Chans ſagen? Wie
erehrungswurdig mare er uns, wenn er durch ein groß«
nuthizs Geſchenk, ihm noch mehr Schande auf ſein Haupt
twalzet hatte. Was dieſer entſezliche Tag, an dem ſo

viele

Wir haben es ſchon einigemal bemerkt, daß Herr Wilbe lin
gern anticipirt, wenn er ins Feuer gerath; und halten es vor
Schuldigkeit, dat kältere Räſonnenent uber dieſe ſchreckliche
Handlunz vom le Beau auch mit anzuhöten. „Man hat Un—
arecht, meynt dieſer Verfaßrr, wenn man auf Seiten des Kai—
eſers dirſe unmenſchliche Handlung, (denn auf ihn fallt ſie zu

„rürtk)
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vielt Burger durch die Harte ihres Monarchen geſchlachtet
wurden, vor einen Eindruck in die Gemüuther der ubrigen
Romer gemacht habe, konnen ſie ſchlteßen. Zwey Jahre
kochte heimlicher Groll in ihren Herzen, bis ſte endlich
plozlich hervortratten, mit einem Ungtheuer an ihrer Spi
ze. Phocas hieß er, der die Armte in Thracien r
gen den Kaiſer zu einer Rebellion anführte, und den ſie
noch bey ſeinem Leben zum Kaiſer ausriefen. Mauriz

wurde

„rück) einem niedertrachtrgen Geiz zueignet. Es war eine Wir
„kung des Zorns und der Nache. Dieſe 12o0oo Menſchen waren
„aröſtentheils Soldaten des Comment iolus, die bey der Zer—
„ſtreuung ſeiner Armee in die Gefangenſchaft gerathen, und wa—
„ren aufruhreriſche Trouppen, die ſich ſchon einmal im Orient
„aegen den Phillipicus, in Thraeien einmal wider den Pri—
„ſeus, und das anderemal gegen den Petrus den Bruder des
„Kaiſers ſelbſt emport hatten. (Sitche le Beau im 11. Theil,
„52. Buch. pag. 4ot. 12. Theil, 534. B. pag. 26-27.) Da es
„Maurſiz niccht wagen durfte, ſie zu beſtrafen, hatte er den
„granſamen Entſchluß gefaſt, ſich dieſelben dadurch vom Halſe zu
„ſchanen, daß er ſie dem Feind überließ. Die Verrutherey des
„Comentruolus bemweiſet ſolches augenſcheinlich. Jener gehei—
„me Brief. Die Unordnung, die er ſelbſt unter ſeinen Troup
„vpen veranlaßte. Seine übereilte Flucht, und noch mehr dies,
„daß ibn der Kaiſer nicht einmal darüber zur Rede ſezt, ſind
„Beweiße; daß er vom Kaiſer ſelbſt heimliche Ordre zu allem ge
„habt. Da nun alſo Maurizius entſchloßen war dieſe Rebel—
„len aufzuopfern; ſo wo?te er ſie, auch da ſie in der Gefangen—
„ſchaft waren, nicht loskauffen. Er glaubte vielleicht nicht, daß
„der Zorn des Chaus ſo weit gehen würde Dicß iſt le
„Beaus Uitheil. Er ſchlieſft damit; Es wird immer ſträflich
„bleiben.. Vas ſoll man von einem Fürſten den—
„ken, der eine Menge unſchuldiger Menſchen umkommen läßt,
„um ſich einige Rebellen vom Hals zu ſchaffen: der unſtatt als
„Monarch, aufrühreriſche Unterthanen zu ſtraffen, ſie auf eine
averratheriſche Weiſe auf die Schlachtbank liefert. Und; der aus
„einer viel ſtraflichern Untreue, als ihre Empörung war, diezeni—
„gen, durch das feindliche Schwerd erwürgen laſt, die er
„lich nicht getraut darch die Waffen der Gerechtigkeit zu ſtraf—

„fen.“ Ja Ja, wir unterſchreiben ſein Urtbeil: Der Gteiz
iſt zwar ein ſchandlicher, aber doch nicht ein ſo ab—
ſcheuliger Bewegungsgrund, als eine niederträchtige
und unmenſchliche Rache.

*d Die gelegentliche Urſache zu dieſer Rebellion war nicht die im
Text angeſüprte Burger Rache, ſondern die Armte war ungehal

ten,
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wurde mit ſeinen Sohnen von dieſen Rebellen gefangen,
und in Hebdomon mit ſeiner ganzen Familte vertilgt. Er
muſte zuſehen, wie 4 von ſeinen Prinzen, durch die Hand
des Henkers fielen, und am Ende muſte er ſeinen Kopf
auch auf den Block lrgen, welcher ohne Bedenken herun—
ter geſchlagen ward. Er ſoll ſich bey dieiem ſchrecklichen
Gerichte mtt den Worten Dadids; Herr du diſt
gerecht, und alle deine Gerichte find recht,
getröſtet haben. Und ich wiederhole es gerne, zur War—
nung meiner Bruder! Herr du biſt gerecht, und alle
deine Gerichte find recht!

Doch wir eilen in unſerm Eifer zu weit vor. Jener
entſezliche Bluttag hinderte die Friedensartiket doch nicht.
Ja es wollen einige, es ſey erſt nach geſchloßenem Frie—
den dieſes Spektakel aufgeführt worden. Die Bedingun—
gen deſſelben waren etwa folgende:
 1) Der Kaiſer ſoll den Tribut noch 20000 Vukaten

theurer zahlen, alſo in Zutunft 120000.
e) Die Donau ſoll die Granze beyder Reiche ſeyn, alſo,

daß weder die einen, noch die andern uber dieſen
Fluß gehen dürfen.

Z) Wird den Romern nicht erlaubt, mit den Slavo—
niern jenſeits demſelben zu fechten.
Nachdem dieſe Traktaten beſchworen und geſchloßen

waren, erhob ſich der Chan zu Ende ditſes traurigen
Jahres wieder in ſeine Staaten. Aber der Friede war
von keiner Dauer. Der Schimpf deſſelben drüctkte die Kro—
ne des Kaiſers; und gleich das folgende Kahr Gbo1. brach
er wieder loß. Der Kaiſer ſchüzte vor, daß die Awaren
ihre Raubereyen noch immer fortſezten, ließ Trouppen
werben, und dieſelben unttr der Anfuhrung des Comen—
tiolus zum Präſeus, der den Winter in Singi—
dun zubrachte, ſtoſſen. Von hier marſchierten ſte beyde
auf Biminae (Widdin) zu, wo Comentiolus an
tiner Unpaßlichkeit liegen blieb. Nun war aber unſer
Chan auch noch warm vom vorigen Feldzug, und ſchickte
ſo bald er die Brwegungen der Roömer erfuhr, Befehl

an

ten, daß ſie der Kaiſer aus einer neuen unvorſichtigen Sparſam—
keit mit Gewalt zwingen wollte, ihre Winteiquartiere iw dem
Lande der Slavon hier zu deriehen, wie er Jeir Wil heln

ſelbſt hald unten ausſuhren nird.
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an ſeine Trouppen nach Unaarn, (der Chan ſelbſt war

J um dieſe Zeit dieſſeits der Donau, vermuthlich in un—
ſerm Lande, oder in der Moldau) uber die Sau1 zu gehen, und auf dem Gebiet der Roöm er alles in Rauch

und Flammen zu ſezen. Zugleich warb er eine neue Arm. mee, und ſchickte an der Spize eines ſtarken Detaſchements

n! vier von ſeinen Prinzen ab, um die Paſſage uber die Do
J

nau zu bewachen. Vermuthlich war aber die Unerfah—
renheit dieſer jungen Feldherrn ſchuld daran, daß die Ro

4 mer mit ihren Kahnen den Fluß vech paſſirten, und ihr
j Lager an dem Ufer deſſelben aufſchlugen. Sie wurden aber
ap von den Awaren in ihren Zelten ſo oft beunruhigt, daß
f ſich Priſcus, der ſich entſchloßen hatte, ohne ſeinen Col
j. J legen nichts zu unternehmen, doch ehe derſelbe hergeſtellt

iſkn war, hirüber verfuügen, und den GSoldaten zui Hülfe kom
J men muſte. Den vierten Tag darauf kam es zu einem
fu Treffen, von welchem uns die Geſchichtſchreiber aber nichts
ſ

ſn
aufgezeichnet haben, als daß ſich daſſelbe nach dem es riitl

nen ganzen Tag gedauret, zum Vortheil der Romer ge
endigt habe, und daß ſich die Awaren nach einem Berj luſt von 4000 Mann, gegen 300 Romer hatten zurucke

iin zirhen müſſen. Eben ſo unglucklich fochten fie den dritten
4 Tag darauf. Jn einer zweyten Schlacht fielen goos Mann.

Dieſe doppelten Siege machten den Priſcus kubn, er5 J verfolgte den Feind guf ſeinem Ruckzuge, und bot hm 10
J

Tage nachher ſelbſt ein Treffen an. Er hatte ſich auf
etine Anhbhe poſtirt, unter welchem die Awaren von

A einem Teich eingeſchloßen ſind. Er ſturzte von derſelben
9 wie ein Ungewitter herab, und 15000 Awiaren mit al—

J len vier Prinzen des Chan verloren das Zeben. Ja der
I Chan ſelbſt, der eben beym Heeret anlangte, gerieth in
ui Lebensgefahr, und muſte ſich bis an die Theiß zurück

ziehen. Bier Wochen darauf ſuchte ihn der unermüdete9 weriſcus auch hier auf, lieferte ihm das qte eben ſo
J gluckliche Treffen. Der Chan rettete ſich uber die Theiß.
1 Priſcus detaſchirte ihm ein Beobachtungs Aorps von

a40oo0 Mann nach, welches eine Berſammluna von Gepi
den in einen Dorfe an einem Feſttage überkiel, und alleJ

n zuſammen hieb. Sie hatten nichts von dem Ausgang des
ih Treffens gewuſt, und hatten ſich in der Nacht des Ueber„Jn! falls ganz dem Rauſch und der Trunkt:nheit uberlaſſen,
uj lo daß ſitr ſich nicht einmal wehren konnten, ſondern wie

II ul das
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das Vieh, mehr als zo, ooo Mann geſchlachtet wurden.
Zwanzig Tage darauf wagte ſich der Chan dem ohngeach—
tet noch tinmal uber den Fluß, (da er doch nicht mehr
als 14000 Mann ubrig hatte, auf die er ſich verlaſſen
konnte) und foderte den Priſcus ſelbſt heraus. Allein
das Unglück hatte üch dießmal ganz gegen ihn verſchwo—
ren. Seine Leute wurden alle in die Pfanne gehauen,
oder nach Tomi in die Gefangenſchaft gebracht. Wir
wiſſen nicht, durch welche Kunſtte Priſcus ſo vielfache
Vortheile in dieſem unglücklichen Jahr über unſern Chan
trhielt. War es ſeine Tapferkeit, oder Zufall. Seine Klug—
beit oder bloße blinde Würffe des Glucks, die ihm ſeine
GStirne in weniger als 2 Monaten mit ſo vielen Lorbern
umkranzten? Die Geſchichtſchreiber haben uns von allen
dieſen Begebenheiten die nahern Umſtande verſchwitgen.
Allein ſo viel wiſſen wir, daß ſich der Chan in dieſtm zu
ſammengeſezten ungluck ſo geſezt und gegenwartig betragt,
als wir es immer bin von riner großen Serle erwarten
können. Der vielfaltige Berluſt benimmt ihm ſeine Ent—
ſchloßenheit nicht. Und da er keine Soldaten mehr hat,
ſo dient ihm ſein Wiz eben ſo gut als ein Heer. Gleich
nach der lezten Riederlage fertigt er einen Courier mit tie
nem Brief an den Kaiſer ab, und beßtehlt ihm ſo zu
eilen, daß er Conſtantinopel errciche, noch ehe man
dort die Nachricht von ſriner totalen Niederlage erfahren
hatte. Der Juhalt des Briefes war gebietertſch, trozig,
und kurz; Der Kaiſer ſollt ihm die Gefangenen gleich
ausliefern, ſonſt wurde er Moſfien und Thracien in
einen Braudhauffen verwandeln, und keinem Einwohner
Quartier geben. Mauritius erſchrickt, glaubt ieine
Armte ſey geſchlagen, und ohnt zu unterſuchen, ertheilt er
dem Priſeus Befehl, daß man alle Gefangene auf der
Stelle ausliefern, und Priſeus ſelbſt nach Conſtan—
tinopel umtkehren ſolle. Die Nomer kochten vor Ber
druß bep dieſem ubertilten Befehl Allein man muſtt
sgehorſamen, und der Chan vrofttierte durch dieß Schreck
pulver ſeine Armer wieder.

Aber nun wollte Commentiolus der Held ſepyn,
der den Priſſeus nicht nur übertreffen, ſondern dtem al
ten Kaiſer Traian ſelbſt an Ruhme nichts nachgeben
wollte. Er eilte nach Nova, und verlangte von den Ein—
wohnern rinen Wegwriſer, der ihn übtr die Donan

den
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den Weg fuhren ſollte, den ehedeſſen der Ueberwinder der Da
zi er ſich mitten in ihr Land habe machen laſſen. Er
drohte, dieſes Land, welches der unſterbliche Kaiſer in ei—
ne Pravinz verwandelt habe, nun in einen Aſcher hauffen
zu verwandlen. Die Einwohner entſchuldigten ſich, daß
in ihrer ganzen Stadt keine Seele wohne, welcher dieſer
Weg bekannt ſey. Der Feldherr gerieth in Wuth, und
ließ zween von ihnen, vor dieſe Entſchuldigung die Köpft
herabſchlagen. Man bat, man flehte, man warf ſich ihm
zu Fußen. Bergeblich! ſie muſten ihm einen Mann ſchaf
fen. Endlich fiel es ihnen ein, daß 4 Meilen davon ein
112 jahriger Greiß wohne, der viele Erfahrung habe, und
dem vielleicht auch dieſe Straße bekannt ſeyn möchte.
Commentiolus gieng ſelbſt zu ihm. Allein der Greiß
ſagte ihm, daß derſelbe gar nicht nehr zu paßiren, und
an tauſend Orten, wo er uber ſteile Berge, Thaler und
Moraſte gieng, ruinirt, und ſchon ſeit oo Jahren nicht
mehr gebraucht worden ware. Er ſagte ihm auch, daß
dieſes Land, da es bereits ſyät im Jahre ware, mit Schnee
und Eis üüberdeckt ſeh. Alein Commentiolus blieb
bey ſeinem Eigenſtnn, und der Greiß muſte der Armet
voran gehen, ſo ſehr er ſich deſſen weigerte. Es dauerte
aber nicht lange, denn eine ſtrenge Kalte und heftige Win
de vermehrten die Unbequemlichkeit dieſes beſchwerlichen
Weges alſo, daß in kurzer Zeit pferde und Soldaten auf—
gtopfert waren. Und verwunſcht, und gehaßt von den
wenigen ubrig gebliebenen, muſte der Fetoherr nach Cone
ſtantinopel umtehren. So hatte unſer Baterland das
Glück nicht, dieſen Narren unter ſeinem Cis zu begrae
ben. Das 6o2. Jahr war weder vor den Chan, noch
vor die Romer gunſtiger. Petrus der Bruder des
Kaiſers, bekam an des zurückberuffenen Priſecus Stelle,
das Kommando über die Armee, und ſchlug ſein Lager zu
Plaſtola an der Donau auf, wo er in der außerſten
Unthatigkeit die beſte Zeit des Feldzugs vertandelte. Der
Chan der Awaren war aber deſto geſchäftiger, ſeine
Krafte wieder zu ergaänzen, und ſchon im September im
Stande, eine Armee unter der Aufuührung ſeines Feld—
berrn Apſich nach Dardanien marſchieren zu laſſen.
Petrus gieng ihm entgegen, aber wie he Beau ſagt,
nicht um ihm eine Schlacht zu liefern, ſondern um Friede

zu
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wmachen. Allein Aprſſiſch verlangte von den Romern
nige Derter als einen Preiß des Friedens, und da Pte
rus dazu keine Bollmacht hatte, ſo vereinigte er ſich
iit dem Chan, und marſchierte gerade auf Conſtan—
inopel, indem ſich die Roömer wieder nach Andri
opel zurucke zuguen. Der Chan zwar und Apfich tha—
in nichts anders, als daß ſie einige verratheriſche Matroe
n aus ihrer eigenen Nation zur Raiſon zu bringen ſuch
en; weil ſie den Nomern bey dem Uebergana über dit
)onau Borſchub gethan hatten. Allein weil Apſfich grau
imer verfuhr, als es der Armee lieb war, fiengen ftarke
)eſertionen unter denſelben an einzurtißen, und der Chan
atte alle Mühe, ſeine Soldaten nur zufammen zu halten.
zetrugr bekam indeſſen ausdruckliche Ordre, das Gebiet
er Slavonier zu beunruhigen. Guduis ſein Unter
zldherr ward alſo hinuber kommandirt, richtete unter dic
n ein großes Blutbad an, und kehrete mit Beute berei
ert uber die Donau zurück. Damit endigte ſich dieſer
elozug, und der lezte mit ihm, den unſer Chan gegen
en Mauriz in den Waffen zubringen mußte.

Der Herr Pater Timon H glaubt, der Chan
y vielleicht in dieſen Sommer geſtorben. Und da dete
vohlehrw. Herr Felmer) ſeine Meynung d. 105. auch
nnimmt, ſo muſſen wir den Umſtand mit erzäahlen, der
ieſe gelehrten Manner zu einem Jrrthum gebracht hat.
Kaurizius hatte in den nachſten zwey Jahren einige
zorthtile uber den Chan erhalten, und wollte wenig
ens die Winterquartietre in dem Lande der Slavonier
rofitieren. Er befahl allo dem Petrus, ſeine Armtee
ber die Donau zu fuhren, und ſiet dort auswintern zu
iſſen. Wie die Armee dazu gezwungen werden ſollte; wie
e ſich wiederſezte; und am Ende deswegen rebellierte;
en Phocas zum Kaiſer aufwarf; nach Conſtantinoe
el ſturmte; den Kaiſer in Ketten und Banden ſchlug;
nd auf einen Tag ſeine ganze Familie beynahe vertilgte:
as gehort en die Kaiſergeſchichte, und iſt im oftgenann
in Verfaßer im 54. und 55. Buch der Lange nach nach
ileſen. Genug, der Herr Pater macht den Schluß, daß
er Chan, welchen er noch immer fur den Curs halt,

3 tod
Imag. Dac. antiqu. Lib. Ii. C. 9. pag. l1j.

 Frim. lin. Fart. U. C. I. pag. 86.



352 Anno 6oe.
tod geweſen ſeyn muſſe, weil fich ſonſt der Kaiſer bey ſei
nem Leben nicht unterſtanden haben wurde, ſeine Solda—
ten jenſeits der Donau die Winterquartiere beziehen zu
laſſen. Aus dem oben angefuhrten aber, wofur wir den
Simocatta, Theoph. Cedren. Niceph. und den
Berfaßer der Miſcellen ſelbſt l. 17. zu Zeugen an
führen tonnen, ſehen ſit leicht, daß der Chan nicht erſt
ſterben muſte, und daß Priſeus bereits ſo viele Vore
theile uüber ihn erhalten hatte; daß es der Kaiſer ſchon
wagen durfte, ſeine Trouppen in dem feindlichen Lande
wintern und zehren zu laſſen. Und wir finden zihn auch
wirklich im folgenden Jahre wenigſtens noch am Leben,
und unterm Gewehre, wenn es gleich unlaugbar wahr iſt,
das Phocas der Morder und Nachfolger des Mauriz,
bald nach ſeiner Thronbeſteigung ſeine Trouppen aus Thra
cien herauszog, und ſeine ganze Regierung durch, mit den
Awaren in gutem Bernehmen gelebt hat. Es legen ſich
alſo die Händel vor dießmal, und wir konnen einen Win
ter wenigſtens auch mit ausruhen. Der brave Chan lebt
noch, und iſt im nachſten Jahre im Stande, ſeinen Bun
desgenoßen mit einer Hülfsarmet beyzuſtehen.

6

Zwanzigſter Abend.

Bruchſtucke Awariſcher Begebenheiten
bis auf den lezten Einfall der

Hunn en.

vcir haben oben geſagt, daß die Awaren mit den
8

den. Ariulvph hatte dem Chan ſogar Schiffebauleute
Lombarden in Jtalien im Bundniße ſtun—

aeſchicktt. Der jezige Koönig Agilulvh. brauchte nun
ſeinen Beyſtand gegen den Exarchen Callinicus,

der
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der ihm ſeine Tochter und Eydam entfuhrt hatte. Der
Chan füuhlte die Berbindlichkeit, und ſchicktte ihm etnen
ſtarken Succurs Slavonier nich talten. VIm Ju—
lius des 6o3. Jahres kamen ſte an, halfen ihm den 12.
Auguſt Cremona erobern, und begteiteren ihn nach
Mantua, zerſchluzen dte Mauren, und den 13. St.—
tember kapitulierte die Stadt. Dieſe ſchleunigen Progref—
ſen ben irkten die freywilligr Uebergebe von Butturnta
und Breſcella, welches die Cinwohuer in SBrand ſtecke
ten, und davon liefen, bis ſich der Cxarch gendihtgt ſa«
he, gegen einen Waffenſtillſtand von 2 Jahren, den er
gleichwohl mit Geld erkauffen muſte, ſeinen ganzen Raub
wieder heraus zu geben. Dieſes un«gemeine Glück hatte
Agilunph, wie geſagt, der Freundſchaft unſeres Cha ns
zu dancken, und weil ohnehin in Jtalien alles drunter
uUnd druber gieng, ſo muſte er auch nach gemachtem Waf—
renſtilſtand den Rwaren und Slavoniern es ſchon
erlauben, ihr Weſen durch Jü yrien und an den Ufern
des adriatiſchen Meerts zu haben. Ja wir glauben
vielleicht nicht ohne Grund, daß es auf ſein geheimes
Veranſtalten geſchab, daß ſte ditſe Provinzen durchſtreif—
ten, wo alerhand lombardiiche Fürſten herſchten, die
ſich in den vorigen Zeiten von Agilulphes Vorfahren,
independent zu machen grſucht hatten.Run iſt es aber wohl moglich, daß der bisherige

Chan von dieſem Schauplaz abtrat; denn die Bruchſtu—
cke, die wir nun erzahlen werden, ſehen ſetnem Charak—
ter wieder ſo unahnlich, es iſt ſo wenig Raiſon in den
Hantlungen, ſo wiederfprechende Antkdoten, mit der fei—
nen Moralitat deiſen, den wir bes daher kernen gelernt
habtn, daß ſrir es ohnmöglich ihm zuſcheciben können.

Um das Jahr 6oß, jagen uns die Gtichichtichretber,
verheereten die Awaren dis geſchloßenen Frirdens ohn—
geachtet, Thracien und Jüyrten mtt Feuer und
Schwerd. Die wenigen romiſchen Trouppen, die noch in
dieſen Provinzen übrig gebluben, fiohen davon, und
gaben die Lander ihren Berwüſtungen pretß, bis ſie ganz
entvoblkerr waren. Der Chan wandre ſiich ebtr unmir
mehr an der Küſte des adriatiſczen Merres gegen Jtalten
zu, mo er in dem Jabre 611. in der Proriez Zrtaul
anlangte, und alles durcheinander wasf. Lu Jſtriten
ſchlug eine parthey Slavonuier ein flarkes Corpsnr de

3 2 mie
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miſcher Troupyen; inden der Chan in Friaul eine
lomberdiſche Armee in die Flucht trieb, und ihren Anfüh
rer Giſulph ſelbſt in der Schlacht todete. Die Folge
dieſer Schlacht hat eine ſchmuzige Anekdote beruhmt gee
macht, die man gern zum Ruhm des Chans erzahlen
mögte. So wie ſie aber ubtrhaupt nichts artiges iſt, ſo
finden wir auch noch nicht, worinn ſonderbar das ruhm—
liche zu ſuchen ſey. Es iſt dieſe: Nach der Schlacht ret
teten ſich die fluchtigen Lombarden in die Stadt Fri
aul mit der Gemalin des erſchlagenen Giſulphs, Ro—
milde. Der Chan belagert den Ort ſcharf, und indem
er einmal die Mauren zu beſichtigen ausgeritten iſt, ere
blickt ihn Romilde von der Mauer. Sie findet ſeine
Jugend und ſein friſches Ausſehn (Wenn der Umſtaud
wahr iſt, ſo kann man auch daraus ein Argument vor die
ganz neue Sueceſſton im Reiche formiren, wenn man will,
Bon fun Detead. J. Lib. 8. ſ. 21.) ſo liebenswürdig, daß ſie
ſich entſchließt, ihre Stadt zu verrathen, und ihm ſelbſt
ihre Hand anzubieten. Sie laſt ihm das durch einen Ber
trauten fagen und dfnet ihm die Thort. Die Stadt
ward erbärmlich mißhandelt, die Einwohner erwürgt, keie
nes Menſchen geſchont, als etwa ertragliche Frauenzim
mer, welche vor die Luſt der Soldaten aufgehoben wur
den, und nachdem alles rein ausgeplundert iſt, ward ſie
den Flammen ubergeben. Nun kommt die lööbliche That
unſeres Chans Romitlde, wvelche vor dieſen theu—
rxen Preiß die Liebe deſſelben ſich zu erwerben geglaubt
hatte, ward auf dem nachſten Felde an einen Pfahl gee
bunden, mit Pfeilen todgeſchoſien, und dann in einem
Spieß gezogen, mit dem Ausdruck: „Die ihr Bae
„terland verrathen habe, verdiene nichts
„beßeres.“ Auein man hat es vergeſſenzu ſagen; daß
er ſeine Brunſt zuror mit ihr ſattigte, und ſie mit einer
vieheſchen Denkungsart noch von 12 andern Awaren
hintereinander mißhandeln ließ, welches Bon fin. mit ei—
ner ſo ehrlichen Treuhe zigkeit berichtet. Auch ihre Töchter
waren zu dieſer Beſchimpfung aufgehoben, und wurden ver
muthlich zu tode genothzuchtigt worden ſehn, wenn ſie nicht
ein Mittel gefunden haätten, durch ſtinkendes Fleiſch, wel
ches ſie unter ihre Mieder legten, den Abſcheu und den
Eckel der Awaren alſo zu erregen, daß ſie ſie gern unan
getaſtet ließen, und ſie vor wenigts Geld verkauften.

Wir
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Wir wmollen nun dieſe Sache erzahlt und gut ſeyn

laſſen. Wer etwas ruhmliches darinn vor unſern Fürſten
iu ſehen im Stande iſt, der muß allerdings beßere Augen
haben, als wir. Jch meines Orts kenne daraus meinen
Mann, und denke; wer ein Frauenzimmer, die ſich ihm
aus Schwache uberlaſt, und ihm zu gefallen Thorheiten be
geht, in einem ſolchen Grade mißhandlen kann, der iſt
aller anderen Riedertrachtigkeiten auch fähig.

Acht Jahre nach dieſer Expeduion, aus welcher der
Khan mit dew Raub von ganz JUvrien, mit einer
Menge yon gefangenen Jungltingen und Matchen, die zur
Sklaverey und zum Berkauf mitgeſchleppt wurden, und mit
der ganzen Familie des Gifulphs (drey Suöhnen, und
zwo Prinzeßen, der vierte Prinz erſahe die Gelegenheit,
den Mann der ihn fuhrte zu ermorden, und dieſer Trübe
ſal ſich durch die Flucht zu entreißen) nach Pannonien
umgekehrt war, raſtete er nun. Wenigſtens weiß die Ge—
ſchichte, die ihn und ſeine Thorheiten gern vergeßen möche
te, in dieſer Zeit nichts von ihm.

Als aber im Jahre 619. Kaiſer Heraclius ſich zu
einem Feldzuge gegen die Perſer ruſtete, und unicht gern
in Ruckſicht auf unſere Awaren das Reich in Sorgen
laſſen wollte, erſchien eine glanzende Geſandſchaft mit rei—
chen Geſchencken bey dem Chan, und bot ihm dit Freund
ſchaft des Kaiſers, und die Errichtung eines dauerhaf
ten Friedens unter beyden Nationen an. Unſer Fürſt,
der immer in ſeinen Worten ein Hetiiger, und in ſetnen
Abſichten ein Schalk war, antwortete: daß ſein bisheri—
ges Berhalten, das er ſo viele Jahre gegen die Roömer

33 btobach
Herr Wilhelm rettet hier den Credit einer Dame, die durch

12 Jahrhunderte beynahe, den Schimpf der Geilheit und Un—
zucht an i rer Stirne hat tragen muſſen Dignum quidem li-
bidinoſitſima fæmina ſupplicium a barbaro excogitatum ſagt
Bonfin. Laſciva, intemperans fæmina, procacitatis Exem-
plum. nennt ſie Timon. Et ſie porro. Dieſes einugen Fehl
tritts wegen! Wer kennt die Gewalt der Liebe, in cinem weib—
lichen Herzen, und iſt inn Stande ſo zu uitheilen. Hat man es
denn bewieſen, daß ſie mehr als den Chan leſizen wollte! Hat
man es bewieſen, daß ſie es rathen kornte, wie es ihrer Dater—
ſtadt gehen würde! Jeh glaube ich ſebe die Dan en unſertr Stit
Herrn Wilbelm die Hand drücktn, und itn mit einem zifriednen
Lachlen belohnen!



E—

356 Anno 6rg9.
lup dbeobachtet habt, ein Beweiß von: ſeiner Freundſchaft gte

J gen den Kaiſer ſepy. Um ſie aber noch mehr daven zuJ uberzeugen, wolle er ſich ſelbſt aufmachen, und denſelben
in ſtinem Pallaſt aufſuchen; Man nauom dieſes vor die

J redlichſte Freundſchaftobemuhung an. Heraclea wurde

J

j

J beſtimmt, beyden Fürſten zuſammen
kommen ſollten, und der Kaiſer ſchickte ſich zu einemhn. pruchtigen Feſtin, womit er unſern Chan bewirthen

un worlte. Alle Gerathe des Theaters, und Wettren—nens wurden auf Heraclea gebracht, viele reiche Klei—
der verfertigt, .die man unter ſeine Miniſter austheilen

J J ſollte, und der Kaiſer ſeibſt erhob ſich nach Selymbri—
en, wo die Neugier eine unglaubiiche Menge Menſcheniqiee aus ailen Gegenden herzu gelocket hatte. Wahrend dem

un daß üch Herachius zu Selymbrien aufhalt, und
das ubrige zum Empfang dieſes hohen Gaſter anordnet;

nnin kbmmint der Chan mit einer großen Begleitung auf Her a

qi J Leute konnten ohnmoglich ſo heimlich ihren Poſten be—

u tlea, und nachdem er die beſten unter ſeinen Soldaten

ſ

J

un durch Grebuſche zu ſchleichen, und ſich des treuherzigen
J

J

uinn ausgeſucht hat, verlegt ſie in die Walder, und in die

Thaler, bis an die lange Mauer hin, mit dem Befthl,

WM Kaiſers mit ſeiner Vegleitung zu verſichtrn. (Man halte
uaſrun daaſes gegen die vorige Anekdote bey Friaul, und beunſ, ſtimme;: ob ſichs nicht ſo ahnlich ſieht, als ein Rabe dem
nuet andern.) Seine Boßheit wurde aber verrathen Die

f

U

Uih alles

haupten, daß ſie nicht von etlichen Bauren erblickt wor—

uln Gelſahr zu entdecken, in der er fich befande. Er entſezte
den waren, welche es vor Pflicht hielten dem Kaiſer die

w! ſich mehr über die Moglichkeit eines ſolchen Begin—

udh nens, als uber die Gefahr ſelbſt. Indeſſen rieth es ihm
die Klugheit, den Purpur, und alle Merkmale ſeinerwuin Wurde wegzuwerffen, uud in der Kleidung eines gemei
nen Mannes mit der groſten Eilfertigteit nach Con ſtanuſ u tinopel zu fltehen. Er entkam der Hinterliſt dieſes fal

nnil. ſchen Mannes vom Himmel ſelbſt geſchüzt. Allein kaum
chern hervorkrochen. Mit dem Schwerd in der Hand

aiſ. war ſeine Flucht kund; als die Awaren aus alilen Ede
W drangen ſie in die Menge von Manntrn, Weibtrn und

Kindern, welche ſich zu dieſem Feſte verſammlet hatten,iee ihren pferden, mordeten, plunderten
R von Selymbrien pis vor Conſtantinopel, bis
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alles mit Leichen uberdeckt lag. Endlich ſchluaen ſte ihr
Lager zu Hebdomon auf, und breiteten ihre Zelte bis an
die Spize des Meerbuſens Keras aus. Sie verwuſte
zen die ganze Gegend, fuhrten das Vieh fort; beraube
ten die Kirchen, zerſchlugen Statuen und Altäare, und er—
füllten das ganze Land mit Jammer und Elend. Die E—
quipage des Kaiſers, die Kleider, die er zu Geſchenken mit
ſich genommen hatte. Alles was zu den Schaufpielen ge
horte, die Wagen, Pferde und Kutſcher flel ihnen in die
Hande. Und nach etlichen Tagen, nachdem dieſe graßli
chen Gaſtr die Tage der Freude in tragiſche Scenen des
Heulens und Wehklagens verwandelt hatten, kehreten ſie
mit einer unzahlbaren Menge von Gefangenen zurück.

Doch war der Kaiſer geneigt Friede wit ihnen zu
baben, und vergaß die Rache, die niemals gerechter geweſen

ware als jezt. Er ließ ſich im Jahr 620, uber dieß un
erhorte Beywiel der Treulofigkeit, durch neue Abgeord
nete in den ſanfteſten Ausdrücken beym Chan beklagen,
und bot ihm ſeine ungebeuchelte Freundſchaft aufs neue
an. Der ſcheinheilige Chan ſchob die Schuld auf ſeine

Leute, die er nicht habe zuruckhalten können, erbot fich,
die Gefangenen, und alles was noch von dem Raube vor
banden ſey, auszuliefern, und verſicherte, daß er bereit
ſey, dieſen Fehler durch einen beſtandigen Eifer fur den
Kaiſer wieder zu verguten. Aber Heraclius kannte
ihn nun Um ihm indeſſen auch den Terdacht eines
Urgwohnes zu benthmen, ſchloß er den Bund, und ver
traute ihm wogar die Vorſorge ſeines Prinzen in ei—
nem Brief, und nachdem ſich beydt einen blauen Dunſt,
rait dieſen Complimenten vorgemacht hatten, begab ſich
Heraeclius nach Perſien, und der Chan errichtete
aleich ein ander Bundniß mit dem Konige der Perſer,
vermoge welches er bey der erſten beſten Gelegenheit dem
Kaiſer ins Land fallen ſollte.

KVn dieſes Jabr fallt auch die Ankunft zweer wichtigen
DJ Nationen, der Hrvaten, Cbrobaten, cder Croa
ten, und der Srbler, oder Servier, we'che ſich an
unſere Rachbarlander niederließen, und unſere Aufmerk
ſamkeit deswegen verd.enen, weil ſie in der Folge der
Zeit., ein Theil des ungariſchen Konirreigs wurden,

34 und
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und beſonders von den lezten einige ſich auch unter uns
niedergelaßen haben, wo wir ſie in etlichen Dorfern um
Hermannſtadt und Cronſtadt her, und hin- und wieder in
den Comitaten noch heut zu Tage antreffen. Beyde Natio—
nen find ſlavtſchen Urſprungs, und waren bey dem Ein
marſch derſelben davon wir oben pag. 281. redeten, theils
an der Granze von Polen, theils an der Bolga zuruckgt«
blieben, wo ſie ſich in einer friedlichen einträchtigen Re—
gierung dergeſtalt vermehrten, daß ſie der Plaz nicht mehr
faſſen konnte. Da ſie nun um dieſe Zeit erfuhren, wie
bde und wuſte JüUyrien, Thracien nnd Möſien
von den Streifereyen der Awaren, und ihrer alten

Bruder dtr Slavoniſer waren, ſo erſuchten ſie, und
zwar zuerſt die Hrvaten, oder Croaten, den Kaiſer
Htra clius; daß er ihnen dieſt leeren Plaze und Lander zu
bewohnen erlauben mogte. Heraclius nabhm ſie willig
auf, beſonders da ſte ſich zur Annahme des Chriſtenthums
bequemten, ihm gegen ſeine Feinde redliche Dienſte zu lei
ſten verſprachen, und weil er an ihnen eine Vormauer ge
gen unſere Awaren zu hoffen hatte. Die Srbli oder
Srobbglianer (Servier) baten um die nehmliche Ere
laubniß, unter den nehmlichen Bedingungen, und der Kaie
ſer wieß ihnen zuerſt in Griechenland die Gegend
von Theſſalonich an. Es gefiel ihnen aber hier nicht,
und der Kaiſer war ſo gütig, ihnen das neue Dacien,
Modſten und Dardanien anzuweiſen, welche Lander
ſeit der Zeit die Namen Servien, Bosnien, und
Raſeien fuhren, nach den Bblkern, die ſie jezt einnahmen,
und ſich darinnen etablirten. Jhre Niederlaßung in unſer
Land fallt freylich einige Jahrhunderte ſpater, allein jezt
ſchon ſind fle unſere Nachbarn. D)

Vie Niederlaßung dieſer frembben Bolker auf unſe
ren Granzen, beſchäftiate die Aufmerkſamkeit der Awa—
ren zu ſehr, als daß der Chan ſeine treuloſen Abfich

ten

1) Sicehe das mehrere. Du Cange. Ilyrie. C. II. pag. 23. C.
Iii pag. 73 Lueius de Regn. Dalmat. L. 1. C. 11. l. a. C 6.
item Conſtant. Porphyrog. C. Jo. ſeq. Obſervat. de Regna-
Borniæ S. G. Pagi ad Baronium. Benkö T. J. Lib. IV.
CLXV pasg. Soo, qui æosdem ex vieinis Mucotidis paludis
loeis veniile vuk.
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ten wider den Kaiſer bäatte ausführen koönnen, denn es
waren zwo ſtarke Nationen, welche mit Gewalt der Waf—
fen ſich die Plazt, die man ihnen angewieſen hatte, aus
den Handen derſelben zu reißen ſuchte, bis ſie alle Spu—
ren der Awaren aus dieſen Gegenden vertrieben, und
nach lingarn zurucke wieſen. Indeſien erfochten die
ſiegreichen Soldaten, unter der Anfuührung ihres herzhafe
ten Kaiſers, manchen Sieg uber die Perſir, und mach—
ten ſie am Ende ſo ſchwach, daß ihnen gewrß ntchts als
die Berratherey unſeres Chan Luft machen konnte.

Nach wiederholten Geſandſchaften brach aber der
Chan im Anfang des Sommes des 626. Jahres mit ti—
ner Armee von za,ooo Mann auf, und marſchierte mit ei—
ner ſolchen Force, daß man den 29. Junius die Vortroup—

ven vor Chalcedon erblickte; wo Sar bar, der Ge,
neral der Perſer ſeinen Succurs in dem Lager erwarte—
te. Es batte nehmlich in dieſem Zahr Ehosroes der
Kbnig der Perger ſeine lezten Kräfte aufgeboten, und
drey Armeen formiert. Saiuis führte die eine in dem in—
neren Perſten gegen den Heracliuns ſelbſt. Rhaza
tes ſollte die Granze bedecken, und Sarbar mit un—
ſern Chan Conſtantinovel belagern. Da uns alle
die ubrigen nichts interreſſtren, ſo wollen wir einzig und
allein bey den Unternehmungen des lezten verweilen. So
bald man die Bortrouppen erblickte, zogen ſich alle vere
theiten Corvs der Römer nach Conſtantinopel
zurack J Am erſten Tage blieben ſte unter der langen
Mauer. Am folgenden ſchlugen ſie ihr Lager bereits vor
Melantias auf, wo fle in der ganzen Gegend alle
Dorfer und offene Plaze in Brand ſezten. Weil ſie aber
in den nachſten 10 Tagen ruhig blieben, und ſich in ih—
ren Zelten ſtille hielten, vermuthlich von dem langen Mar—
ſche auszuraſten, wagten fich einige Einwohner von Me—
lantuas mit verſchtedenen Knechten von der Armee zu
weit nach Fourage, geriethen einem Troupp Awarrn in
die hHände, welcht einige todſchlugen, die anderen gefan—
gen nahmen, und nur wenige waren mit ihrem Heiden
muth ſo glucklich, daß ſie ihnen entfliehen konnten. ein
eben dieſem Tage ſchickte der Chan tinen andern Lroupy
von etwa 100o0 Mann gegen das Lager der Perſer,
um in demſelben ihre Ankunft zu melden, und ſfie zur Ber«
tinigung der beyden Heere aufzumuntern. Die Perſer

35 hattren
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hatten ſich aber nach Chryſopolis (Seutari) hinun—
tergezogen, und gaben den awariſchen Trouppen zu ver—
ſtehen, daß ſie nur fortfahren mogten, die Zwiſchenpoſten
anzugreiffen.

Dieß ſezte die Conſtantinopolitaner in gro—
ße Berlegenheit. Man ſchickte einen Expreſſen an den
Khan, den Rathsherrn Athanaſtus, der ihn um al—
les was heilig ware bitten ſolltt, von dieſer Bereinigung
abzuſtehen. Allein der Chan achtete nicht auf ſeine Vor
ſteüungen, ließ ihn nicht einmal wieder umkehren, ſon
dern behtelt ihn in ſeinem Gefolge, bis ſie vor Andri—
novol kamen. Hier ließ er ihn mit deni Bedeuten von
ſich, daß ſeine Conſtantinopolitaner noch Zeit ha
ben ihn zu entwaffnen, wenn ſie ſichs wollten gefallen laſ
ſen, ſeinen Ruckzug zu bezahlen! Allein Bonus, ein
herzhaſter wackerer General, der Kommandant der Stadt,
ließ ihm durch den nehmlichen Athanaſius ſagen; daß
man entſchloßen ſty, ſich eher auf das außerſte zu ver
theidigen, als zu ſchimpflichen Bedingungen herabiuſin—
ken. Das ſezte den Chan in Zorn: „Gehe, ſagte er
„zum Geſandten, und ſtirb mit deinen Bürgern, denn
„entweder werden ſie mir alles uberlaſſen, oder die Zer—
„ſtbrung ihrer Stadt gewaärtigen.“ Am 29. Julius ruck
te er nach dieſer Drohung ſo nahe an die Mauren, daß
man ihn mit den Maſchinen erreichen konnte. Den fol
genden Tag fiel nichts vor, als daß der Chan ein Kloſter
der heil. Jungfrau in der Vorſtadt beſturmen wollte. Al—
lein ſtin Detaſchement ward von einem Corps leichter
Trourven zuruck gewieſen. Am z1. Julius gieng aber dir
ernſtliche Blockade an. Drey Tage hintereinander ſtürm—
te man die Mauren vom fruhen Morgen bis Abends um
6 Uhr, mit mauerbrechern, und allen Arten der Maſchti
nen. Zwdlf bewegliche Thurne die eben ſo hoch waren,
als die Thurme der Stadtmauren, warfen ohne Unterlaß
Steine, Pfeile, und Wurfſpieße in die Stadt. Die Ber
lagerten vertheidigten ſich aber mit eben ſo viel Gegen—
wart. Die Mauren waren mit Maſchinen bedeckt. Dit
Ausfalle dit ſit wagten unzäahlig; und der Berluſt der
Awaren groß Man gzerſtorte und verbrannte ihre
Werket. Dit Matroſtn vereinigten ſich mi den Seolda
teu, und ſuchten einander den Ruhm der Künpeit ſtrei

tig
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tig zu machen. Am dritten Tag verlangte der Chan ei
ne Unterredung. Funf gevollmachtigte Rathsherrn erſchiet
nen Der Chan r ließ noch drey perſiſche Officiers kome
menz, und indem er dieſe neben ſich Plaz nehmen ließ,
machte er den Roömern etwa folgenden Bortrag: „Die
„Per ſer datten ihm ihre Dienſte angeboten. Er würde
„ſtch aber derſeiben nicht bedienen, wenn die Burger nach
„ſeinen gnadigen Rath die Stadt und ihre Habſeligkeiten,
„außer den Kleidern, die ſie auf dem Leibe trügen, ver—
„laſſen, und ſich in das Lager der Perſer begeben woll«
„ten, wo ihnen nichts wiedriges wiederfahren ſolltt. Er
„verſicherte ſie das auf ſein Ehrenwort,“wenn er anders
„eins zu verſichern hatte. Das iſt das einzige Rettungs—
„mittel, ſezte er ſtolz hinzu, das ihr noch vor euch habt,
„werin ihr das Geheimniß nicht verftebt, euch in Fiſche
„oder Bogel zu verwandeln, und entweder durch die Luft,
„oder durch das Meer zu entwiſchen. Laßt euch nicht das
„Bertrauen auf euren Gott blenden Morgen werd ich
„eure Stadt erobern, und in einen Steinhauffen verwan—
„deln. Auch auf den Kaiſer durft ihr euch nicht mehr
„verlaßen; denn er iſt, wie die Perſer verilchern, be
„reits geſchlagen, und hat keine Armer mehr.“ Wenn
ſie euch dat gewiß verſichern, ſagte einer von
den Raihsherren ganz trozig, „ſo haben ſie gelor—
„gen.“ Die Perſer hielten ſich beſchimpft, und gaben
ihm inſolente Antworten. „Mit euch, ſagte der
Rathsherr zanz kalt, hab ich nichts zu reden,
beſchimpft ihr mich, ſo fallt die Beleidie
gung auf den Chan Prinz,, wandte er nich zu
dieſin; mit einer ſo großen Macht haſt du
noch den Beyſtand der Perſer vonndthen?„Keineswegs, erwiederte der Chan, ſondern ne bie
„ten mir denſelben als Freunde an.“ Nun gutt! ſag—
te dieſer. Nimm ihr Anerbieten an. Was
uns betrift Wir werden unſere Stadt
nicht verlaſſen. Nach ditſem Wortwechſel kezreten ſte
wieder in die Stadt. Als die folgende Nacht die drey
Perſer über den Boſphorus in ihr Lager wollen,
werden ſie von einem rdmiſchen Schiffe aufgefangen, unng
nach Conſtantinopel gebracht. Auf der Sted«
ſchlugt man einem den Kopf herab, dem zwetzten in—
milte man dit Jänd? an deu Achſeln we, und nachvu
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man ihm dieſelbe nebſt dem Kopf ſeines Cameraden an
den Hals gehangt, ſchafte man ihm aus der Stadt, um
ſich in ditſem Zuſtande dem Chan zu zeigen. Der drit
te wurde auf einem Schiff im Angeſicht des perſiſchen La—
gere enthauptet, und ſein Kopf, vermittelſt einer Maſchi
ne in das Lager geſchleudert, mit einem Zettel, worauf
die Worte ſtunden: „Der Chan hat ſich mit uns
„ausgeſbhnt, und mit euren Abgeordneten
„uns ein Geſchenck gemacht. Seyd unbe—
„ſorgt um die beyden andern. Hier habt
„ihr den Kopf des dritten.

Dieſer gerechte Schimpf brachte den Chan und die
Perſer zur Raſerey, allein ſte konnten ſich nicht vereini
gen, weil es ihnen an Schiffen fehlte, uber den Boſpho—
rus zu ſezen. Er hatte zwar eine Menge Kahne mitge
brucht, um die Stadt von der Seite des Meerbuſens Ke
ras zugleich anzugreiffen, wenn er ſie von der Landſeite
beſturmte. Allein da er die Romer Meiſter des Meeres
fand, hatte er fie an den Einfluß des Barbyßus wer—
fen laiſfen, wo man ihnen wegen des Schlammes und der
Seichtigkeit des Meeres zwar nicht beykommen konnte, ale
lein, da er ſte jezt gebrauchen wollte, ſo waren ſie auch
von ihn zu weit, als daß man ſeine Abſicht nicht erfahe
ren, und vereitelt hätte. Er hatte ſie ſelber heraufbrin«
gen wollen, aber die romiſchen Schiffe legten ſich ihm in
den Weg, und er muſte gegen Abend zu Lande wieder vor
die Vauren von Conſtantinopel umkehren. Die
Romer murden dadurch immer dreiſter, und nahmen
kein Bedenken ihn bey ſeiner Rückkunft mit einem Ge—
ſchenk von etwas Wein und Wildpret zu foppen. Das
krantte ihn in der Seele. Er entſchloß fich zu einem Ge
neralſturm, wobey gewiß nichts verſaumt wurde, was Hie
zt, Wuth und Berzweiflung rathen kann.Mit Anbruch des Tages ſollte ſeine ganze Armee bis

an den Fuß der Mauer rücken, und mit einem Hagel von
Pfeilen die Romer davon verjagen, zu gleicher Zeit
ſollte man alle Maſchinen in Bewegung ſezen, und den
Slavontern auf den Kahnen bey dem Einfluß des
Barbyfßus mit angezundeten Fackeln ein Zeichen geben,
daß ſte an die Stadt hinſegeln, und dieſelven mit eben
der Force von der Seite angreiffen mbgten Der Com—
mendant Bonus erfuhr aber ditſen ganſen Ent vurf,

und
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und machte noch geſchicktere Anſtalten, denſelben zu ver—
eitlen. Er kommandierte die Nacht vorher, ohne das min—
deſte Gerauſch etne gute Anzahl Schinffe zu beyden Getten
des Meerbuſens, um ſie, ſo bald ſie das Zeichen die Mun—
dung zu vertaſſen empfangen hatten, gleich von beyden Sei—
ten zu überfalleen. Damit dieß auf alle Fälle geſchehen
mögte, hatte er ein Corps Armenier in einer Entfer—
nung an das Ufer kommandiert, um dort ſelbſt ein Feuer
anzuzunden, und mit gewaffneter Hand ihren Poſten zu
beobachten. Es lief alles zun Berdruß des Chans den
Romern nach Wunſch ab. Die meiſten Slavonier
wurden niedergemacht, wie ſit aus der Mundung herfür
ſtachen, und die ſich durch das Schwimmen an das Land
zu retten ſuchten, liefen gerade auf den Ort zu, wo ſie
das erſte Feuer brennen ſahen, in Hoffnung die Awaren
dort anzutreffen, und eilten ihrem Tode entgegen denn
die Armenier hieben ſie ſo, wie ſie das Ufer erreiche
ten, ohne Barmherzigkeit nieder. Wenige merkten den
Betrug, welche die Armeetdes Chan erreichten, und eben
ſo empfangen wurden; denn dieſer war außerſt ungthal
ten, daß ſie ſeine Ordre ſo ſchlecht befolgt hatten, ließ ſte
ohne Gnade niederſablen, und ins Waſſer werfen; ſo daß
der ganze Meerbuſen mit dem Blut der Slavonier grte
farbt, und mit ihren Leichnamen bedeckt war. Jndeſſen
beſturmte die Landarmee die Stadt, aber mit eben ſo we
nig Fortgang. Dieſer Vorfall hatte ſie bereits in Unorde
nung gebracht. Der Chan wollte vergehen vor Raſt
rep. Die Einwohner wagten einen herzhaften Ausfall
und ſezten ſie noch mehr in Furcht. Endlich flohen ſie
uber Hals und Kopf davon, und ſuchten ihr Lager mit ſole
cher Geſchwindigkeit, daß Weiber und Kinder, dit ſich mit
unter die fechtenden gemengt hatten, mitgeraft wurden.

Dieſer fatale Streich iſchlug dien Chan zu Boden.
Er ließ die nachſte Nacht ſchon alle ſeine Maſchinen weg—
ſchaffen, die Thürme anzunden, die Laufgräben ausfüullen,
und am folgenden Morgen durch einen Herold der Stadt
melden; „daß er jezt zwar abzoge aber zu einer gee
Alegnern Zeit wieder kommen wollte, um ſie mit ſeiner
„ganzen Macht und Rache bewafnet, ſo zu behandeln, wie

7fie es den perſtſchen Geſandten gtthan hatten.“ Jn—
deſſen verlangte er doch noch eine Unterredurg mit dem
Patricius. Man gab ihm abtr zur Antwort: „Daß

z/t
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„es nicht mehr in ſeiner Macht ſtunde, ſich mit ihm ein
„zulaſſen, indem der Bruder des Kaiſers alle Augenblicke
„mit der Armee erwartet wurde, und daß dieſer Prinz
„ſichs feſt vorgeſezt hatte, ibn in ſeinem Lande heimzuſu;
„chen, wo man vermuthlich vom Frieden ſprechen würde.“
Dieſe zur Zeit angebrachte Luge macht unſern Furſten noch
furchtſamer. Er tilte davon, erreichte ſein Land, und hat
fichs nie wieder einfallen laſſen, ſich gegen die Romer
zu ſezen. Die Belagerung hatte aber volle 13 Tage ge—
dauret, und nie ſind Conſtantinopel die Awaren
ſo nahe gekommen. Nie aber auch mit mthr Gegenwart
und Muth abgewieſen worden. Man feyerte den 12. Au
guſt zum Angedenken dieſer wichtigen Begebenheit als einen
Tag der Erlbſung in Conſtantinopel alle Jahre,
und die Rettung der Stadt ward nach der Weiſe dieſer
Zeiten vorzuglich dem Beygand der heil. Jungfrau zuge
ſchrieben. Wir haben aber die Geſchichte dieſer ganzen
Belagerung deswegen ausfuhrlich mitgetheilt, um einem
Jrrthum zu fteuren, der ſich aus dem Nicephorus
in Timon,  und aus dieſem in das Compendium des
Herrn Felmers »*5 eingeſchlichen hat, welche glauben,
daß der Chan durch gewaltigt Sturme zur See, und
ſchreckliches Ungewitter zu Lande genbthigt worden ſtye,
ſeinen Abzug zu beſchleunigen. Kann indeſſen wohl
ſeyn, daß dieſes auch mit eingetroffen hat, aber die klugen
Anſtalten des Commendanten Bonus ſchientn rnir we—
nigſtens eher den Ausſchlag gegeben zu haben. Jeder hat
indeſſen ſeine Meynung.

4* r
J

In der nachſtfolgenden Zeit, und nach dem Tode die—
ſes Chans find zwar mehreremale kleine Streitigkeiten
unter den Awaren und Romern vorgefallen, die aber
zu wenig bedeuten, als daß ſie die Geſchichtſchr iber aufe
zuzeichnen wurdig gefunden hätten. Jndeſſen wolen wir
doch alles aufleſen was wir ſtuden.

A Jm
Pag. it. ſeq.

*0) Lib. Il. C. X.*t) Par. Il. C Il. ſ. ton. Die ubrigen hieher gehörigen Schrif—

ten ind im le Beau LVII. B. ad marg. angefuhrt. p. 283.
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Jm Jahr 634, alſo zehen Jahre nach dieſer ungluck—

lichen Expedition, berichtt Nicephorus, habe der
Chan ſeine Nachbarn, die Bulgaren in Möſiten (er
meynt vielleicht die Servier oder Croaten) angsefal—
len, und unter ſeine Herrſchaft zu zwingen geſucht. Allein ihr
Konig Cubrat, oder Chrobat habe ſeinen Anſchlag
ſo zeitig erfahren, daß er Maasregeln dagegen faßen konn
te, und habe alle Awaren aus ſeinem Lande gtejagt.

ar 4
Das Jahr 640 hat eine ſlaviſche Begebenheit ausge

ztichnet. Aimonius erzahlts: Dagobert Konig der
Frandken ſchickte einen Geſandten Ruichar, an Sams
den Konig der Slaven, beklagte ſich; daß ſie ihm ſeine
Kaufleute beunruhigt häatten, und verlangte die Kaufmans—
waaren die ſle abgenommen. Samo brzeigte ſich willig
den Raub herauszugeben, und bat fich die Freundſchaft des
Kdnigs aus. Das kann nicht ſeyn, antwortete der ſtolze
Geſandte: „Daß ſich Knechte Gottes in Büünd—
„niße mit den Hunden einlaſſen! Wohl, ſagte
„der Konig, wenn ihr Knechte Gottes, und wir Hunde
„find, ſo iſts kein Wunder, daß es uns der Himmel ſo
„oft erlaubt, dasjenige zu abnden, was ihr als ſeine Die
„ner gegen ſeinen Willen thut.“ Und damit jagte er den
Geſandten von ſeinen Augen weg. Allein es kam daruber
zu einem ſchweren Krieg; die Franken verbanden ſtch
mit den Lombarden, und fielen ſie auf einmal von
dreyen Seiten an. Die Lombarden zwar und Deu—
tſchen waren allemal alucklich, allein die Aſtra ſter und
Bo jer (vielleicht Deſſerreicher und Bayern) wurden bey
der vogaſtrenſiſchen Beſtung geſchlagen, und die Slaven
giengen uber den Anaſſus (vielleicht Ens) weit in ihr
Gebiet hinein.

Fredegarius erzahlt beym 642. Jahr, daß die
Awaren und Bulgaren wegen der Oberherrſchaft
an einander gerathen waren. Von den Vorten ſey es zu
Thatigkeiten gekommen; die Bulgaren hatten den kür—
ztren gezogen. 9o00 Mann mit Weibern und Kindern
hatten aus Un garn weichen, und Schuz in der Güte
Dagoberts des frankiſchen Konigs ſuchen muſſen. Der

Kd
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Konig Dagobeert habe fie zwar aufgenommen, und
habe ihnen Bavern zu einem Wohnplaz angewieſen; al—
lein kaum waren ſte dahier angekommen; ſo ſtyven ſie von
den Franken (ob mit Vorwiſſen ihres Konias oder
nicht?) alle in einer ſchrechlichen Nacht bis auf einen
einzigen Mann mafſſacriert worden! Der Herr Pater Di
mon glaubt, Fredegarius econfundiere die Slaven
und Bulgaren. Die erſten muüſſe dieß Unglück betroffen ha
ben, uweil die Bulgaren mit den Awaren in einer
ſo guten Eintracht gelebt hatten daß ſte nicht nur al
le ihre Kriege gemeinſchaftlich geführt, ſondern unter ein
ander gewohnt, und ihre Oberherren aus einer Nation
wie aus der andern, ſich wechſelsweiſe gewahlt hätten.
Pas kann ja auch ſeyn! Wir finden bis auf den heuti
gen Tag Bulgaren und Slaven H hin und wieder
in Ungarn und Siebenbürgen, ob ſie gleich nicht
viel bedeuten.

X J

Paul. Diaconus ſagt ſerner beyn Jahr 654,
daß ein gewiſſer Pertharit, der mit dem Lombarden
Konig Grimoald Handel gehabt, unſere Awaren um
Hulfe erſucht habe. Sie ſtyen ſeiner Einladung gefolgt,
und hatten vorzuglich Friaul wett und briit verwüſtet.

Zehn Jahre darauf, nehmlich Ao. 664. berichtet der
nehmliche Geſchichtſchreiber, habe ſie Grimoald ſelbſt
gegen einen gewiſſen Lupus gebraucht. Aber ſo bald
dieſer Dupus im Treffen erſchlagen worden ſey, habe er
ſich Muhe gegeben, ſie wieder von ſich zu ſchaffen, welches
ſchwer gehalten habe. Anſtatt des Lupus ſey ein ande
rer Rebell, Namens Barne frid gegen den Grimo—
ald aufgetretten, und habe ſeine Hande mit der Hürfe
der Slaven zu verſtarken geſucht; allein er ſey mit
ſamt ſeinen Helfers Helfern geſchlagen, und umgebracht
worden. Eine geringe Anzahl friauliſcher Burger,
ſollen bey dieſer Gelegenheit über zooo Slaven, den
Sieg davon getragen haben.

Jn

Tot heiſt ungriſcth ein Slave, und meine Landsleute werden
fich wohl beſinnen, dergleichen Toten oder Tuten mit Wollen
ieugen und Teppichen vor ibren Thürtn geſeben zu haben.
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In den g rinech iſſchen Annalen findet man, um
ſas Jahr 679 unter der Regierung Conſtantins des
V. H daß unſere Awaren, erſchrocken über die alück.
ichen Unternehmungen dieſes Prinzen gegen die Sarae
zenen, ihm Geſchenke geſchickt, und ſich auf allerhand
Beiſe bey ihm einzuſchmeichlen geſucht hatten, damit er
le nur ungeſtort laſſen mogte. Der Kaiſer ſoll, wie le
Beau bemerkt, in den Traktaten die er mit ihnen mache
e, aus einem ſehr hohen Ton geſprochen haben. Alletn
bie ſie ſehen; die Awaren find die Leute nicht mehr,
ie ſie zu Anfang dieſes Jahrhunderts waren, und ihr
gluck iſt mit dem lezten Chan zu Grabe gegangen. Wias
weh hin und wieder von den Slaven angemerkt wird, iſt
ucch nicht viel ſonderbares. Unſere Natton iſt nun ganz
ingeſchlaffen; erwacht in anderthalb Jahrhundert nicht,
is ſie nicht das Gerauſch der Waffen, Karls des Gro
jen, aus ihrem tiefen Schlummer weckt. Alles was man
is dahin zu ihrem Vorthetl fagen kann, iſt; daß ſie
nielleicht ſo friedfertige Regenten gehabt, die ſie mehr zum
Ackerbau, und von dieſer bisherigen Wildheit abzugewdhe
jen ſuchten. Die vergnugt mit dem weitlauftigen awari
chen Erbe, vom Dnieper durch Dacien und Un—
jarn bis nach Orſterreich an die Ens hinab, keine
ernert Bergroßerung deſſelben wunſchten. Hier ſuchten ſfte
ich vielleicht ihre Plaze dauerhatt, und ihre Herrſchaft
eſt zu fundiren, daß ſie in dieſer Ruhe, vielleicht auch
ſenen Philo mit anhbrten, welchen Papſt Bonifa—
zius der ate heraufſchickie, um ihnen die Grundſaze des
Chriſtenthums bekannt zu machen. Doch alles das grün—
zet ſich blos auf ein Bie lle icht, und wir wiſſen, wie
wenig Anſehen dies in der Geſchichte haben darf.

Nachdem ſie aber wie geſagt, nahe an die i80 Jabhre
ruhig geweſen, und ſich um die ubrigen Welthandel we
nig bekümmert hatten, gab ein Zufall Anlaß, daß ſte mit
in die Siege Carls des Großen binein geflochten wur
den, und rinige Jahre hindurch die Aufmerkſamkeit der

Aa Grſchicht.
5 J

e) Vulzot Conſtantinus Poponutun
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Geſchichtſchreiber rege machten, um bald darauf in eine
noch grbßere und anhaltendere Unthatigkeit zu ſinken.

Es iſt bekannt, wie ditſer beruchtigte Carl Ptpins
SEohn aus Frankreich, ſeine Waffen durch ganz Europa
herumtrug, um unter dem frommen Vorwand der Heye
denbekehrung, ſeine Ronarchie zu vergroßern, und Pro—
vinzen zu trobern, die ihm nichts gethan hatten. Er mach
te den Anfang mit den Lombarden, gegen welche ihn
Ppabit Adrian aufforderte, weil ihm ihr Konig Didier
einige ſeiner Beftzungen in Jtalien weggenommen hatte,/
im Jahre 772, und ließ nicht ehtr ab, bis er nichtunſtre außerſien Granze auch unter ſeinen Scepter brache

te. Die nachſte Gelegenhtit aber zu dieſem Beſuch war
folgende:

Taßilo Herzog von Bavren, hatte die Prinzeße
des lombardiſchen Kobnigs zur Ehe, wilche ihm nach dem
Unglück ihres Baters dringendſt anlag, ſich deſſelben an
zunehmen, und ſein Gluck gegen Karl zu verſuchen; um
wo moglich das Schickſal ihres Baters zu rachen. Taßi
Lo muſte den Vitten ſeiner Gemalinn nachgeben. Weil er
ſich aber zu ſchwach fand, mit eigenen Kraften etwas zu
wagen, trat er mit den Awaren in ein Bundniß, und
bat fie um ihre Hulfe. Da ſie nun gut wuſten, wie un
ſicher unſer Haus iſt, wenn das nachbarliche Dach in
Flammen ſteht, ſo war es ihm nicht ſchwer, ſie in ſeine
Abficht zu ziehen. Die jezigen Chane, die erſten die
uns in dieſem 25a. Jahre ſeit ihrer Ankunft dit Geſchich
te mit Namen nennt heißen

Jringus und Jugurro.
Awmeen auf einmal, vermuthlich wegen der Weitlauftige
H tkeit ihrer Beſizungen, regierte der eine die Lander gteJru Morgen, der andert gegten Mittag. Sie boten ihre

ganze Nation auf. Allein ehe ſte noch ſich mit Taßilo
vereinigen konnten, war das Schictſal dieſes Furſten be
reits entſchieden. Er ward unterdrückt, und gefangen.
Karl machte ihm den Proceß, als einem Meuchelmorder,

milderte aber die Strafe damit, dans er ihn mit ſeinem
Prinzen Steodo zu einer ewigen Gefangenſchaft in ein
Kloſter verdammte. Die aufgeſtandenen Awaren ließen
fich dieſe ſchlimme Borbetdeutung nicht im mindeſten

ſchrt
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ſchrecken, ſondern theilten ſich in zwey fürchterliche Oerre,
und fielen damit im Jahr 788 Karlen auf etnmal von
ztvoo Seiten an. Das eine wandte ſich nach bem dbrekann—
ten Friaul, indem das andere in Bayren einbrach,
wo ſie in viele Schwarme zertheilt, alles umzukehren be—
ſchloſſen hatien. Karil beaegnete ihnen, wenn wir dem
Aventin glauben, zum erſtenmale Ao. 790. Und har
ſich acht voue Jahre mit ihnen herumgetummelt. Sein
Gekretar Eginhard, hat uns die Summe auller Begebenhtt—
ten, die ſich waährend der Zeit ereignet haben, in folgen—
den Worten kernhaft zuſammengefaßt: „Der merkmur:
„digſte aller ſeiner Feldzuge, war nach dem ſachſiſchen der,
„gegen die Awaren. Cr unternahm ihn mcht nur mit
„mehr Feuer als die ubrigen, ſondern ruſtete ſich auch
„weit ſtarker daaegen Jn eigner Perſon hat er aver nuc
A„den erſten Feözug unternommen, die üübrigen überließ
„er ſeinem Prinzen Pipin, und den Stadthaltern der
„Provinzen, den Grafen und Geſandten, welche den wrteg
„mit Eifer und Nachdruck fortſezten, und endlich in 8
„ZJahren glücklich zu Ende brachten. Wie viele Lreffen in
„demſelben geliefert, und wie viel Blut gefloßen mag
„das volklterte Pannonien bezeugen, und der Plaz
„ſeiner Houptſtadt, der ſo bde ſteht, daß man nicht eine
„Spur von Menſchen finden kann, die ſte bewohut haben.
„Der ganze Adel dieſer Nation iſt in dieien Kriegen zu
„Grunde gegangen, und ihr ganzer Ruhm zu Grabe gt—
„tragen. All' ihr Geld, und die Schaze die ſte von lan—
„gen Zeiten zuſammezi gehauft hatten, ſind verſireut.
„Und bey Menſchen Gedenken kbnnen ſich die Franzoſen
„nicht erinnern, einen Krieg geführt zu haben, wodurch
„ſie mehr bereichert und begüterter geworden waären. Denn
„da ſte bis auf dieſe Zeit bepnahe Bettler zu ſeyn ſchit
„nen, ſo haben ſie ſo viel Gold und Sulber in ihrer
„„Hauptſtadt erbeutet, ſo vielen Raub aus den Treffen da—
„von getragen, daß man glauben ſollte, die Franzoen
ſen hatten den Awaren (Hunnen) dieß mit Recht wie
„der abgenommen, was ſie andern LTbitern unrecht ge—
„raubt hatten.“ So weit geht Eginhard, und ich
glaube er geht wtit genug! Daß wir damit dit Zett ſpas
ren konnten, uns bey mehrern kleinen Anekdoten aufzue
balten. Allein die Awaren fiengen doch auch wild an;
wit kam es, daß ſie ſo ſehr grdemüthizt wurben? Aven—
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tin detaillirt uns dieſes 8 jahrige Blutvergießen um—
ſtandlicher, wir wollen die Hauptzüge. daraus aufnehmen.

Karl der Große kannte den alten Ruhm dieſetr
kriegeriſchen Nation zu gut, als daß er ihre Einbruche vor
Kleinigketten hatte anſehen können. Er kam deswegen
mit ſeiner zanzen Macht und hatte ſeine Heere in drety
aroße Corps getheilt. Das eine fuhrte er felbſtt an dem
ſudlichen (mittägigen) Ufer der Donau, lauter Frane
ken und Swaben, herauf. Theodoriit brachte ein
anderes Corps Sachſen und Frießen (Frießlander)
an dem entgegen geſezten Ufer, und dieſe zwo Armten bee
ſchuzten das dritte Corvs Bavren und Schiffskneche
te, welche Prinz Pipin auf der Donau ſelbſt kommane
dirte, der vorzuglich den Proviantvorrath bedeckte. So
zogen ſte wie drey Mauren durch Bayren und Deſter—
reich beſtandig in Schlachtordnung, und jagten die feind
Jſichen Poſten und Wachten allenthalben vor ſich weg, bis
ſie vor den Berſchanzungen der Awaren anlangten. Die—
ſe hatten ſich auf die erſte Nachricht von dieſem Anzuge
von allen Seiten zuſammengezogen, und zwey große Lager
formtert. Das eine in der Geaend von Crembs gegen
writternacht; das andere bey Schaumburg gegen Mit—
tag; und wagten es, der franzbſiſchen Armer ein Treffen
anzubieten. Allein ße wurden bey dem erſten Angriff zer
ſtreut, ihre Walle erſtitgen, und alles mit Feuer und
Schwerd vertilgt. Ein paniſches Schrecken ergriff ſie, als
ſte an beyden Ufern der Donau die Heere erblickten,
und den Fluß über und uber mit Feinden bedeckt ſahen.
Sie ergriffen die Flucht, und retteten ſich jenſeits der
Raab in die Walder Karl hatte keinen Mann von
ſeinem Heere verloren, und kam ohne den mindeſten Wie—
derſtand bis an den Ausfluß der Raab, wo er einige Ta
ge anhalten, und einen gewißen Ort in dieſer Gegend mit
einer Schanz und Graben umzog, und ſein Lager ringsum—
her aufſchlagen lieſ. Zringus und Jugurro fielen
vald darauf in dem erſten Mandver. Jhre Haupttadt
Nhingus (Rinchus) der feſteſte Plaz und die Reſidenz
der Chane, wo aue ihre Reichthumer aufbewahrt wur—
den, ward geſchleift und verheert, untde die Schaze, die
der Geiz der vorigen Chane, von Conſtantinopel
ausgeſogen, und durch Raubereyen ganze Gold«und Sil
berbergt aufgethurmt hatten, fielen dem Sieger in die

Han



Anno 798. bis 799. s71
Hande. So reiſete er mit einem leichten Siege, und ſchwe
rer Beute wieder in ſein Laud.

Nach ſeinem erſten Abzug ſammelten ſich dit zer—
ſtreuten Awaren aus ihren Winkeln bald wieder, und
warfen im Jahr 795.

Thudun J.
9ln ihre Spize. Weil aber dieſer noch immer zu ſchuche

tern war, das Regiment ohne Vorwißen des franzbe
ſiſchen Konigs zu ubernthmen, ſo mathte er eine Reiſe
nach Aachen, wo ſich Karl jezt aufhielt. Er bat
nichts mehr, als daß ihm der Sieger erlauben möchte,
ſich mit den ſeinigen, welche ſehr von den Slaven ge—

drangt und gepreßt wurden, einen Aufenthalt zwiſchen
Sarwar und Deſterreich an der Donau (Sae
barta et Carnutum) zu gonnen, ließ ſich dafür taue
fen, und verſprach ſeine Awaren ebenfalls zur Annah—
me des Chriſtenthums zu bereden. Karl bezeugte ſich
uber dieſe freywillige Bekehrung, und noch mehr uber die
Submiſfſion einer ſo ſtarten Bollkerſchaft ſehr gnadig, ente
ließ ihn, nachdem er die htil. Tauffe angenommen hatte,
mit vielen Geſchenken, und gab ihm zu dieſem heil. Werke
der Betehrung einige Apoſtel, hauptſachlich den Biſchof
von Salzburg Arno mit, und den Herzog von Bayren
Gerold, an die Seite, welcher eine Menge deutſche Co
lonien, die bereits Bekehrte Chriſten waren, mitbrachte,
und allerhand Tempel und heilige Gebaude, davon wir
unten noch einige Worte ſagen werden, auffuhren ließ.
Aber Thudun meynte es eben nicht ſo ernſtlich, als
Karl den Antrag annahm, denn ſo bald er ſich ſtark,
und ſicher genug glaubte; flel er, mit den wenigen ſo die
Verſtellung mitgemacht hatten, wieder ab, und rüſtete ſich
aus aller Macht zu einem neuen Krieg. Allein das zog
ihm den Untergang zu. Karl kommandirte ſeiren Prin—
zen Pipin gegen ihn, der ihn im Zahre 799 in ſeinem
Lager an der Theiß angriff, ſeine Trouppen zerſtreute,
und ihn ſelbſt tod auf der Wahlſtatt zurucke ließ. Er
ſoll auch hier in dem Thale Bereny begraben ſeyn, wenn
wir dem Aventin und Timon glauben dürfen.

Aaz Hieul
9 Ju dieſem Jahrhundert hat unſer Vaterlund nach der Aushuge

dei



372 Aune Joz.
Dit unrukigen Awaren ſind damit noch nicht zu

frieben. GSie übergaben das Kommando

Khaja.Kdelcher es wagte, mitten von Feinden umzingelt, die
 Schlacht zu erneuren., und entweder zu ſterben oder
zu flegen. Die erſten Scharmuüzel, welche das Treffen an
fienaen, ließen ſich ziemlich glucklich an. Als es aber zur
ernſtlichen Schlacht kommt, wird er erſchlagen, und ſeine
Leute ergriffen ge Flucht. Einige retteten ſich über die
Donau kis an die Theiß, die andern wurden gefan—
gen weggeführt, und an die Granzt von Bahren vere
leat, wo die Drau entſprinat. Und damit ſcheint es,
batten ſich dit Unruhen auch dießmal gelegt, Denv

Thudun lJI.ſFmpfieng, nachdem er ſich gleichfalls taufen ließ, Ao.
V gog. ſeine Herrſchaft von Karl zur Lehn, und ſo
haben ſeine Nachfolger

Thudun llII. und
Kanizaucus.2 nntd die ubrigen die wir nicht kennen, bis zu Ende die—

ſes Jahrhunderts, unter dem Aoch der franzbſiſchenD

Herrſchaft, in der außerſten Einſchrankung leben muſſen;
daß man keinen Laut mehr von ihnen vernommen hat,
als in ſo weit ſie eine Menge Chriſtlicher Prieſter befuch—
ten, die ſte durch allerhand Mittel zur Annahme der Re—
ligion unſeres Heylandes zu bereden ſuchten. Ungarn

ward

des gelebrten Herrn Paſtor Benko neue Colonien aus Weiße
Nußland bekommen, die uns unter dem Namen der Serven,
in den Dorfern Bungarb, Reißdörfel, und Eſergöd bekaunt ſind.
Vor alters ſollen ſie auch die Dörfer Oroßfalu, Oroßfaia, Oroß
beuh bewohnt haben. Jbre Geſchichte liegt eben ſo ſehr im dun
ckeln, daß wir uns nicht eine Solbe miebr getrauen zu ſagen,
als ioas der genannte Verfaßer Tranſ. Lib. IV. Cap. IV. p.
a497, ohne die Beweiſe vor ſeine Saze anzuführen ſagt. Unten
treiten ſie etlichemale unter dem Namun der Beßen und
Boßnier auf.
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ward von einer Menge deutſcher Colonien, auch unter den
nachfolgenden deutſchen Kaiſern bevolkert, die ſich durch
Ungarn verbreiteten, und bis auf den heutigen Tag daes
rinnen erhalten haben; ob man gleich nicht beweiſen kann,
daß um dieſe Zeit die Deutſchen bis in unſer Baterland
gekommen, wie der ſcharfſtnnige Herr Benkb (Seit. 432.
lib. 4. Tom. 1.) ganz richtig bemerkt, denn ſo glucklich
der Fortgang der franzdſiſchen Waffen in Ungarn im—
merhin geweſen ſeyn mag. So iſt doch weder Karl noch
ſein Sohn Pipin weiter als bis an die Theiß herauf
gtkommen. Und wie hatten ſie Colonien in ein Land ſee
zen konnen, das ſte weder kannten, noch erobert hatten.

Genua von den awariſch en Handeln, ſie ſchlaffen
wieder, und erwachen nicht bis zu Ende des neunten
Jahrhunderts, wo uns die Hunnen, die wir nun bald
4oo0 Jahre nicht gehört haben, auf das neue beſuchen.

σ ααννανανEin und zwanzigſter Abend.

Zweyter Einfall der Hunnen.

vierhundert und neun Jahre find verfloßen, ſeitdem
vir den Attila Herrſchaftzerfallen ſahen. Sie erinnern ſich ſetiner Hunnen noch,

welche ſich zwar in alle Gegenden verſtreuten, aber doch
groöſtentheils nach Aſi e nzurucke zogen, und dort an den Ber
anderungen, die ſich in Euro pa, und hauptlachlich in
Ungarn und Siebenbürgen ereigneten, keinen Theil
nahmen. (Einige kleinere Anekdoten abgerechnet, die wir
bin und wieder unſerer Geſchichte mit eingeichaltet ha
ben.) So lauge ſie ſich noch auf dem Gebiete der Rode
mer befanden, weiß man in ihrer Retirade nicht viel von J
ihnen. Sie hatten ſich zwiſchen dem Jaik und der Bole
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ga niederaelaßen; hatten ſich mit jenen ehemals von Ba
lembers Zug zurückgebliebenen Hunnen vrreinigt;
hatten den gemeinſchaftlichen Ramen Magyar angenom—
men, und lebten eine geraume Zeit ſo ziemlich ruhig. Sie
unterſchieden ſich in die abendlandiſchen und morgenlan—
diſchen. Die erſteren gränzten an die Sineſen, und
hatten, wie die ſaraceniſchen Schriftſteller melden,
an denſelben ſehr unruhige Nachbarn. Da fie nun auch
nicht eben die friedfertigſten Leute waren, ſo lagen ſie ſfich
mit jenen beſtandig in Haaren, und fochten mit wechſel
baktem Gluck um ihre Frevheit, und ihre Wohnplaze,
bis ſie einmal von einem arabiſchen: Felbherrn Cattiba
tine ganzliche Niederlage erlitten. Durch innerliche Un
ruhen, die dazwiſchen kamen, geſchwacht, konnten ſte die
ſem keinen Stand mehr halten, und muſten nach vielen
kleineren Gefechten weiter hinter fich wrichen, bis ſie ſich
uber die Volga zu retten gendthigt ſahen. Hier ſie.
len ſie den Pazinacen in die Hande, welche ſle vbllig
zerſtreuten. Ein Theil nahm den Weg in die mittagigen
Lander auf Perſten, gegen Derbend und Circaſe
ſien, wo ſie ſich mit den Türkjen vermiſchten, ihren
Mamen annahmen, und bis auf den heutigen Tag geblie
ben ſeyn ſollen. Ein anderer großer Theil ruckte aber ge
gen den Oceident weiter vorwarts, und hielten ſich
tine aeraume Zeit an dem Urſprung der Donnt auf, da
ſie aber beſtandig von den Pazinae en verfolgt wurden,
marſchierten ſie endlich uber den Dnie ver, rückten durch
die Moldau Ao. 862. tiefer berauf, und kamen end
lich in dem Jahre 888. bis 889, in Siebenbürgen
noch einmol an.

Sie kamen 210000 Mann ſtark, unter ſieben Haupt
leuten, deren jeder ein Heer von zoooo anfuhrte, und
Europa entſezte ſich vor ihrem Zug, denn ſie waren wo
moglich, noch einmal ſo wild als vorher. Die Geſchicht
ſchreiber machen uns folgende Schilderung von ihnen:

„Sie waren ohne Treue, ohne Religion, und ihren
„erſten Borfahren darinnnn vollkommen ahnlich, daß ſie
„keine andere Wohnungen hatten, als ihre Wagen, wel
„che ſie von einem Ort zum andern ſchlepten. Sie leb
„„ten von wildem Honig, von der Jagd und Fiſcherey,
„von rohem Fleiſch und von der Milch ihrer Pferde. Halb
e nackend, bloß mit Thierfellen bekleidet giengen fie eine

her,
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„her, ſelbſt unter den ſtrengſtten Himmelsgegenden. No
„buſt, unermudet, unmenſchlich, erwurgten fie die Gefan
„genen, tranken ihr Blut, und aßen ihr Herz, welches
„„ſie vor ein Mittel vor viele Krankheiten anſahen. Jhr
„Oaupt war beſtandig geſchoren, damit ihnen die Feinde
„nicht in die Haare kommen mogten. Sie brachten ihre
„meiſte Zeit zu Pferde zu; waren ſtolz, aufruhhreriſch,
„unruhiag, hbizig, aber mürriſch und zurückhaltend, und
„eher fertig zum ſchlagen, als zum reden. Die Weiber
„waren nicht weniger wild. Die alte Art den Kindern
„das Angefſicht zu zerfezen, und ſie dadurch an Berwun—
„dungen zu gewohnen, war noch immer unter ihnen.

„Sie kampirten nicht in ordentlichen Lagern, ſondern
„blieben bis auf den Tag der Schlacht in ihre Stammt
„und Familien abgetheilt. An dieſem trug aber ein
„Herold ein blutiges Schwerd durch die Familien, und
„foderte alle und jede bey Lebensſtrafe, oder der verracht
„lichſten Knechtſchaft heraus, und alles muſtt ſich zu ſei
„ner Fahne fügen, wer nicht unmittelbar, entweder ſein
„Leben, oder wreine Freyheit verlieren wollte. Ditſe Gee
„wohnheit hat bis auf Geyſa und Stephanus forte
„gedauret, und Berbbz »5 ſowohl als Benkd 59)
„ſchreiben derſelben den Urſprung des ungriſchen Adels
„und der Leibeigenſchaft zu. Sie hatten aber immer
„ihre Feldpoſten um ſich her ausgeſtellt, welche ganz nahe
„an etinander ſtunden, damit ſit vor einem Ueberfall gt
„fſichert ſeyn mogten. Bey den Schlachtey machten fie
„einen einzigen Klumpen aus, der durch kleine Zwiſchen—
„rääume von einander abgeſondert war, und ein Corps de
„Reſerve hatte. Jhre Reyhen erfſtreckten ſich ſehr weit,
„und hart an denſelben ftunden ihre müßigen Pferde.

„VDieſe hiengen ſie an einander, daß ſie ihnen gleichſam
„jur Schuzwehre dienten. Sie fochten mit Bogen und

Aa 5 „pPfei
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„Pfeilen gern von weitem, und konnten ſtch der Degen
„taum gebrauchen. Sie verſtunden ſich aber vortreflich auf
„allerhand Arten von Kriegslüſten, verſtellte Fluchten, und
„unverſehenes Zurückkehren. Hartnackig in der Berfol—
„gung, waren ſte nicht mit der Beute zufrieden, ſon
„dern trugen es darauf an, den Feind bis auf den lezten
„Mann nieder zu machen. Weil ſie nicht zu Fußte fech
„ten konnten, icheuten ſte nichts als die Jnfanttrie der
„Feinde. Sehr fur ihne Nation eingenommen, und voll
„Berachtung argen alle andere, gaben fie den Ausreißern
„niemals Pardon, und ihre naturliche Grauſamkeit mach
„te, daß fle auch gegen den allergeringſten Fehltritt un
„erbittlich zürnten.“

So werben uns die Hunnen gceſchildert, welche
ſich im Jahre 889. vom Dniever erboben, und in
Siebenbürgen anlangten. Jhre ſieben Hauptleute,
insgemein Hetumoger (net Magyar) haben bey verſchitde
nen Schriftſtellern verſchitdene Namen. Wir folgen der
Meynung des Paſtor Benkb, welcher ſie weder annimmt,
noch verwirft; ſondern durch eine gewiße Austheilung, ſie
alle weißlich zu vertheilen weiß. An der Bolga noch,
glaubt er, müfſe men die Nachricht des Notarius des
Koönigs Bela cap. 2. verſezen, welcher ſte, Almus,
Eleud, Cundu, Ound, Toſu, Huba, Tuhu—
tum heißt. Hietſe kbnnen nach ſeiner wahrſcheinlichen
Meynuna, auf der GStraße bis in unſere Lander nach und
nach ausgeſtorben, und ihre Stelle mit denen beſezt wor—
den ſeyn, welche uns die Kalender Chronik alſo nennt:
Arvad, der Sohn des Almus, Gyula, Kund,
Szabolts, Urs, Leel und Verbolts. (oder
BVerbbiſ) Almus wird bey den auswartigen Geſchicht«
ſchreibern gewbhnlicher Weiſe auch Cuſſal genannt.
Seine Familie fuhrte das Oberkommando, und ſein Sohn
Arvpad betam das Regiment erſt, wie ſie den Fuß be
reits zu kriegeriſchen Unternehmungen ins Feld geſezt
hatten.

Die nachſte Gelegenhrit zu ihrem Einmarſch ſoll
Kaiſer Arnulf gegeben haben. Dieſer Herr hatte
mit einem ſeiner Baſallen wentibald (Swato—
pulcher, Swatoplug) Furſt von Mahren Streitig—
ketten der Jndependenz wegen. Er hatte dieſem Herren
in ven vorigen Jahren ganz Bohmen als ein Lehn abe
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tretten muſſen. Allein das fruchtete auch nicht viel, denn
er begegnete dem Kaiſer als ſeinem Lehnsherrn veracht.
lich, verweigert ihm den Tribut, und machte Anſtalten zu
neuen Empbrungen, falls man ihn deswegen zur Rede ſe—
zen würde. Arnulph hatte alles von dieſem Manne zu
befürchten, zog deswegen ſeine Trouppen in die Granzplaä—
ze, und ließ dieſen Furſten auf den Reichstage zur Ver—
antwortung tinladen. Er erſchien aber nicht und ward
deswegen als ein offenbarer Reichsfeind erklart. Auf dit—
ſem Reichstage ſollen ſfich die Geſandten der Hunnen,
die dießmal noch auf unſeren Granzen herumſchwarmten,
ohne ſichere Plaze zu haben, auch mit befunden haben.
Man wezß tigentlich nicht, was ihr Unbringen geweſtn,
allein die ſtolze Auffuhrung dieſes Rebellen argerte ſie
auch. Sie verſprachen dem Kaiſer die Hülfe ihrer aanten
Nation, wofern er ihnen Wohnung und Sold gegen Dienſt
geben wollte. Nie war ein Antrag willlommner. Der
Kaiſer fertigte gleich eigene Geſandten an ihren oberſten
Herzogen

1) Luſſal eder Almus
gſb, ließ ihn und ſeine Bolker unter großen Verſpre—

chungen feyerlich nach Ungarn eintaden, und ſo
wandten ſie fich gerade nach ihrem bekannten Sieben—

bürgen.Drep Jabre raſteten ſit hier von ihrem Marſche.
Und was auch Herr Troſter, und was auch alle Sanch
ſen dawider haben mogen; ſo iſts doth ziemlich wahr—
ſcheinlich, was Bon fin berichtet, daß ſie ſich Zeit ihres
Aufenthalts dahier, fieben Burgen, (nach ihrer Weiſe
nehmlich Berſchanzungen mit Wagen) unter ihren ſieben
Anfuhrern bauten, von welchen dieſem Lande der Name
Siebenbüuüürgen anklebt. Denn der forſchende Herr
Benko führt in ſeinem Milkovia J. XIII. T.l. p.
49. 55. Beweiße, daß ichon im ilten Jahrhundert

noch

Hauptſächlich iſt hier ein Jnſtrument angeführt vom Biſchof
von Milkora, Laurentius, der gezen das Ende des niten
Jahrhunderts gelebt hat, wo die Ausdrucke ex Septem Caltrie,
zu ſeinem Beweiße, da dach ſonſt viel verſtümmelt iſt, ganz ge
rettet worden ünd. Gieht T.i I. Lib. I. C. UI. p. S7.
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J noch ehe bie Sachſen ankamen, der Name, (Septem
I caſtra) Siebenbürgen bekannt geweſen ſey, und

woher anders, als yon dieſen 7 Caſtris, Lagern, BurJ gen der Hunnen, die um dieſe Zeit ſich hier
ul, ließen; wenn es gleich nicht zu laäugnen iſt, daß die ſit

J

9
49 ven Stadte der Sachſen, davon wir weiter unten re

den werden, dieſen Namen erſt recht in Aufnahmt gee
bracht haben. VDoch das gehort wieder der Kritik.

Zrit vorzüglich darauf, ſich mit den themals zurückgebliebe
nen Hunnen, oder Szeklern zu verbinden, und ſie
in ihr gemeinſchaftliches Interreße zu zitehen. Ob ſie ihJpn Endeweck bey dieſen Leuten, welthe Zeit

LI zum Chriſtenthume bekehrt, und ihre vorige Wildheit in
4 ihrem ruhigen Gebürgen groſtentheils abgelegt hatten, wie

wir das im ſteligionszuſtande zeigen werden, konnen wir
nicht wiſſen; ſo viel iſt richtig, daß ſie bis auf den heutie

4 gen Tas tine unterſchitdene, unvermiſchte Nation ausma
chen. Mit den Awaren aber, die gleichfalls hier undbel in Ungarn wohnten, vereinigten ſie ſich ſo genau, daß
aus ditſen beyden nur ein Bolk ibard, welches die SlaJ J

J

1 u entſchlagtn, und werden ihn in Zukunft gebrauchen.

glla wacken, und die ubrigen Nationen mit dem gleichfals
nn vereinigten Namen der Hunnoawaren, Unnoga—
n ren zu benennen pflegten, woraus gar bald der Name

Hungarn, oder Ungarn erwuchs, von welchen man,
wie ich ganz ſicher glaube, den Urſprung hier zu allererſt
ſuchen muß (obgleich verſchiedene Geſchichtſchreiber diein Awaren ſeit ihrer Ankunft beſtandig Hunnoawaren

in beißen) Wir haben uns deſſelben bis daher mit Vorficht

l 2) Herzog Arpad.
ziln Mrach alſo mit ſeinem alten Vater, nachdem alle An
n ſtalten getroffen, und eine Recognoſcirparthey uber

dit karpatiſchen Geburge voraus geſchickt war, im Jahre
I

892 ſelbſt nach Ungarn und Mahren auf; vereinigppie te ſich mit den kaiſerlichen Trouppen, und gieng ihnen

9

ſr

J. nur
hun mit ſolchem Nachdruck an die Hand, daß ſie gleich das
J jt erſtemal ſo glucklich ſind, den Aufruhrer Zwentibald

zu demüthigen und zur Ruhe zu bringen. Der Kaiſer
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war dazumal in Ulm, und es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß
Zwentibald nicht einmal wuſte, was in Anſehung ſei—
ner, von beyden Seiten vorgieng; denn indem die Un
garn von der Abendſeite in ſeine Lander einbrachen, fiel
ihm die deutſche Armet von der Morgenſtite an; Sie be
gegneten ſich bende im Julius in dem Herzen ſeines
Landes, wo ſie vier Wochen durch brannten und ſengten,
ohne daß man wtiß, ob Zwentib ald nur eine Miene
zur Wiederſezlichkeit gemacht habt. Es ſagen freylich ei.
nige, daß es zwiſchen ibm, und den Ungarn zu einem
Haupttreffen gekommen ware; aber man iſt ſchon darinnen
zweydeutig, wo daſſelbe vorgefallen, ob bey Gran, oder
bey Ofen, und am Ende iſt Zwentibald doch geſchla
gen und unterdruckt. NRach geendigter glucklicher Expee
dition kehreten Ar pad und ſeine Ungarn wieder nach
ihren Siebenbürgen um, und Arnulph wuſte ihe
nen vielen Dank vor ihre Hulfe; denn Zwentibald
kroch zu Creuz, unterwarf ſich ſeiner Regterung als Bae
ſall, und ward ruhig. Allein die Belohnung, wetche ſte
vor dieſen Dienſt zu hoffen hatten, blieb aus; und das
gab nach Arnulphs Tode Gelegeuheit zu graßlichen

Unruhen. Damit ſie ſich indeßen zum Untergang der eu
rophiſchen Machte btßer in den Waffen uben mogten, ga—
ben ihnen dit Furſten deſſelben bald neur Gelegenheit, ihe
re Waffen zu ſtharffen.

Gleich

e) Bon ſin, der um ein gan;es Jahrhundert und darüber mit
dieſer Begebenbeit zu fruhe antückt, nennt den mihriſchen
Fürften Svatun, weiß nichts vom Kaiſer Arnulpb, undſezt den ganzen Vorgang in Ungarn. Wie dieſer Geſchitht- J
ſchreiber überhaupt von Fabeln und Kleinigkeiten eingenommen
iſt, ſo fehit es auch hier nicht daran. Arvad ſoll Land von
ibhm verlangt, und ihm dafür ein aufgezäumtes weißes Pferd,
mit einem goldenen Eattel verehrt, und davor zum Zeichen ſei—
ner Willfährigkeit, durch ſeinen Geſandten rinen Erdſchollen, Graß
von der Weide, und Waſſer aus der Donau, von Svatus be
kommen haben. Wie er aber ſich mit ſo vielem Volcke in Un
garn habe ſehen laſſen, ſo habe der Svat us ſein Verſprechen
zurückgenommen, und darüber ſey das Feuer angegangen. P.
Ti mon giaubt, das könne vielleicht auch vorhergegangen ſeyu,
und wir haben nichts dagegen, Ungarn hieß um dieſe Zei
Geroß mahren, und Swentibald war Fürß davon.

—S S
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Gleich in dem folgenden Jahr 893, (1l? Beau zwar,

ſezt dieſe Begebenheit zwey Jahre trruher) kam von dem
worgenlandiſchen Katſer Leo ein gewiſſer Nicol aus
mit reichen Geſchencken zu ihnen, und dat ſir in dem
Namen ſeines Herrn, um Hülfe gegen die Bulgaren,
mit welchen er ſchon von einigen Jahren her, im Krieg
verwickelt war. Ste nehmen die Geſchencke um orſto wil
liger, weil ihnen jezt noch Gold und Silber nur dem Na—
men nach bekannt iſt, litfern zum Bewriß, daß ſle Wort
halten wollen, Geiſeln aus, und machen ſtch gleich auf
den Marſch. Per Kaiſer ruſtet ſich ebenfalls nach dieſer
Berſicherung zu Waßer und zu Lande. Um aber den bul
gariſchen Furſten Simeon allen Berdacht zu benehmen,
als ob es ihm gelte, ſchickt er, indem die Trouppen auf
Bulgarien los marſchitren, einen Geſandten mit Frie
densvorſchlagen an ihn. Simeon kannte ſeine Berſtele
lung, ließ den Geſandten beym Kopf nebmen, und feftſe
zen. Weil er aber nicht weiß, was hinter ihm vorgeht,
zieht er mit ſtiner ganzen Macht zu Felde, und laſt da
durch ſtin Land den Einbruchen der Ungarn allenthale
ben offen, welche in ſeiner Abweſenheit uber die Donau
ſezen, in daſſelbe hineineriugen, und nach ihrer Weiſe mit
Feuer und Schwerd wuten. Simeon erhalt kaum die
Nachricht, als er ſchon umkehrt, daſſelbe zu decken, allein
ehe er noch ankam, ſind ſie bereits mit der reichen Beu
te davon, und uber dem Fluß. Jndeſſen triibt ſit ihre

eigene Begierde zu fechten wieder an dit Donau. Sie
meon erwartet ſle am gegenſeitigen Ufer in Schlachts
ordnung. Euſtathius, der rbmiſche General, kommt
ihnen zu Hulfe, nimmt ſie in ſeine Schiffe, und verſucht
ſte überzuſttzen. Allein das Anlanden war ſchwer. Si—
meon hatte die Borſicht gebraucht, den einztgen Ort,
wo ſite hatten ausſteigen können, mit ſtarken Ketten zu
verſchließen. Indeßen wagt ein gewißer Michael Biare
ealas, nur mit zween Matroßen an der Seite, ſich un
ter dem dickſten Hagel von Pfeilen an die Kette, ſchlagt
fie mit einer Axt entzwey, und bfnet ihnen den Weg.
Die Ungarn ſprangen mit gleichen Schritten ans Land,
überfallen die Bulgaren mit Wuth, und ließen ſie alle
uber dir Klinge ſpringen. Simeon entgieng mit genauer
Noth dem Blutbade, und rettete ſich uber Hals und
Ropf in ſein Schloß Driſtra, (—Driſten, Doroſtolus.)

Vor
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Vor dieſe herzhafte unternehmung verlangten die Ungarn
nichts mehr rom Raiſer, als daß er thnen die aefangenen
Bulzaren mit einer Summe Geldes abkauffen mögte.
Sie erhielten ihr Geſuch, und kehreten vergnügt und reich
von dieſer Expedition um in ihr Land.

Jndeßen hatte Simeon nur etine Schlacht, nicht
ſeinen Muth verloren. Er dachte darauf, üch ehiſtens be
ſtens ſowohtl an dem Kaiſer, als an den Ungarn zu
rachen. Um dazu JZeit zu gewinnen, ſimulierte er aller
hand Friedenavorſchlage, und machte Lero ſo zutraulich,
daß er nicht nur einen Abgerrdneten, des Friedensichlu—
ßes wegen an ihn ſwickt, ſondern ſogar ſeine Trouppen
beimkommen laßt. Als aber der gritchiſche Abgeordnet
te ankommt, iſt Simeon bereits nut ſceinen Zurüſtun
gen fertig, laßt denſelben wie jrnen gefangen uehmen;
geht ubber die Donau, und ſucht die Ungarn in ih—
ren Wohnungen auf. Er uberfallt te ohnverſehens, und
unvorbereitet, richtet eine gräßliche Rtederlage an, und
nachdem er ſich durch ahnliche Berwuſtungen Sativfaction
genommen hat, tkehrt er auf die andere Seite, um den
Leo ſein Gewicht gleichfalls fühlen zu laiſen. Ob ſich
die Ungarn jemals vor dieſen Streich rächen konnten,
weiß man nicht. So viel iſt richtig, daß der Friede noch
in dieſem Jahre unter Simton und dem griechi—
ſchen Kaller zu Stande kam, und wenn gleich im nach
ſten wireder einige kleine Zwiftigkeiten, die leicht beygelegt
wurden, herrorglimmten, ſo unterſtuzt kein einziger Gee
ſchichtſchreiber Siegberts Vorgeben, bey dem Jahre
S9s, wo es heiſt; Dit Ungarn waren mit Leo in ein
enges Bundniß getretten, nnd hatten ibm, als die Bule
garen bis an die Thore von Conſtantinopel ge—
drungen, Hüulfe geſchaft. Die Griechen hatten ſie zu
dem Ende unter der Hand mit Schiffen biholfen, daß le
hbrimlich uber die Donau gekommen, uno dir in der
urbſten Unordnung hin u. her vertheilte Bulgaren uber
fallen und zu.ammengehautn hätte. Ver Kaiſer babt ihnen vor
dieſen Dienſt ſogar einen jahrlichen Gold verſprochen. GSo
viel wir dieſe Nachricht zu beurthteilen Zeit haben, iſt fie
keine audere, ais die, welche wir bereite angeführt, aber
ſie gehdrt weder in das Jahr, noch unter die Umſtande.

Es

J——
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Es ſcheint uns ſehr, der gute Sigbert habe hier anti—
eipirt ſo wie alle die ihm folgen. D)

Nach dieſen etlichen Auftritten hielten ſich unſere neu.
en Gaſter ruhig in ihren Siebenbürgen, bis ganz
dicht am Endt dieſes Jahrhunderts, unmittelbar nach Kai
ſer Arnulpfs Tode, welcher im Jahre 899 erfolgte.
Schon bey ſeinem Leben hatten fie ihn oft erinnern laf
ſen, daß ſie ihm nicht umſonſt gegen Zwentibald gee
dient hatten. Er fertigte ſie immer mit hoflichen Worten
ab, und war auch in ſeinen mannigfaltigen Verdrießliche
keiten vieleicht ſo ſehr diſtrahirt, daß er nie im Ernſt
daran kommen konnte, ihre Wunſche zu befrie—
diten. Da ſie aber merken, daß nach ſeinem Tode, die
Sache in Bergeſſenhtit kommen will; ſo fertigen ſte die
lezte Geſandſchaft an ſeinen Sohn und Nachfolger Lud
wig, die ihn um die Bezahlung bitten ſollten, ab. Sit
erhielten nichts und meint Herren! verharten ſie ihrt
Stelen nur ſo lange, bis ich über den graslichen Auftrut
ten weg bin, wie ſie ſich bezahlt nehmen.

Anno 9o0 gieng der Jammer zuerſt an. RNicht nur
wehrhafte Mannſchaft, ſondern Greiſe, Kinder und Weie
ber, giengen mit ins Feld, verbanden ſich mit den Slae
ven, welche den groſten Theil von Ungarn bewohnten,/
und ohnthin der deutſchen Herrſchaft ſchon lange Genug
batten. Dir nicht mitmachen wollten, wurden maſſaecrirt,
oder zur Leibeigenſchaft verſtoßen uud ſo vrechen ſte
grimmiger, als ehrmals Attila, in Deutſchland

ein, bedecken ganz Mähreinn und Bayren, und das
Reich bis an die Granzen von Gallien. Nauben, ert
ſchlagen, verderben, wuten ohne Schonung des Alters,
oder des Geſchlechts, oder der Heiligthumer. Einer
ſucht den andern an Grauſamkeit zu ubertreffen.  Wie
ſie den Feind finden, ſo muß er ubtr die Klinge ſpringen.

Sie treiben das Vieh mit- ſich fort, fuhren un—
mannbare Junglinge und Madchen zu ihrer Wolluſt mit
fich reißen die Sauglinge aus dem Schooſe ihrer Mut
ter, und ſchleudern fie wieder die Wandt oder tragen
fit ſie auf den Spizen ihrer Pigven umher ſchletfen die
anſehnlichſten Gebaude, Dorfer und Tempel gehen im
Rauch auf und ſo wird Deutſchland von einer Ecke

bis

o) Ziegebert Gemblac. Annales Fuldenſes,
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bis an die andere durch einander geworfen, daß man
glauben ſollte, es ware die Aſche eines einzigen Gcheiter—
hauffens. Nicht genug damit, ſie brechen in Franke
reich ein, und baußen da wo mdglich noch wütender.
Unglückuche, die in dem Brand ihrer Dörker und Städte
erſtickt ſind, ziehen ſiet aus der Aſche ſtückwetſe herfür,
und freßen ihr gebratenes Fleiſch oft wenn ſte durch
ein Dorf in ihrer Raſerey rannten, und erhizt und de
ſtig ſind, ſchießen ſte die ihnen begegnen nieder, legen ſich mi
dem Munde auf ihre Wunden, und ſaugen mitt viehiſcher
Wildheit ihr Blut. Jch kann nicht alles erzahlen, was
der redliche Luitprand B. 2. C. 1. der Zeitgenoße duſſer
entſezlichen Raſerey mehr uber ſie kiagt. Sie rauſchten
von einer Gegend in die andere mit ſo unglaublicher Ge—
ſchwindigkeit, daß ſtt oĩt dem Ruffe zuvorkamen, und ehr
ſich die Unglucklichen retten konnten, waren ſie verloren.
Es war auch nicht moglich ihnen Wiederſtand zu thun, da
ſit in einer ſo entſezlichotn Menge kamen, daß man ſie
nicht zahlen konnte.

Ludwig wagte es indeſſen, ihnen beypugsburg
mit einem zmammengerafften Heere in den Weg uu tret—
ten. Allein ohne etwas im offenen Felde zu verſuchen,

Riederlage ünter ihnen an, und kaum kann Ludwig
entwiſchen. Der Kaiſer verſturct ſich ader wieder. Es
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Dinreichten, ile zu ernahren. Von dieſer Zeit an, fiengen

unn vie uugriſchen DBamen, wie Bonfin bemerkt, bequemer
an zu leben, indem ſie von dieſen Elenden ſich bedienen,

i ibre tAecker bauen, und ihr Bieh hüten ließen.
Denn vor dem thaten ſiendas alles ſelber. Ein großer
Theil ward uuter die Waffen geſteckt, und muſten an der

jt
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Seite ihrer Herrſchaftenſin Krieg gehen. Gold und Sile

iniuu

ber aber hatten fie ſo viel, als ſonſt eine der reichſten eu
ropaiſcher Provinzen, und wucherten mit geraubten Rune

gen. Einen Winter raſteten te nun.  Aber das nachſte

awar nach Jtalien, aus keiner andern Urſache, als auslin J. Raubſucht. Bermuthlich kannten ſie dieß gluckſelige Land
durch die Tradition von den lezten Feldzugen des Attib
La, und eilten das ubrige nachzuhdlen, was dieſer Welt—

J

J

f

f

J

J

eni, u treffen, wo Berengarius eine totale Niederlage er

nerwuſter zurücke laſſen muſte. Jtalien war um dieſe

uluſ Zeit der Zankapfel vieler kleiner Furſten, die ſich wigen
Fer Oberherrſchaft in den Haaren lagen, und hauptſachlich

ij put hatte der ungluctliht Berengarius J. alle Hande voll
gegn Lambert Perzog von Spoletos ſein kand zuanin vbebaupten. Zezt war er ſo glücklich geweſen, dieſen gee

J

J

J—

J

f

T

J

auil kabrlichen Gegner, welchem. Graf Hugo von Mapland
vom Brod half, vom Halſe zu bekvmmen, und wollte nun

mu] J und Friaul durch einander zu werffen anfiengen. Er
nunn xuhig regieren, als ihn dieſe ungebettenen Gaſte beſuchten,

begegnete ihnen mit 18000 Reutern, an der Granze donm!! Jtalien; zu Haupt
Ju litt. Das umſtandlichere dleſes Feldzugs, der nur imUi, folgenden Jahre zu Ende aitng hat uns Luitprand
nuun

vach ſeiner Weiſe ſehr klaglich beſchrieben: „Sie ſevytn,
nunn! „ſagt er, mit einem graßlichen hrtre, uüber Aglar Pa—

„tavia und Brrona', mit Morden, Brennen, Rau

R maz ſchiert, bis vor Pavia am Teßino in Maylandeninn „ben und Berwuſten, gleichſam in einem Rauche vorbey

nin „Hitr rabe ihnen Berenngarius mit einer auserleßee

nui J

n „nen Auzahl herzhafter Krietger als Hülfsvblker, und der
min „vwehrhaften Mannſchaft von ganz Jtalien begegnet.
Mi

„Als nun die Ungarn woch jenſeits ves Po die unübere
„Arhbart Menge der Feinde erblickt, ſo ſeyen die Soidaten

u in
„„Auf tingial ſo muthlos geworben, daß ſlt ybllig an dem

„Gie·
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„Giege verzweiffelt, und alle davon gelauffen waren, wenn
„fie nicht die Flußt, zwiſchen welchen ſie ſtunden, daran
„verhindert hatten. Indeſſen hatte ſie ihr Feldherr doch
„jenſeits dem Abdun geſammlet, und aus ſeinem Lager
/dem Berengarius den Frieden anbieten laſſen, un
„ter der ſelbſt vorgeſchlagenen Bedingung, daß ſie thm die
„gemachte Beute gegen die Erlaubniß eines ungehinder—
„ten Ruckzugs ausliefern wollten. Berengartus hae
„„be es ihnen abgeſchlagen, aber dem ohngeachtet nicht die
„geringſte Anſtalt gemacht, fich dieſes erſten Schreekens zu
„„ſeinem Portheil zu bedienen, habe dit Zeit in der nach«
„ſten Stadt mit Luſtbarkeiten hingebracht, und immer nur
„von den Fefſeln geſprochen, womit man dit Ungarn
„tupplen ſolle, ohne daran zu denken, woher er die Wafe
„fen nehmen wolle, mit welchen ſie vorher geſchlagen wer
„den ſollten. Die Ungarn batten dieſe Saumſeligkeit
„ſo gut genuzt, daß ſie ganz bequem bis nach Berona
„hinter ſich marſchitrt waren. Hier habe ſie Berenga—
„r ius eingeholt, und es ſey zwiſchen ihrer Arrierguarde,
„und den Feinden zu einem Treffen gekommen, in wel
„chem die Ungarn die Lorbeern eingeerndet hatten. Sie
„ſeyen aber doch hinter ſich gewichen bius an den Bren—
„ta. Ja hier hatten ſie dem Kbnig einen wiederholten
„Friedensvorſchlag machen laſſen, als ſie bereits mit ih
„rem Heere den Fluß paßiert waren. Bergeblich! die
„Jtaliän er häatten ganz ſpottiſch geantwortet; „da ß
„fſie weder von toden vhunden Geſchenke
„annehmen koönnten, weder mit einer hune
„diſchen Nation Friedet machen wolten.“
„Dieſe beißenden Reden hatten ſie ſo ſehr ins Fener gee
nAſezt, daß ſie ſichs aneinander geſchworen, lieber zu ſter
„ben mit den Degen in der Fauſt, als eineu ſolchen
„Schimpf noch einmal anzuhdren. Man habe ſich dar—
„auf von bepden Seiten zur Schlacht fertig gemacht; und
„die Ungarn hatten zu ciner glucklichen Liſt ihre Zuflucht
„genommen. Sie veranſtalten drey ſtarke Hinterhalte,
A„welche von verſchiedenen Seiten zugleich losbrechen ſole
„len, wenn ſie ihr gegebenes Zeichen erfabren. Das viere
„te Corps ſoll dem Feinde von vorne unter die Augen gte
„ben. Damit ſie nun Zeit gewinnen dieſes alles einzu—
„richten, geht, indem das kleine Corps in weiten Linſen
„heran ruckt, Lnoch ein Friedensbote in das fejndliche Lat

V bea nkr,



386 Anno 9oi. bié g0a.
e,-atr, und ſucht ſie mit mancherley Vorſtellungen ſo lange
„hinzuhalten, bis man verſichert iſt, daß ſie alle ihren Po
„ſſten genommen haben werden. Die trozige Armete des
„Berengarius iſiebt den geringen Hauffen anrucken,
„wirfft ſich in ihre Glieder, und erwartet mit Ungeduld
„das Schlachtzeichen. Aber der Mittag rückt heran. Es
„wird ungtemein heiß Dir Abgtordnete iſt noch immer
„im Lager, dar feindliche Heer wird um keinen Mann flar
„ter. Gie ſchamen ſich endlich, daß ſie es mit ſo weni
„gen Leuten aufnehmen ſollen, oder muthmaßen ſiet, der

Vergleich ware unterzeichnet. Genut, die Reuter ſteigen
1/„von ihren Pferden, die Fußvblker verlaßtn ihren Poſten,
„und jeder ſchlendert ſeiner Gelegenheit nach, werffen ſich
„unordentlich int Graß, und ſuchen ihre Mahlzeit heraus.
„Dieß war der Augenblick, wo die Ungarn zu Gaſte
„tommen wollten. Sie brechen auf ein vetrabredetes Zei
„„chen gleich von allen Seiten herfür, dringen zwiſchen die
„nachläßigen Feinde, und richten ein entſezliches Blutbad
„an. Man fand ſie auf der Wahlſtäatte mit dem Bißtn im
„Munde! Wehe dem der ſich widerſezen wollte! Weit
„„und breit floß in den Feldern das Blut. Za die ine
„nerliche Uneinigkeit der Jtaliäner, welche einen ſole
„chen Augenblick vielleicht erwartet hatten, ließ dieſen
„Tag ein entſezliches Schauſpitl ſehen. Die ſich durch ei
„ne gemeinſchaftliche Flucht retten ſollten, verſprengen ein
„„ander den Weg, gerathen in dem Getummel ſelbſt an
„einander, und ſuchen ſich wechſelweiſe zu vertilgen. Das
„war natürlich die Urſache, daß ſie vhne Rettung verlo—
„ren waren.“ So erjzahlt uns Luitvrand, der Zeit—
genoße dieſer Begebenheiten, die tragiſchen Auftritte weit—
lauftig und mit Wehmuth, und ſchließt damit, daß die
Ungarn nach dieſen. Unternehmungen nicht anders aus
dem Lande hatten gehen wollen, bis ſie nicht der Konig,
und die Jtalianiſchen Stadte mit graßlichen Summen Gel—

ves beſanftiget haätten. Und auch damit waren ſfie ſchmer
im folgenden horten Jahre zum Abzuge zu bewegen, denn
indem ſte ſich in dem Gebiet von Patavia lagerten,
ſchickten ſie ihre Schwarme nach allen Seiten, verbeereten
Mavlaud und Piemont, verlſuchten ſogar etliche An
falle auf Benedig, welche ihnen aber zreplich allemal
mißlungen, denn was konnten ihre zuſammen gebackente
Kabne gegen die Wallt und Fetten, welcht dit Stadt detk

ten. t
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ten. Jndeßen ſchleifen ſie die Borſtadt, ſchwärmen an
den Jnſeln des Ufers umher, und machen des unheils
genug, bis ſit, wie wir ſchon erinnert haben, mit groe
ßen Summen und Beutet beladen, nach Ungarn um—
kehren.Nun weiß man in den nachſten etlichen Jahren aber

nichts mehr von ihnen, als daß ſte ſich mit den Sla
ven immer feſter und feſter verbanden, und ſich mit nach
und nach Ungarn ſelbſt zuzueignen anftengen. Sie konn
ten aber ſchwer Fuß darinnen faßen, denn die benachbar—
ten Mahren und Bapvren ſuchten ſie ſo gur als moge
lich davon abzuhalten, und ihre Gränzen zu ſchüzen. Es
kam daruder oſt zu kleinen Scharmüzeln, oft zu bedeuten
dern Schlachten, davon uns aber die Geſchichte nur Fine
gerzeige giebt. So zum Exempel, ſtreiften dte Ungarn
im 907. Jahr mit einem ziemlichen Schwarm nach Banve
ren, an der Mitternachtſette der Donau, und kamen
bis an die Mundung bes Jnn vor Paſſau, wo ihnen
Marggraf Luipald, und Diethmar der Biſchof von
Salzburg beaegnete. Es kam zu einem hartnackigen dreye
tanigen Gefecht, in welchem von beyden Seiten viel Blut
vergoßen ward. GSelhſt Marggraf Luitpold und Diethe
mar flelen, und auf ungariſcher Seite war das Treffen
ſo blutig, daß ſie ſich zurückeztehen, und Ungaru ſo hure
tig als moglich ſuchen muſten. Wenn wir dem Aventin
glauben, ſo ward auf dieſem Rüuckzuge ihr oberſter Feld.
herr, den er noch inmmer Cuſſal nennt, bey Fiſcha—
ment in einem Sefecht von den nachſezenden Bayrener—
ſchlagen. Jndeſſen waren ſie doch ſo glücklich Preßburg
zu erreichen, und ſich Meiſter von gan; Ungarn zu
machen.

Gie theilten ſich in dem nehmlichen oo7. Jahre nach,
ihren ſieben Generalen, in dieſes weitlaurtige Land alſo:

Urvad als Oberſter und Vornehmſter, be ſezte den
ganzen Weißenburger Dilſtrikt.

Kund, und Zabollch nahmen die beyden Ufer der
Theiß ein, wo auch noch die Grafſchaft Zabolch exie
ſtiert.

Urs, und Leel beſezten die biyden Ufer der
Sau.Berboz, oder Werbuls, ſezte ſich an den Plaube
tenſet.

Bb3 Gyula,
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Gyula, endlich nahm unſer Vaterland ein, und

ſchlug ſeine Reſidenz in dem Steinhauffen des alten Apu—

lum, (des heutigen Carlsburg) auf. Er ließ die rui
nirten Gebaude von ihrtm Schutt ſaubern, und legte dem
Orte ſeinen Namen Gyulia bey.

Die verſchiedenen kieineren Stamme unter dem Kom
mando dieſer Herzbge, occupirten jeder ſeinen angewieſe—
nen Antheil in den Diſtrikten, welche ihre Generale beſez
ten. Und hier muſſen wir den erſten Urſyrung der Ein
theilung unſeres Baterbodens, in Grafſchaften oder
Comi tate ſuchen: ob wir gleich gern geſtehen, daß nach die
ſer erſten Eintheilung der ungariſchen Herrſchaft, ganz
Siebenbürgen eine einzige Grafſchaft, oder be
ber ein Herzogthum war.

Zwey und zwanzigſter Abenb.

Brochuren aus dem roten Jahrhun—
dert bis zur Grundung des unga

riſchen Reichs.

n  r ννr
9lus ben Anekdoten, die ich ihnen heute mittheilen ſoll,

Je perden fie leicht abnehmen meine Herren, daß dieſes
Zahrhundert eins der merkwürdigſten in der ungariſchen
Hiſtorie iſt. Die untuen Einwohner ſind uneraus tha
tig theilg ihre Granze zu beſtinmen, theils zu erwei
tern und zu beſchüzen. Sie machen ſich allen europaie
ſchen Nationen wichtig und furchtbar Zuviſchen ih
nen ſelbſt muſſen allerhand Gahrungen vorgegangen ſeyn.
Micht nur vis ſte üch zum Chriſtenthume bekehren: ſon
dern dis die vielen Stamme gleichſam in einen einzigen
zuſammengeſchmolzen und aus der ſiebenfachen Regie
rung ditſes ungtheuren Bolles eine Einzige wird. Aber

wit
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wie ſehr iſt es dabey zu beklagen, daß die Geſchichtſchreie
ber ſo ſparſam mit ihren Nachrichten ſind. Denn von ale
len dieſen Veranderungen hat uns die träge Geſchichtg
kaum ſo viele Fiugerzeige gegeben, daß wir nothdürftin
Schluße darauf  bauen könntn. Alles was ſie uns berich'
tet, ſind die Berheerungen, die ſie von Zeit zu Zeit untere
nthmen. Aber auch davon ſagen ſie uns nicht: ob fie dae
zu gereizt wu:den oder ob ſit aus Staatsabſichten, oder
üuus Bund und Freundſchaft mit andern kampfenden Mach
ten dieß unheil unternthmien. Man mag von den Khronilen
dieſer Zeiten nachſchlagtn, welche man will; man mag dven
Sigbert, oder den Continuator der Abts Rhte
gino; oder Unreſts Zurntiſche Chroniken;  Man mag
den Bonfin, oder ſeibſt Aventin und Thurotz
nachſchlagen (denn die griechiſchen Geſchichtſchrezber ſchweie
gtn von ihnen ganzlich) ſo ündet man ihre Brgesenheiten
immer alſo bemerki; daß man fie vor die hirnloſeſten
Ab endtheurer anſehen muß. Der einzige Luitprand
iſt ſo gefallig uns dann und wan auch eine Urſache die
fich hbren laſt, mit anzufuhren. Aber das betrift immer
nur die Jtaliaäniſchen Exptditivnen. Die übregen
ſcheinen in ihren boöhmiſchen, und mähriſchen, und
bavriſchen, und bſterreichiſchen Klzſtern wie
Trunkene zu ſchlafen; und nur dte Stoße zu empfinden,
die ſie von den ungariſchen Soldaten bekznimen. Tief in
ihrem heiligen Staube vergrabtn, wiſſen ſie nichts wuhr
was in der Welt vorgeht, als daß dann und wann der
Viſchof ſtirdt und ein aöderer daß Pallium erhalt g
oder daß der Regent dem Kloſter tine neue Pfründe ver«
ehrt; oder einige Pritſter züum Bekthrungewerke auf Abende
thtuer unter die Heyn, Üngarn ausſchickt. Wahrhaft,
man kang ſchon daraus dey miſerablen Zuſtand der Gee
lebrſamkeit in dieſen wuſten mittlern Jahrhunderten ab
nehmen. Allein warum ereifere ich uüber einen Umſtand,
daruber man ſchon oft gerlagt hat. Laſſen ſie uns die
Brocken aufldſen, wie wir ſie finden,  und den muhſa
men Herrn P. Timonn Dant wiſſen, daß er uns in diz
ſer ſchweren Arbtit die Bahn gebrochen hat.

Wir verließen die Ungarn geſtern bey dem Etabe
lifſement ihrer neuen Wohnungen. Unſer Baterland war
dem friebrertigſten unter allen zugt fallen. Der fromte
Gipula degnugte ſich mit ſtinern Herjogchum, und dat

Vor 4 ſa
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ſich uns durch nichts als durch einige loöblicht Thaten bt
kannt gemacht. Er hat nehmlich zum erſtenmale das Chri
ſtenthume angenommen, und ſein großes Geſchäfte daraus
gemacht, wenn ſich jene mit frembden Bolkern balgten
und herumriſſen, ihre gefangenen Chriſten auszuldſen und
in Freyhett zu verſezen. Er hat Viſchoffe und Prediger
von Conſtantinodbel holen laſſen, zur Bekehrung ſeit—
ner Unterthanen, und eine vortrefliche Prinztße Sarolta
gezeugt, welche dit Mutter des hetligen Stephan ward.
Eine Prinzeße, welche ſeinem Stamme Ehre macht, nach
dem er in einem hohen Alter von dieſem Schauplaz ab«
trat. Erwarten ſie nicht eine Sylbe mehr von dieſem
friedkertigen frommen Regenten. Er war zu fromm, als
daß er das Aufmerken der Welt hatte erretaen konnen.

Seine Collegen in Ungarn haben ſich merkwürdi—
ger gemacht, und dieſe ſind es, von denen uns zuweilen
die Geſchichtſchreiber etwas ſagen.

Anns goß. ſagt der Continuator von Rhegino's
Khronit, verheereten die Ungarn Sachfen und
Thuüringen. Das Jahr darauf brachen ſie noch ein—
mal in Deutſchland ein. Jm Zahr 912. verwüſtetten
ſie Franken und Thuringen zum drittenmale, bis
endlich im Jahr 9tz. es zwiſchen ihnen und den Bay—
ren und Deutſchen zu einer formlichen Schlacht kam,
wo ſie an der Jnne eine totale Niederlage erlitten. Herx
Pater Timon glaubt, man muſſe den Verluſt ihres Feld
herrn, welches Awentin unter dem Namen Cuſſal gee
denkt, in dieſes Jahr ſezen. Wir muthmaßen aber, daß
vielleicht Ar pad in dieſem Gedrange verloren gegangen,
von welchen wir nichts mehr horen, ohne die Nachricht
des Aventin zu meiſtern. Denn ſein Cuſſal kann
wohl der alte Almus, der Vater des Arpad ſeyn,
welcher ganz wohl den Feldzug mitmachen konnte, wenn
er gleich das Kommando ſeinem Sohn uberließ. An Ar—
pads Stelle tretten nun wirklich nicht zwten, ſondern
drty andere auf. Sein Sohn

3. Zolta
ls Generalkommendant, und neben ihm Durſac,
und Bugot. Vitlleicht als ſeine Vormunder oder

tthti
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geheimen Rathe, oder weil wirklich von jenen übrigen ſech—
ſen an Arpads Seite, noch zween aefallen waren. Ge—
nug, dieſe machen es noch ärger. Die nehmliche Chro—
nik ſagt beym Jahr 915; daß ſie Deutſchland noch
einmal mit Feuer und Schwerd heimgteſucht, daß ſie Ao.
916. durch Thüringen und Sachſen bis nach Ful—
da geſchwarmt; daß ſfie Ao. 917. durch Beutſchland ins
El ſaß bis an die Granzen von Lothringen geranbt
und geplundert hätten. Fragt man um die Urſacke dieſer
vielen und wiederholten Gewalttbätigkeiten, ſo weiß nie
mand nichts davon, und man muß fich damit begnügen,
was der Herr P. Timon ſaat; daß die Ungarn aus
bloßer Raubbegierde, bald dieſe, bald jene Nation unverſe—
hens uberfellen, und zuſammen gehauen hatten. Sie iſt
aber ſehr wahrſcheinlich in der Uneinigkeit der deutſchtn
Fürſten zu ſuchen, welche mit der Wahl des Kaiſers Con—
rad unzufrieven, ſelbſt Partheyen machten, und die Un—
garn ins Neich hezten, bis endlich im Jahr olaHeinſrich der Vogelſteller die Kaiſerwurde er—
hielt, welcher dem allgemeinen Jammer dadurch ein Ende
machte, daß er, als ſte im Kahr 923. einen wiederhollten

Bob 8 Eitn
Der gute Bonfin hat ſich durch ſeine Schwazhaftigktit ſo ver—

dächtig getmacht, daß man im uberhaupt nicht viel traut, aber
bier giebt er uns gewiß grofe Emficht in dit Urſache duſer Hau—
del. HNaec igitur tempeſtate defunctto Ludovico, Con-
radus Francorum genere oriundus lnmperator
creatur, quo quidem imperante &c. Arnulphus Bava-
riæ Dux, Rurehardus Sveviæ, Eberhardus Franciæ,
Hiſitbertus Lothatingiæ, Henricus qui Saxonibus Tu-
ringis imperabat Ce. A Con rado defecere &c. &c.
Arnulphus Bavarorum Dux &c. cum Uxore liberis act
Vngaros eonfugit, ne Conrado invitus parere cogeretur.
Wird er nicht wohl alles mogliche in dieſem Zufluchtsort auge-—
wendet; haben, die Ungarn gegen den Kaiſer aufzuwiegeln? Die
Thatſache mag davor reden. Und bey der Wahl des Ka ſers
Heinrich ſagt der nebmliche Verfaßer. Quum omnes ei Prin-
eipes legitima obſequia ſolverent, Arnulphum tantum ha-
buit adverſum &e. ex Ungaria reverſus &c. &Kc. Henrici
Imperio adverſari cœperat. ſed reconeiliatus eſt.
Aber die Ungarn find einmal mit ihren Waffen in Gang ge—
kommen, und wer bezadlt die Eriegskoſten? Vid. Decad I Jaib.
R. pat.  156- 157 Die Weitläuftigkeit dieſer Handel erlaubet

nicht, ſie an dieſem Ortt anjufupren.
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Einkall in ſeine Erblande, auf Anſtikten des Herzegs Ar—
nulpfs von Bayren, in Sachteèn und Thürin—
gen wagten, einen Waffenſtillſtand auf 9 Jahrt mit
ſchwerem Gelde erkaufte, nud ſich zu einem jahrlichen Tri
but verſtunde. Und wir konnen daraus, daß ſie dieſen
Waffenſtillſtand ehrlich hielten, ſchon abnehmen, daß ſie
ruhig geblieben ſeyn wurden; wenn man ſte nicht immer
zu dieſem Lerm aufgefodert hatte. Den Beweiß dieſes
Gazes liefert uns gleich das folgende Jahr, wo ſie Be
rengarius ihr Feind, da ſie an keine Handel dachten, ſel—
ber nach Jtalien rief, theils aus Haß gegen ſeine kan—
desleute, theuls um ſich gegen den Koönig Rudol vh vom
transjurianiſchen Burgund zu ſchuzen, der ihn das Jahr
vorher aus dem Felde geſchlagrn hatte. Sie kamen frey—
lich mit ihrer Hülfe zu ſpat, denn Berengarius ward
das nehmliche 924. Jahr zu Bero na neuchelmordiſcher
Weiſe ermordet. Allein ſollten ſie umſonſt gekommen ſeyn,
und nicht wenigſtens den Bundesgenoßen ächen. Rein,
ſie belagern Pavia, und legen es in die Aſche. Es ver
brannten dabey zween der augeſebenſten Nanzer, der Stadt
halter von Pavia und ven Perceell, zad alle Burgir
vis auf 200 Mann, welche ihren Abzug mit 8 Bieriel
GSitbermunzen trkauffen. Allein ſie mbgen däs ihrem Kb
nige danken. Luitpranbd vbeweint das Schickſal ſein es
Vaterlandes herzlich, welches er auf den 9. Marz ſezt,
aber er iſt doch ſo gerecht uns die Urſache vavon mit an
zugeben. Sie wenden darauf ihre Waffen aegen Rudolf—
gegen welchen fie eigentlich ins Feld geruffin waren, und
waren in Fraukre ich eingebrochen, wenn ſie die Ta
pferkeit des Graſen Hugo von Biennet nucht davon
abgehalten hatte.

Unterdeſſen kommt aber auch der Termin des Waf—
fenftellſttandes mit Kaiſer Heinrich herum. Sie fodern
im Jahr g932. noch immer den Tribut. Jch konnte ſagen,
von Gott unnd Rechtowegen, denn er war ihnen akkordirt.
Kaiſer Heinrich hat ſich aber unter dieſer Zeit in gute
VBerfaßung geſezt, und hat nicht genug damit, daß er ih
nen denſelben abſchlagt, ſondtrn er beſchimyft ſit ſogar,
nach Aventins Zeugniß, durch die Ueberſendung eines
ichabigten Hundes, welchen noch oben drein Ohren undh
Schtwanz abgeſchnitten ſind. Was muſten wir von ihnen
hakr, wienn ſie ditle Schmath ertragtn htten. Sie rü,

ſten
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ſten ſich mit einer formidablen Armee, und brechen in
Sachſſen ein. Jndem ſie aber mit mehr Hize als Ue
berlegung ſich zu rachtn ſuchen, btgegnet ihnen Heinrich
vor Merſeburg bey Leipzig (Timon ſagt Mar—
burg nach Sigbert Gembl.) Man fechtet von beyden
Seiten hartnäckig Die Ungarn konnen vor Raſerey
ohnmöglich auf die Vorthtile denken, welche der Kaiſer
bey kalterer Berfaßung vor ſich hat. Sie werden geſchla—
gen. Er ſiegt und farbt die Wahlſtatt mit ihrem Blut.
Zzaooo Menn ſollen erſchlagen worden, eine Menge gt—
fangen, und eine andere betrachtliche Menge in dir Saal
umgekommen ſeyn. Wenn wir dem Frodo ard alauben,
ſo gieng hier ihre ganze Macht zu Grunde. Die deutſche
Chronik ſagt auch ſo viel, daß ihr Heer alſo verſtreut wor
den, daß es nicht mehr nach Ungarn gekommen ware.
Auf alle Falle war es ein blutiger Tag, und alle ihre vo—
rigen Ungerechtigkeiten, wenn man Handlungen ſo nennen
kann, von welchen man die Urſachz nicht weiß, wurden
auf ernmal gtahndet. Allem Anſehen nach iſt auch Zolta
in dieſem Feldzug geblieben, denn die Geſchichte führt nun
ſeinen Sohn

4) Torus
Ger ihm das Jahr vor dem zu Ende gtlauffenen Waf

fenſtillſtand geboren war, ins Feld. Bis nach Hein—
richa Tode war indefſen doch alles ruhig. Dieſer wiche
tige Mann, die Furcht und das Schretken der?Ungarn
ſtarb aber funf Jahre hernach, Ao. 937. und die Ung arn
brechen wieder los. Vie Gelegenheit dazu war kurzlich
dieſe: Nach dem Tode des Berengarius, welchen ſie
gegen Rudolph hatten beyſtehen ſollen, wurde dieſer
Rudolpbh zum Konig von Jtaliſeen ernannt, und die
ganze Familie des Bexengarius rettete ſich in den
Schuz der Ungarn. Rudolypb ward aber bald den
Jtaliam ern verhaßt, und muſte Jtalien gegen Are—
lat dem Grafen Hugo von Arles vertauſchen. Hu—
go war nichts beßer als ſein Borganger, er ward abgete
iezt, und die Jtalianer beriefen den jüngern Beren
gariurs cein Enkel des altern, von ſeiner Tochter) zum
CDbrone. Die Ungarn leiſteten ihm Beyſtand, und
brachten ihn mit eintr großen Macht Ao. 937, nach Jta

liene

hl
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lien. Sie brauchten die Borſicht, daß ſie mit zwos Ar—
meen, davon eine nach Frankreich gieng, um Hug o's
Helſer dort zu divertiren, aufbrachen. Sie erreichten iß
ren Endzweck in Jtalien, obgleich eine gute Anzahl
von ihnen, durch die Hinterliſt der Narſer und Peligner
zu Grunde gieng. Berengarius nothigte den Hugo,
welcher mit eirer Armee ſeine Krone zu ſchüten ſuchte,
dan er ihn wenigſtens zum Mitregenten annehmen muſte.
Daß die Ungarn vor dieſen Dienſt raubten und plün—
derten, und alles umkehrten, verſteht ſich von ſelbſt. Hu—
go muſte ſit aber noch oben drein mit 1o Bierteln geyrag
ter Silbermunzen bezahlen, vermuthlich davor, daß ſte ihm
die Mitregentſchaft ließen. Eben dieſer Hugo hielt die
Unaarn, mtt denen er nun in Freundſchaft zu ſtehen
alaubt, vor ſchrecklich genug, den Saracenen, welche
Spanien beunruhigten, einen Popanz vorzumachen, und
beredete ſie zu einem Feldzug gegen dieſelben. Sie kamen
aber nicht hin, denn die durren Gegenden. und der Man
gel am Waßer ſchreckten ſie ab. JZa es batte dieſer Um—
ſtord den Hugo j lbſt neuen Berdruß gekoſtet, denn ſte
alaubten, er habe ſie aus boſer Polltik zu dieſem beſchwer
lichen Marſche beredet, um ſitr dem Durſt und der Hize
aufzuopfern. Jn dieſem Wahn wuteten ſte zu allererſt gen
gen den armen Wegweiſer, den ſie beynahe tod ſchlugen,
und verwunder und elend in der Wüſteney zuruck ließen.
Dann eutboten ſie dem Hugo allerhand Drohungen auf
getegnere Zeiten, und ſuchten den Weg Ao. 944. nach
Hauſe.

Die andere Colonne ihres Herres, welche ſich nach
Frankreich geſchlagen, war glucklicher, ſe hattt
beynihe ganz Champagne durch einander geworffen,
kamen mit ungeheurer Beute beladen nach Hauſe, und trd«
ſteten damit ire Bruber, welche auf der Heimreiſe von
den Carntnern und Bayren angefallen, und ſehr
mißhandelt worden waren.

2er in dieſen Feldzügen das Kommando gefuhrt, iſt
unbekannt. Der junge Toxus war noch minorenn, dies
iſt ſiher, und hat auch in den nachſten bayriſchen Kriege,
der Ao. 946. ausbrach, den Feldzug nicht mitgemacht. Des—
wegen ſind wir nicht im Stande zu beſtimmen, wem die
Urſacht zuzumeſſen ſey, daß derſelbe ſo unglücklich geführt
ward. Sir. btzogen flr abtr aus Racht, weil ſie ehnen auf

librer
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ihrer Heimreiſe aus Jtalien den Weg verſperrten. Sie
fiengen die Plunderungen in Cärnten und Stehyer—s
mark an. Gotfrid, Herzog von Mahren, und
Eberhard von Carnten leiſteten ihnen ſo ernſtlichen
Wiederſtand, daß ſie in ganzen zwey Jahren nichts br
trachtliches ausrichten konnten, bis nicht Toxus im
Jahr 948 bis 949 das Kommando ſelbſt ubernahm.

Dieſer junge raſche Prinz mochte ttwa 17 Jahre ha—
ben, als er vor das Heer trat. Um die Hoffou ger ſei—
ner Nation zu erfullen, wollte er ſich nicht lange mit den
Bavren herumſchlagen, ſondern gradt nach Jtalten
geben, um theils den Bayren ihre Beſizungen dort zu
entreißen; theils in dieſem reichern Lande denere Beute
zu heben. Es kam aber zu keiner Unternehmung, woo ſieh
der Prinz hatte zeigen konnen, denn die erſchrocrenin Jtas
liäner, und ihr furchtſamer Köntz Berengarius,
der die Urſache ſeines Anzugs nicht anders, als in der
Zeindſeligkteit gegen den Hugo, der ſte nach Spanien
betrogen hatte, ſinden konnte; ſchickte ihm writ auf den
Weg wſeinen eigenen Sohn Aubert entgegen, verſprach,
und zahlte gerne noch andere 10 Viertel Geides, daß man

nur ſeine Granze verſchonen mochte. Er ſoll dazu alle
Kirchenaelder ausgehoben, und da das nicht zurtichte, den
Schweiß ſeiner Untertbanen genommtn haben; aber was
btkummcrre ſich Torus woher es kam. Er reiſete damit
als mit leicht gemachter Beute vergrügt nach Ungarn
zuruüct, vergütete fich auch die Koſten des Bayriſchen
Krieges mit denſelben, und wurde gewiß ſo lange we
nigſtens ruhig geblieben ſern, als die 10 Biertel Getd dau—
reten; wenn er nicht vier Jahre nachher zu neuen Hän
deln, die ihm aber nicht ſo behaglich abliefen, abgeruffen
worden ware.

Die Gelegenheit zu dieſen neuen Unruhen gab der
Herzss von Lothringen, Conrad, weicher ſich gee
gen ſeinen Schwiegervater Otto mit ſeinem Gohne Lunie
t holph verband, um denſelben zu ſturzen. Er war eber
zu ſchwach, und machte daher eine cigene Nreiſe tm
Jahr 953. zu den Ungarn, die eben nicht ſchwer zu
dergleichen Handein zu bereden waren, wo unte Beute dof.
fen konnten. Toxus ruſtete ſich ſo gut er konnte, und
brach das natzſte Jahr in Frankreich ein. Ste wü—
teten hier naco Antlreitung ihrrẽ Aufwieglers gegen die un.

ſchul-



396 Anno 955. bis 970.
ſchuldigen Franzoſen mit allerley Grauſamkeiten, wie ſich
der Fortſezer von Rhegtgino's Chronik ausdruckt. Nach
dem ſie dieſes Land ganz ausgeſogen, und an allen Ecken
und Enden ihre Fußſtapfen mit Mord und Berheerung be
zeichnet hatten, kehreken fie um näch Deutſchland, in
drey Colonnen gtethtilt, wie ſich Heuſchrecken von einem
Ort zum andern erheben. Nachdem ſie abtr auch hier vie—
len Jammer angerichtet haben, begegnet ihnen endlich
Otto bey Augſpurg mit Ernſt. Es kommt den 10.
Auguſt Ao. 95z zu einer Hauptſchlacht. Nach einem ent
ſezlichen Blutvergießen von beyden Seiten, da der Sieg
lange zuveiffelhaft hin und her gewanckt hat, wendet ſich
das Giück auf des Kaiſers Seite. Die Ungarn weichen
zuruck. Man verfolgt fie auf einigt Meilen weit, und er—
ſchlagt mehr auf der Flucht; als in dem Treffen geblie

nehmſten Aufuhrer ohne Barmherugkeit gehangen. Auch
ben ſind. Viele werden gefängen, und drey ihrer vor

der Herzog von Lothringen /blieb in dem Treffen,
und in die wenigen welche enttrommeu konnten, fuhr ein
ſolches Schrecken, daß ſie einig darauf bedacht ſind, wie ſie
ihr nacktes Leben retten kbnnten.

Damit hatte aber nun auch Toxus genug; und
die ſer Niederlage müſſen wir es danken, daß unſere wil
den Landesleute nun ruhiger, geſitttter, und menſchlicher
werden. Toxus regierte nach der Hand noch 17 Jahre,
und uachdem ihm ein dritter Feldzug in die Morgenlander
im Jahre 959. auch nicht nach Wunſch abgeloffen war,“)
gab er ſich zur Ruhe, befeſtigte die Granzen ſeines Reichs,
ſuchte Ordnung und Sitten herzuſtellen, und iſt ohnge
fahr um das 970. von dieſem Schauplaz abgttretten.

Hier

5) Dieſe entſezliche Niederlage, die zweyte mit jener, wo ſie Htin
rich der Vogelſteller bey Merſeburg demüthigte, iſt in
der Trierer Kirchen Chronik mit folaenden Worten ange—
merkt: IV. IDVS AVGVSTI MAGNVs OTTO IMPE.
RAIOR DEI'GRATIA VNGAROS PROSTRAVIT. vid:
Timon I.ib. IiI. C. 5. p. 174.

a) Symmach. pag. a4a96. Le Beau faßt dieſen Feldzug in fol
gende Worte: Jm Jahre 959. jog eine Armetr von Ungarn
dnrch Thr acien, dieſelbe batte eine Menge Gefangene bey ſich,
und erſchien am Oſterfeſt, welches den dritten April fiel, vor
Konſtantinopel. Pothus Argyrus der Commendant

der

rten
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Hier fangt ſich nun ſchon die Herrſchaft der Um—

narn an zu reguliren. Seit dem Tode des Arpad
ſind vermuthlich die ubrigen Mitregenten, entweder in
Schlachten geblieben, oder ausgeſtorben. Zolta hatte
noch zweren, Durſfac und Bugot an der Seite, von
ſeinem Sohn Torus weiß man ſchon von keinem mebr,
als von Generalen, die unter ihm ſtunden. Er war abtr
doch nichts mehr als Herzog, und! hinterließ unter diee
ſem Titel dit Regierung der weitleuftigen ungriſchen Pro—
vinzen ſeinen rrchtſchaffenen Sohnen Michael und

5. Geyhſa
Kheicher von der Vorſehung kin milderet Herz, als alle

ſeine Bater, erhalten hatte. Er ſoll auch noch mi—
norenn bey ſtines Herrn Baters Ableben geweſen ſeyn,
und erſt vier Jabre nach ſeinrm Tode das Heft ergriffen
haben. Er hevrathete die ſchne Sarolta, die Prinze—
ne unſers frommen Gpula, trat fteywillig zum Chrie
ſtenthum über, und hat eine der lbblichſten Negierungen
gefuhrt. Kritgeriſche Thaten wiſſen wir von ibm keine,
deſto mehr Chriſtliche. Er verabſcheute die Barbarey ſeit
ner Landesleute von ganzem Herzen, und kannte zu ibrer
Umbildung kein beßeres Mittel, als das Chriſtenthum.
Nachdem er ſelbſt vom htiligen Adalbert Biſchof von

GSalze

der Guarde verſammlete ſogleich allee in der Stadt und in der
Nachbarſchuft befindlichen Trouppen, grif ihr Lager in der Nacht
an, ließ fie über die Klinge ſpringen, nahm ihnen ihre Beute,
und die Gefangenen ab. Diejenigen welche dem Blutbad ent
giengen, kehrtten mit Schmach und Wunden bedeckt in ihr Land
zurück. Bonfin weiß noch etliche ſolcher Exrpeditionen, darbn
andere nichts wiſſen.

2) Wir ſezen dieſen auch mit an, ob wir gleich wiſſen, deß

niemals unter den ungriſchen Herzogen mit vorkemmt. Alltin
er iſt der eigentliche Staminhalter des Toxijchtn Seblütes auf
dem ungtiſchen Thron. Mit Stephan dem Hetligen, vrm
einzigen mannlichen Zweig des Geyſa, gieng dieſe Linie ſchrt
ganz aus. Michael hatte aber drey Enaeln Andreas, Be—
la und Leventa, von einem Prinzen Nauens Ladislaus
der Kable, welche alle den Toron beſtirgen, und das duntle An—
gedenten ihres Großvaters durch ihren Ruhm ans Licht gezogen
dauten.



398 Anno 97o. bis 997.
Salz burg die Tauffe empfangen hatte, erſuchte er
Pabſt Benedikt den Siebendten um Manner, die
ſtine Nation in derſelben zu informieren im Stande wa
ren. Dieſer trug die Vorſorge dieſes ſeligen Wirker der
gemtinſchaftlichen Bemuhung Adalberts und Pili—
grins, des Erzbiſchoffs von Enns auf, unter deren
Direktion die ungariſchen Kirchen witeder erböfnet, und der
Name des Heylandes an allen Orten und Enden gepre—e
digt ward. Zwar fehlte es nicht an Spottereven, die der
fromme Gey ſa von den Hartnackigen hatte anhoren müſ—
ſen. Aber tr duldete ſte mit Martyrer Gebuld, bewegte
durch ſeine Gelindigkeit vielt, den groſten Theit der Na
tion zu milderen Gefinnungen. Bonfin will freylich
behaupten, daß er wider ſeine Spbtter dann und wann
auch Gewalt gebraucht habe, wenn gute Vorſtellungen nichts
fruchten wollten. Jn dieſen frommen Geſinnungen zeugte
er einen einigen Prinzen Stephan, welcher der Stolz
ſeiner Nation geworden iſt, und zwo Prinzeßen, Giſe—
la und Sarolta, welche gleich nach ihrer Geburt Gott
wieder geboren wurden, und nach der Hand in groſie Fa«
milien geheyrathet haben. Sarolta ſtarb aber vor ibm,
und nach der Meynung der Geſchichtſchreiber, ſoll er kurz
vor ſeinem Tode ſich eine pohlniſche Prinzeße Adele
heid haben antrauen laſſen, von welcher er, ſo viel wir
wiſſen, keine Kinder hintexlaſſen hat. Der rechtſchaffene
Geyvſa hatte den Troſt, das Land bey ſeinem Ableben
in einem viel beßetren Zuſtand ſeinem wurdigen Sohne zu
hinterlaßen, als er es erhalten hatte. Nichts mehr als
biet Krone fehlte dem ungariſchen Reich, um es auf
ewige Zeiten im Flor und Anſehen zu erhalten. Das war
aber ſeinem großen Prinztn vorbehalten, welchem er nach
einer 27jahrigen ldblichen Regierung das Heft hinterließ,
als er mit Chriſten Beruhigung im Jahre 997. zur Ernd«
te ſeiner frommen Berrichtungen in die Ewigleit hin—
uber gieng.

Laßen ſie uns hier ausraſten meine Herren! Wir
haben uns durch eine Menge verworrener Begebenheiten
etlicher tauſend Jahre muhſam hindvrch gearbeitet. Wir
tzaben unſer Vaterland, und das angranzende Ungarn
ron allerhand barbariſchen Rationen einnehmen, verwüe

ſten“
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ſten, und durch einander werffen geſehen. Die urſprüng—
lichen Ctnwohner, die alten Geten muſſen den Koern
weichen, dieſe werden von den Goten verdrungen, die
Goten verſcheuchen die Hunnen, dieſe mufſen den Gte
piden weichen, welche nach mantherley Abwechſelungen
von den Lombarden und Awaren verſchlungen wer—
den. Die Lombarden zithen ab, und die Awaren
werden von den Franzoſſen ins Joch geſpannt. Nach
vierhundert Jahren führte die Borſehung die Hunnen
noch einmal herauf. Gie erſchuüttern in einem furchter—
lichen Jahrhundert ganz Europa, ſchmelzen mit den
Awaren in ein Volk, und wachſen zu einen Baum,
der nun ſchon achthundert Jahre grünt, und vielleicht noch
wenn es der Vorſehung gefällt, 8005 Jahre grünen kann.
Ste haben ſich oft entfarbt uber den Kriegen und bluti
gen Niederlagen, welche ganze Nationen vertilgten. Sie
iehen traurige Reſte von einer jeden dieſer machtigen
Bolkerſchaft unter uns herum wandlen, die allen ihren
Adel, allen ihren Glanz verloren haben. Laſſen fie uns
meine Herren! einen Vorhang uber ditſe gräßlichen Anckdo
ten ziehen. Wir wollen nichts mehr von Einbrüchen,
Ueberfällen, Streifereyven, Rauben und Plundern, von
bald dieſer, bald jener Nation reden oder wer igftens
nur ſeitener! Aber eine betrubte Anmerkurg muß ich in
Vorrath machen. Unſere Landisleute ſt d nun gefittee
ter! Die Kriege hören deswegen nicht auf. Sie fallen
zwar nicht mehr uber unſchuldige Nachkbarn aber ſte
wuüten gegen einander. Einer ſucht den andern zu ftür«
zen Der Bruder trachtet dem Bruder, der Freund
dem Freunde nach dem Leben, welches ſie bisher
nicht gethan haben Eine Krone, ein Scepter, eine
Thronfolge giebt Gelegenheit zu den blutigften innerlichen
Kriegen. Wir entſchuldigen jene Wildheiten damit, daß
fle Barbaren und Heyden ſind. Womit ſollen wir dieß
entſchuldigen? Doch nichts vortiliges. Die Zeit wird die
Begebenheiten ſelbſt letten, und alles erklaren. Wir
wollen nur vorher die Charaktere der Religionsverandt«
rungen, davon wir hin und her einige Anmerkungen ein—
geſchaltet haben, ſammken, und daraus die Sitten derze—
nigen Menſchen zu beſtimmen ſuchen, davon wir zeither
ſo viel geſprochen haben.

Ce Drev
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ν ν ν ν ν νDrey und zwanzigſter Abend.

Religion szuſt and.

Wir ſchloßen den vorigen Abſchnitt mit vieler War
 me, als wir horeten, wie fruhe Gottes GnadeW pier

waren die Ausſichten vor das aufkeimende Chriſtenthum,
als wir den frommen Biſchof Nicetas ſo nabe in un
ſerer Nachbarſchaft hatten (Siehe oben pag. 114.) Wenn
nun gleich, wie wir eben dort lehreten, bald darauf der
groſte Theil der gotiſchen Nation durch die Bermitte—
lung des Ulphilas und Fritigern zum Arianife
mus ubertrat, ſo iſt es doch nicht wahrſchtinlich, daß
jeder Funke der Orthodoxen Lehre damit ausgttilgt wor
den ware. Ja wir haben (pag. 151. zweyt. Abſchn.) ei—
nes gewiſſen Modar gedacht, der aus Berdruß, daß
Fritigern den Arianiſmus annahm, von ihm ab,
und zum' Kaiſer ubertrat, der tin guter Freund des Heil.
Gregorius von Nazianz war, von welchem er um
die Unterſtüzung gegen die Arianer erſucht ward. Ge
twiß es konnen doch mehr richtſchaffene Manner geweſen
ſeyn; und wir haben deren einet ganze Heerde pagz. 149.
angetroffen, welihe zwar vor Athanarichs Bertolguti

„gen das Land raumen muſten, aber doch nicht mit Frie
vrigern gemeinſchaftliche Sache michen wollten. Es gab
alſo noch viele, die der Fahne Chriſti getreu blieben, und
wenn wir dem Verfaßer der Thaten des beiligen Nice—e
tas des II. glauben durfen, ſo war dieſer heilige Wann,
welcher bis zu Anfang des Zten Jahrhunderts lebte, ſelbſt
berjenige, welcher das Agrienſtſche und Milkowi—
en ſi ſche Biſthum zur Bekehrung der Hunnen anlegte.
Es iſt hier nicht unſtre Abſicht eine vollkommene Kirchen
geſchichte zu liefern  wir wollen nur zeigen, wie ſeit der
erſten Anzundung des Lichts des Evangelii beſtanbiß ein

Zunte



w  dp 401Funke wenigſtens geglimmet habe, der bey der erſten ge—
gebenen Gelegenhett im Stande war, in eire Flamme
aufzulodern. Wir vermtiden alſo diet Strtitinkeiten, wel—
cbhe in Anſehung des Alterthums dieſer beyden Diuße
thürmer entſtanden ſind, und verweiſen jeden auf die fer—
ſchende Feder des gtlehrten Herrn Paſtor Benkb (Mitke-
via l. 1. c. J. Ij. Iil. ſeq.) wo die Wahrſcheinlichkeit, das
wirklich ſelbſt unter den atttlaniſchen Hunnen vie—
let zum Chriſtenthum übertraten, beynahe bis zur Gepiß—
brit getrieben wird.

Zwar ſchien es nicht anders, als ob die vieltn Ein—
bruche jener ſeythiſchen Barbaren das glimmende
Tocht beynahe ganzlich auslbſchen wollien. J Zwar ſche.ni
es, als ob ſie grade dazu gekommen waren, dem Wachs—
thum des Chriſtenthums Hindernißt zu ſezen. Kriege und
Unruhen verſcheuchen ohnehin alle ruhige Ueberltaung.
Aber Kriege von ſolcher Art als dieſe Barbaren führten,
ſind ganz dazu eingerichtet, ſie ganz zu vertilgen. Denn
was dieſe Tolker vor Grundſaze mit ſich brachten, davon
haben wir immer bey ihrer Ankunft etwas geſagt. At—
tila hatte gar keine Religion, und ſchien darauf auszuge«
hen, die Chriſten an allen Orten und Enden zu verlil—
gen. Er zeigt beynabe in allen ſeinen Unternehmungen
ſtine unverſonliche Feindſchaft gegen dieſen Glauben. Die
geheime Triebfeder ſeiner vielen ungerechten Kriege die
Quelle ſo vieles vergoßenen Chriſtenkluts durch ganz Cu—
ropa war unter audern immer dieſer Haß mit. Aurum
ſollte er üch ſonſt den Titel einer Geißel Gottes ha—
ben bevlegen laſſen? Aber wir haben doch auch einige
Zuge geſunden, daß er wenigſtens außerlich picht davor
angeſehen ſeyn wollte. Ein Pralat redet ſelten umſonſt

mit ihm, gewdhnlich erhalt er was er ſucht. Wir haben
vorzuglich zwey treffende Beyipicle davon apgefuhrt, (Sei—
te 228. und 237) ſo daß wir kiintn Anſtand finden,
dasjenige auch anzuhbren, was der Verfaßer der Thaten
des heiligen Nicetas vor einet Urſache davon angiebt.
Der weltberühmte heilige Martin meint dieſer Anony—
mus H. 9. ſey eigentlich ein geborner Hunne nuus Sar—
war in Ungarn an der Raab gewmeſtn, eines gu«
ten Herkommens, der den Aberalauben ſeiner Nation
tingeſehen habe. Als er unter Kaiſer Julian im Fel—
de gedient, habe er ſich zum Chriſtenthum belehrt, und

OCeno nach



402 Weh  ehnachdem er die Erlaubniß vom Kaiſer erhalten, aus ſeinem
Dienſt zu gehen, habe er ſich ganz dem Prieſterſtande ge
weybt; ſeyr Ungarns zZierde, die Perle der Prieſter
ſchaft, und ein Spiegel der Biſchbffe geworden, indem er
dem Bißthum Turin in Frankreich mit vielem Ruh—
me vorgeſtanden habe. Der Ruff ſeiner Heiligkeit ſey
ſelbſt dem Attila ſowohl wegen ſeiner Blutsfreundſchaft
als Rechtſchaffenheit des Mannes ehrwürdig geweſen. Sei
netwegen habe er verſchiedener franzoſtſcher Städte ver
ſchont. Deswegen habt er den beiligen Agnan, der ihm
in den Feldern von Champagne ſeine Grauſamkeit
vorgeworffen habe, ſo ungeſtraft hingehen laſſen, weil er
ein Schuler des hetligen Martins getweſen. Aus al
lem ſchließt der Berfaßtr: Wenn dirtſer wilde Prinz den
Nuff des htiligen Martins ſo ſehr verehrte, daß er ſei—
netwegen ſeiner Grauſamkeit ein Ziel ſezte, und ſanft
wurde; ſo ſey nichts wahrſcheinlicher, als daß auch ſeine
Generale das Anſthen des hetligen Wannes ſo viel
hatten gelten laſfſen, daß ſle es dem heiligen Nicetas
(der eine eigene Reiſt zu ihm that, und ſich eine gerau
me Zeit bey ihm aufgehalten haben ſoll) erlaubttn, das
Evangetlium unter den Hunnnen in Dacien zu pre—
digen. Und wir haben nichts gegen dieſe Schlußfolge
rtinzuwenden. Wenn wir es gleich auf ſeinen Werthe be
ruhen laſſen wollen, was er in dem folgenden h, 10.
von ſeiner Einrichtung der beyden erwahnten Bißthumer
ſagt. Wir mollen der Muthmaßunng des Herrn Paſtor
Benkb hier bevpflichten und glauben: „Man kdonne es
„nicht gewiß behaupten, ob dieſer heilige Nicetas, der
„erſte Biſchof unſers Daciens, welches jezt Sieben
„bürgen hteiſt, und der Stifter des Bißthums Mile
„ko va geweſen ſty; doch muſſe man den erſten Urſprung
„ditſes Bißthums ſehr nahe an die Zriten dieſes Heiligen
„verſezen, und daß die Errichtung deſſelben, vornehmlich
„zur Bekehrung der Hunnen, und nachher zur Beſtare
„kung und Vefeſtigung des Glaubens der Szeckler in
„Sitbenbürgen, welche die Ueberbleibſel der Attilani—
„ſchen Hunnen ſind, nicht in Zweiffel gezogen wer

„den

Vide Epitomen Geſtar. S. Nicat, Epiſc. apud Cl. Benks
Lib. I c. Il. paʒ. 44. ſeq.



wal!  W 403„den konne.“ Man meiß aber gar nichts von dem
Nuzen, den es geſchaft hat, nichts von ſeinen ubrigen
Schickſalen, nichts von ſeinen Vorſtehern, nichts von dem
Eifer derſelben im Bekehrungswerke. Die neidiſche Zeit
hat uns nicht die geringſte Urkunde davon binterlaßen,
bis nach der Regierung Stephans des Hettigen,
wo es noch einmal erricheet wird, davon werden wir une
ten bequemer reden.

Bev alle dem, daß das Heydenthum die Oberhand
hatte, muſſen wir doch zlauben, daß GOTT hin und wieder
ſowohl in unſern, als den benachbarttn Landern, ſeine ver—
borgenen Berehrer erhielt. Die Gepiden, welche nach
dem Abzuge der Attilaniſchen Hunnen die Herr—
ſchaft des Landes uberkamen, waren freylich durchgehends
auch Arianer, und die Lombarden empftengen eben
dieſe Lehre. Auein ſie waren auch damit der Wahrheit
ſchon unendlich naher, als die vielgoötteriſchen oder atheſti—
ſchen Hunnen, und wir koönnen es ihnen zutrauen,
daß fle wenigſtens dem Fortkommen des Evangelinkeine
Hinderniße ſezten.

Aber der Einbruch der Awaren, wenn wir ſte
gleich in vielen Stücken milder und geſttteter gefunden ha«
ben, als die vorigen Scythen, war den vorigen Fun—
ken des Chriſtenthums die hin und wieder noch glimmen
mothten, ſchadlicher als alle Wutb der Hunnen. Sie
vertilgten die Gepiden und beredeten die Szeckler
zu ihrer vorigen Wildheit. Spott und Berachtung traf
diejenigen, die es nur außerten, daß ſie dem Cdoriſten.
thume zugethan waren, und zu keinen Handeln waren ſit
leichter zu bereden, als wenn es Chriſtenblut gelten
ſollte.

Wenn ſie mich nun wieder fragten, woher dieſer un
begranzte Haß herruhrte? ſo will ich ſte ſtatt aller Ant
worten nur auf die Auffuhrung der Cbriſten in dieſen
Jahrhunderten verweiſen. Wie treulos handeln Juſti—
nian und Tiberius bey dem Einmarſch der Awa—
ren in unſere Lander an ibnen Zu welchen Anzuüg—
lichkeiten verleitet Kaiſer Wauriz unſern Chan.
Welchen Begriff muſten fie ſich von der Religion ſolcher
WMenſchen machen, welche io irreligibs handeln. Vielleicht

CLe3 ware) lIbid. ſ. XIII. pat. 48.
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daran. Wir werden bald ein Beyſpiel eintr wunderba—

ſn,
ue war aber auch die Betehrungsſucht dieſer Zeiten ſchuld

ren Arten zu bekethren anfuhren! Oder wenn wir die
Chriſten entſchuldigen wollen. Vielleiche glaubten die Barn daß Chriſtenthum den Menſchen durch Pre—
diat von Demuth und Geduld ſchwach macht, und alle

J

il Heldentugenden in ihm erſticke. Soolche vielleicht

I

nnn kbunte tich ihnen noch manche ſagen Aber laſſen ſte ale
les auf ſeinem Werthe beruhen.ue G.wif iſts, daß die Zerruttung der Kirche Chriſti,

i

Jh, nle die ſteh mit der Regietrung des Phocas anfieng, und bis
ni auf unſere Zetten fortdauert, mehr zum Sturz, als zur

Aufnahme des Chriſtenthums beytrug. Lange vorher ſtrit

afr

xlfn ten dtr Patriarch von Conſtantinovel mit dem
l E

zu Rom um ihr geiſtliches Anſehen. Die Sache wird

ilni
in der allgemeinen Kirchengeſchichte ausfuührlicher erzahlt.

fm
Bey dem gräßlichen Mord, den dieſer Uſurpateur an der

r ui

kaiſerlichen Famtlte begieng, (ſiehe oben S. 346.) nahm

J

ſich der Patriarch von Conſtantinovel die Freyheit,

x

J

dieſen Morder zu excommuniciren. Sein Gegner in Rom

In ſprach ihn aber frey von dem Bann, und erbhielt dafür

J

vom Phocas den Titel eines allgemeinen Biſchofs, um
welchen man ſo lange herumgeſtritten hatte. Dieſer Vor—
zug war die Urſache, daß ſich die morgenlandiſche

J

„J n
n J ſr von der romiſchen Kirche trennte, und bis auf den

heutigen Tag getrennt bleibt. Welche entſezliche Hinder
niße muſte dieſe unſelige Trennung der Ausbreitung dier

J machen ſuchten, und eine die andere verläſterte, da ſitJ

hhe

ĩ doch im Ghrunde einerley Grundſaze hatten. Muſten nicht
unnunnnnl die Heyden bey dieien lacherlichen Rangzwiſt der Bi—
Juu ſchofe aus einer Kirche, ſichs zu einer Regel machen, kei

ner zu trauen. Doch was es nun geweſen ſeyn mag.
Ketne Nation kam ſchwetrer zum Chriſtenthume, als eben

daine dieſe Awaren Es wurden dazu beynahe dreyhundert
J aan Zahre, und ein achtjähriges Blutvergießen erfodert, bis
nn man auch nur einen chriſtiichen Heuchltr unter ihnen an
nnun trifft
J

üttij

ſſ

ſ 372 etwas davon geſagt. Hier wollen wir das weitere

Die Siege Karls des Großen waren dieſem“ui Bekehrungswerke gewidmet. Wir haben ſchon oben pag.

nachholen. Thudun. der Erſte bequemte ſich aus
Staats
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Gtaatsabfichten zur Annahme des Chriſtenthums, und fiel
gleich wieder in ſein Heydenthum zuruck, ſo bald er ſich
gegen ſeint franzbſiſchen Aoo ſtel ſtark genug glaube
te. Pibin, der Prinz Karls bekehrte ihn wieder,
oder breßer, er erſchlug ihn in einer Schlacht; und ſeint
Nachfolger muſten ſich bequemen zu tanzen, wie man pfiff.
Es ſety uns hier erlaubt, die eigenen Worte eines ſehr
alten Schriftſtellers mit anzuführen, der uns die Art und
Weiſe der Bekehrung der Awaren ziemlich deutſch ſagt.
Es iſt Jacob Unoeſt ein Carntner Modnch, deſ—
ſen Chronik in den Hahniſchen Collectionen pag. 479. T.
J. geſammelt ſind. Seine Worte ſind dieſe:

Als man zahlt nach Chriſti Geburdt ſyben hundert
und ſechs und neuntzik Jar, do ſchickh Khayſer Karl, at
nen Graffen, genant Wiekus, mit groſſer Macht Volckt
an die Endn (nach Ungarn) die Heyn (Heyden) aus dem
Landn und Endn auszutreibn. Da entgegen ſich die Heyn nicht
ſatzen, und ergaben ſich durch den Grafen Wieeum Keyſer

Karl. Deſſelben Jars ſchickt aber Kayſer Karl ſeinen
Sun Pipinum mit großer Menig (Minge) Volcks in der
Heyn Landt, die khamen unts (bis) an die Endt, genant
Rinch (die Hauptſtadt Ringus) daſſelbs khamen die Für
ſten inn dem Land zu Pypino, und tettn, im Gehor ſam.

Pypinus khert aber fur ſich im Landt Panonie vetz Bun
J

gern Landt, under Peiſſa (Peiſo) und uber das Waſſt
Nap (Raab) untz (bis) da die Traa (Drau) in die Tu
naw ſfleuſt; das ward ihm alles undertanig und gehorſam.

Pppinus erhielt ſolichn Sie (Sieg) durch Got und be
tracht den Gotsdiennſt zu mern, Cvermehren) und das
Volkh, das da in den Obriſten des Landes, und die Win
diſchn (Schlawacken) beſaßn, empfalch er dem Biſchoff Ar
no von Helffenburg yetz Saltzburg genant, untz, (bis) auff

Ce 4 ſeint
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ſeins Batters, Kavſers Karls Khunft. Und als man
zalt achthundert und dreu Jar, do kham Kayſer Karl gen
Bayrn, und gen Galtzpurg, da beſtetet (beſtaättigt) er was
ſein Sun leut und guet den Biſchoff Arno vor empfohln
hett, und gab das vor allermannigklich, dem Gotshaues
zwevgen zeiten fur aygen.

Nachdem nun in einigen Zeilen die Weißheit dieſtt
Biſchofs geruhmt und geſagt iſt, wit er ſich um das Be
kehrungswerk beworben habe, fahrt der Verfaßer fort:;

Er ſchickt auch inn Windiſche Landt, gen Quarantein,
(Carnten) und Panonit zu den Furſten, Grafen und
Herrn Der ainer Nigo genant, was (war)
tin guetiger freuntſaliger Mann; dem was das Landt
volcl von ſeintr Frummickhait wegn, bold und gthorſam.

Was der mit Wöorthn ſchueff, das hett Krafft und Fur
gang, und ſein Gepott uberhort niemant. Und alle die
ſein waren, und den kriſtenlichn Gelaubn an ſich namen,
fuert er mit Jm zu den Eſſen in ſein Haus, dit unge
lcubige, inueſten vor der Turr ſttzen, als die Huudt. Den

legt man für Prott und Fleyſch und Wein, inn unſau—
brn Waſſern zu trinkhn; alſo mueſten ſpr eſſen und trin

ken. Sie fragten, und ſprachen zu dem Herrn, warumb
tueſt du uns als ubl, do ſprach der Furſt: Jr ſtyt nich
wirdig, das ir ungewaſchn mit den, die inn dem heilign
Prunn der Tauff gewaſchn ſint, Gemainſchafft habt mit
Eſſen und Trinkh, ſunder vor dem Haus als die Hundt
die Speys nemen. Nach ſolicher Underweyſung und Lere,
nam das Volckh velanger ve mehr kriſtenlichn Gelaubn an

ſich, und lieſſn ſich tauffn. GSo
e) Gitbe D. Simonis Fried. Hahnii Collect. Monumenta Vet

Recent. T. J. pag. 417. &ec.
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So meine Herren! in dieſen Zeiten, wo man die

Schlawacken und Polen, wie Timon bemerkt, deswe—
gen excommuniciren wollte, wenn ſie verlaugten, daß man
den Gottesdienſt in der Landesſprache adminiſtriren ſollte,
weil ſie das  lateiniſche nicht verſtunden, in dieſen Zeiten
ſag ich, war eine gute chriſtliche Mahlzeit Ueberzeugung
genug! Sie konnen daraus den Religions,uſtand ganz gee
nau abnehmen.

Zndeſſen ſehen wir doch nun das Chriſtenthum zum
drittenmale in unſern Landern. das Haupt empor heben.
Die beyden Biſchoffe von Ens und Salzburg, und
vorzug!'ich der lezte, Armno, machte ſich um das Bekeh—
rungswerk verdient. Er erhielt laut der Nachricht des
nehmlichen Berkaſſers, welcher keine der ubrigen wieder—
ſpricht, von Kaiſer Karl den Auftrag, ſelbſt nach Un—
garn zu kommen und zuzuſeben, was vor Progreſſen
Fürſt Nigo, welcken die Bulle des Pabſt Eugenius
I. Meco Eviſcopum Arigiturienſem, (Tyrnau, nach Dte
rocotſ.) heiſt, gemacht habe; und ertheilte ihm die Voll«
macht welche Pabſt Leo beſtattigt tn allen griſtlichen Sae
chen in Ungarn une dem augränzenden Mähren, An
ordnungen zu treffen. Es kamen alſo unter ſeiner
Aufſficht Monche und Prieſter nach Ungarn, und zwar
zuerſt Dye trich als Oberaufſeher, nach ihm Otto,
dieſem folgte Oswald, Methodius u.ſ. f. Es wure
den verſchiedene alte Bißthümer wieder hergeſtellt, neue
errichtet, und man ſparrte keinen Fleiß, dieſem wilden
Volke geſundere Grundſaze beyzubringen. Es ward das
windiſche oder ſlaviſche Alphabet erfunden,
und der Pabſt erlaubte es endlich, daß der Gottesdienſt
in der Sprache des Volls, Meß und Evangely
und gantz Amt, wie ſich der alte Berfaßer ausdruckt,
nach irer Zung verkert würde. Die vielen
Deutſchen, die ſich um dieſe Zeit nach Ungarn zo

Ceos gen,nü
e) Run vat aepottn von Kayſer Karl, das in dem Landt Pans—

nit, und in allen Gegentn. Darumb, die er der Kirchen
Zuwavia geargnet hett, kain ander Biſchoff werbn ſollt, und

khainen gewalt habn, noch kein Pfaff der von andern Landn dar
kam, Meſſ ſolt habn. Er hiet dan ſein briefliche Vortzaign. Vid.
etiam quæ hue faciunt apud Tim. Dac. antiqua, Lib. II. e-
XII. ſeq.



40og w  pgech, und nur einige Jahre vorher die Religion angenom—
men hatten, trugen zu ihrer willigern Aufnahme auch viel
bey. Das meiſte abetr was dit Ausbreitung beforderte
war: „Dit Awaren konnten nicht mebr wie ſie wolle
ten. Denn in ditſem Kriege hatten ſie Freyheit und
Muth verloren. Und das iſt dann freylich traurig,
daß der wiederſtrebendt Meuſch zu allem Guten ageſtoßen,
und gezwungen werden muß. Es iſt aber meines Erachr
tens eine unndthige Frage, die man aufwirft, ob das
Chriſtenthum um dieſe Zeit bis herein nach Dacien
gedrungen. Es war jia bereits ein Bißthum hier vor
einigen hundert Jahren vorher, wie wir gehort haben.
Die Awaren wobnten aber auch eben ſo gut in Dad
eien als in Ungarn, und geſezt auch, es ſey kein
Franzoſe, wie er es aanz ficher nicht iſt, mit dem bluti
gen Evangelienbuch auf der Schulter hereingekommen, ſo
nahmen doch die Sitbenbürgiſchen Awaren zu vielen An
theil an allem, was draußen vorgieng, als daß ihnen die.
fſe Ausbrettung unſerer Religion hatte unbekannt ſeyn ſol—
len. und warum ſouten dieſe hartnackiger, als dit ubri
gen geweſen ſeyn!

Jndem nun die Kirche Chriſti im Segen aufbluht;
die Prieſter ohne Hinderniße predigen, und tauffen, und
Mteſſe leſen. Eine Kirche nach der anderen aus ihrem al
ten Schutt hervorſteigt, ſiehe ſo bringt die Borſicht die
Sunnen zum zweytenmale herauf, und mit ihnen die
Gefkahr der vblligen Ausrottung derſelben in ihrer beſten
Bluthe. Dieſe neuen Gaſte waren dem Chriſtenthum auf
ſaßiger, als alle ſeine vorherigen Feinde. Indem ſie die
Awaren in ihre Gemeinſchaft zogen, beredeten ſie die
ſelben zum Abfall, und der Umſturz der Kirchen, ward
mit dem Gluck ihrer Waffen von Tage zu Tage gefahrli—
cher, ſo daß nach der blutigen Schlacht, welche ſie Ao.
907. uber die Bayren erfochten, ſchon ganz Ungarn
im Heydentbum verſunken lag. Aber nachdem ihnen Hein—
rich der Bogelſteller bey Merſeburg, und noch
mehr Otto bey Augſpurg Blut genug gelaſſen, wer
den ſie doch, wie wir bereits oben dieſes glucklickten Um——
ſtandes gedacht haben, nach und nach ſanfter und fahiger
iur Annahme der Religion. Zwar noch einige Jahre vor
pieſenn Dlutvergießen lefen wir beym Cedrenus und

Zona
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Zonaras um das Jahr 9so. daß einer ibrer Fürſten,
Ramens Bulogud (Bultſch) eine eigene Reiſe nach
Conſtantinopel gemacht, und die Tauffe verlangt
habe. Er ſoll mit derſeiben die Würde eines patriziers
trhalten haben, und mit reichen Geſchencken in ſetn Ba—
terland rmgekehrt ſeyn. Allein ſeint Bekehrung war von
ku zer Dauer, er fiel wieder ab, und ſoll einer von
den dreyen geweſen ſeyn, welche Otto bey Angsburg
fangen ließ.

Unſer Gyula hipgegen, welchen die Griechen Gy—
las heißen, war ehrlicher. Er reiſete auch nach Cone«
ſtantinopel in. dem nehmlichen Zahre, oder doch balb
nachher, ward ein Chriſt und Patrizier zugleich, und
brachte mit ſetnen Geſchenken auch den Monchen Hiero—
theus, welchen Theophylaetus zum Biſchoff mach—
te, mit in ſein Land, wodurch ſehr viele Ungarn zu
beßern Gefinnungen gebracht wurden. Die Fruchte ſeiner
Bekehrung zeigten ſich bald. Er beunruhigte die Nach—
barlander mit Streifereyen nicht, beſchüzte die Chriſten,
kaufte ſie von andern Fürfien los, und ſchenckte ihnen
die Freyheit. Dieſem frommen Bryſpiel folgte ſein
rechtſchaffener Schwiegerſohn Geyſa, welcher durch die
Vermittelung der lateiniſchen Kirche unter der Vorſorge
der Biſchoffe von Ens und Salzburdg dieß ſtlige Werk
anfieng.Hauptſachlich interreßirte ſich Piligrin der Erzbi—
ſchof von Enes ſtark um ditſe Bekehrung. Aus einem
Brief an Pabſt Benedikt den VlII. welchen uns nebſt
Lazius, auch Timon und verſchiedene andere erhal—
ten haben, ſehen wir ganz deutlich wie viele Muhe ſich
dieſer fromme Pralat giebt, nicht nur das Evangelium in

Ungarn zu verkundigen, ſondern die aquirirten ungari—
ſchen Kirchen ſeiner Dibceß einzuverleiben. Ein Auszug
deſſelben wird nicht ohne Nuzen ſtyn.Nach dem Gruß folgen nach einer ſchwachen wörtli—
chen Ueberſezung dieſe Gedanken: „Erlaubet mir uc. c.

Eurer Heiligkeit vorzutragen rc. c. daß ich mich
„durch einen Bertrag verbindlich gemacht, und unter dir
„Bedingung des Friedens geſchworen habe, unter zitnen
„Cden Ungarn) zu prerigen. Denn das Schrecken dieſes
„Volkes hat von langen Zeiten her, allen Predigern mei
„ner Dideceß auch in den übrigen Provinzen den Zugang

Avere



a1o w G Ê„verſchloſſen, zu welchen ich bey dieſer geltgenen Zeit
„abgefodert werde. GOTT der Allmachtige, welcher mit
„ſeiner gewohnlichen Huld immer das zerſtreute ſammlet,
„hat ſich es gefallen laſfſen, dee Thure ihres Herzens zu
„dffunen, welche ſo lange verſchloßen war, und hat den Rie—
„gel ſeiner Harte zerbrochen, damit ſie nach abgelegter
„wilder Grauſamkeit ihren Hals unter das ſanſte Joch
„des Herrn beugen mochten. Von dieſem obgedachten un—
„„gariſchen Volke bin ich ſelbſt dringendſt eingeladen wor
„den, zu ihnen zu kommen, oder meine Geſandten zur
„Predigt des Evangeliums dahin abzufertigen. Nachdem
„ich geſchickte Manner, Monche, und Cannoniſche Prit
„ſter und Geiſtlichen von allerhand Rang und Ordnung
/c. e. zu ihnen geſchickt habe, ſo habe ich durch gottliche
„Gnade ſo reichliche Fruchte gleich im Anfang durch ihre
„Jnformation erhalten, daß von den vornehmſten ungari.
„ſchen Familien beyderlev Geſchlechts ſich nahe an die
„5ooo Menſchen haben tauffen laſſen. Die Chriſten aber,
„welche der groſte Theil des Volkes ſind, die aus allen
„Enden der Welt dahin gefangen gebracht worden, denen
„es niemal erlaubt war, ihre Kinder, außer verſtohlener
„Weiſe, dem Herrn darzubringen, dringen ſich hauffenwei
„„ſe herbey mit denſelben, ohne daß ue jemand bindert,
„laſſen ſie taufen, und freven ſich ſo ſehr, als ob ſie jezt
„von einer lanagen Reiſe in ihr Baterland umkehreten.
„Weil fie chriſtlicher Weiſe ſich unterſtehen durfen, ſich
„Bethhauſer zu bauen, und mit uberkommener Freyheit
„ihren geſchloßenen Mund zum Lobe des Heylandes erbf«—
„nen konnen. Auch die Barbaren ſelbſt, durch Gottes wun—
„derbare Einwirkung ſeiner Gnade, wenn gleich noch eini
/ge am Heydenthume kleben, verhindern niemanden von
„ihren Unterthanen ſich tauffen zu laſſen, weder verweh—
„ren ſie es den Prieſtern, zu reiſen wohin ſte wollen.
„Die Heyden ſind ſo einig mit den Chriſten, und haben
„eſo viele Freundſchaft gegen einander, daß es ſcheint,
„hier werede die Provhezevung der Eſaias wahr:
„Der Wolf und das Lam weiden zugleich,
„der Low und der Stier freſſen Strohre.rc.

Nachdem nun der fromme Pralat noch mehr von der
reichlichen Erndte ſagt, und dem heiligen Vater vorſtellt,

wit
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wie wenig Arbeiter er dazu habte, daß er alles beynaht
allein thun muüße, bittet er ihn um Gehülfen, und klaat,
daß er eher ohnmoglich nach Rom kommen konne. —Er
erhielt ſein Geſuch. Unter andern kam der Btiſchof von
Regensburg, Wolfgang herab, welcher vermutk—
lich die päbſtliche Bulle mitbrachte, vermdge welcher der
Biſchof Piligrin als der Metropolitan der unga—
riſchen Kirchen inſtallirt und confirmirt wird, welche eben«
falls im Timon Säcite 183. ſeq. ganz zu leſen iſft. Dem
ohngeachtet bemühte ſich S. Adalbert von Saltze
burg, und nachher Biſchof von Prag nicht weniger um
die ungariſche Bekehrung, und ſtund bey Geyſa ſowohl,
als bey ſeinem Prinzen, in großen Gnaden. Ja wenn wir
dem Bon fin glauben, ſo war er der erſte, der ungeruf—
fen kam, und um die Erlaubniß zu predigen bat. Doch
dergleichen Dinge gehdren nicht in Religionszuſtand, ſon
dern in die eigentliche Kirchengeſchichte, ſo wie die Re—
cenſtonen der Tempel und Kloſter, weiche Geyſa bauen
ließ, uns hier nicht interreſſirrn. Leſen fit davon das gte
Kapitel des oft erwahnten P. Timon im dritten Buch.
Wir halten uns verbunden, ſtatt deſſen ihnen die Beſchaf—
fenheit der Religion zu zeigen, welche jezt zum vierten
male in Un garn ſowohl, als in unſerm angranzenden
Siebenbürgen in Aufnahme kam. Sie düurffen ſich
barunter keineswegs die erſte apoſtoliſche Einfalt und
Rtinheit vorſtellen. Biele Zuſaze, viet Pomp, wenig
Weſen. Biel Ceremonien, wenig Religion. Biel Schaa—
le, wenig Kern Glanz und Lerm genug, deſto weniger
wahre Anbetung. Jch will aus der Kirchengeſchichte aller
Jahrhunderte ſeit dem dritten bis auf das zehndte, den
Beweiß dieſer Saze führen, indem ich ihnen die guten ſo—
wohl, als die ſchlimmen Beranderungen der Kirche un—
partheiſch mitthtilen will.

Bey dem Schluße unſeres erſten Religionszuſtandes
gedachten wir obenhin, daß ſich ſchon in dem erſten
und zweyten Jahrhundert verſchiedene Gebräuche
ringeſchlichen hatten, welche wir gelten ließen ohne ſie an
zuztigen, weil ſie wirklich noch ganz indefferent waren.
Jm dritten Jahrhundert werden der Zuſaze mehr.
Man betet vor die Toden. Man fiyrt das Himmel—
fahrts Feſt unſeres Heylandes, da man bisher bloß dit

Oſtorn
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Oſtern und Pflngſten feyerte. Man fangt an einzelne
Privatbeichten zu hdren. Man erdenckt ſtrenge Kirchen—
bußen vor abgefallene Sunder. Noch immer allts gut.

Man nacht eine beſondere Eintheiling unter den Neu—
bekehrten. Da giebts Katechumenen, welche erſt
in den Anfangsgzrunden unterwieſen werden; Compe,
tenten, welche ſich um die Tauffe bewerben; undrecht—
glaäubige Khriſten, die man zum Abendmal zulaſſen
kann. J Noch immer gut! Aber die Katechumenen
muſſen aus der Berſammlung abtretten, wenn das Abend
mahl adminiſtrirt werden foll, oder wenn der Prie—
ſter die Wortrt; Miſſa eſt, oder ſancta ſanetis
ausgeruffen hat. Schon Anfang der Superſtition. Es
werden Bigilien, heilige Abende eingefuührt.
Es wird mit Weyrauch gerauchert und die Faſttage
werden vermehrt, da man bisher bloß die frey—
willige Faſten 1. Cor. 7. 5. hielt. Schon mehr Certe
monien.

Das vierte Jahrhundert iſt noch reicher an
Zuſaten. Die Geiſtlichen werden in beſondere Rangord
nungen eingetheilt. Es entſtehen Patriarchen,
Erarchen, Metropoliten, Erzbiſchbffe und
Khorbiſchoöfft. Man erbaut prachtigt Tempel ordnet
neue Feſttage an, hauptſachlich der Gtburt Chriſti, und
der Erſcheinungt, oder den ſogenannten dreyen Kbnigen zu
Ehren. Es werden Bilder in die Kirchen gehangen
Wallfahrten erfunden und die. Geiſtlichen ebtſagen dem
Eheſtand auf dem Concilis zu Elwir. Man ſteht bty
der Ableſung der evangeliſchen Texte. Man zieht bey
der Tauffe weiße Kleiber an, und erleuchtet das Taufbad
mit vielen Lichtern. Pomp genug! Man bezeugt ei
ne beſondere Ventration gegen die Reliquien heiliger
Martyrer. Die Geiſtlichen halten ihre Horas, und
entfernen ſich von der gemeinen Burgertracht in ihren
Kleidungen. Man fingt die Pſalmen mit angefugter
Clauſul; Ehre ſey Gott dem Bater und dem Sohne und
dem heiligen Geiſt c. Die Leichen werden mit Proceſ
ſionen zu Grabe getragen. Das Volk verſammlet ſich
auf den Grabmalen der Blutzeugen, und fevert ihr S.
dachtniß. Noch immer groſtentheils (eins und das an—
dere ausgenommen,) unſchädlich.

Jm



dd! d w 413Sm funften Jabrhunderte laßen ſich die Pre
diger von Kanzlen horen. Man ſtngt die Lytaney
lieſt jahrlich die Leydensgeſchichte Jeſu einmal Hffentlich
ab feyert ditr Char« (oder die heilige) Woche. Al
les gut! Man faſtet die 20 Tage. Schon uberſpant.

Man fezt drey Bettage vor Chriſtt Himmelfahrt; wey—
het die Wechslichter; beichtet heimlich, erwahnt der
Jungfrau Maria in Gebetsformulen unſchuldig.

Das ſechſte Seculum iſt ausſchweifender: Die
Biſchdffe eignen ſich weltliche Gerichtsbarkett zu, und nehe
men allerhand Bediente an; Defenſoren und Advocaten,
Protekticen, Archivarien, Secretarfen ec. c. Die Meſſt
wird angeordnet. Die Tempel werden mit allerhand
Koſtbarkeiten ausgeſchmückt, und prächtige Altare erbaut.

Es werden Kirchen zu Ehren der Heiligen auſgefuhrt;
mit beſondern ſplendiden Cerimonien eingewtyht Pom
veuſe!  Es werden mehrere Feſttage der Jungfrau Mae
ria zu Ehren eingeführt; inſsnderheit das Berkundigungs.
und Reinigungsfeſt. Es wird das Feſt Johannes des
Taufers, und Petri Stuhlfeyr angeordnet, mit großen
Proceſſtonen gefeyrt; und die Mornche beſcheeren ihre
Kbpfe!

Jm Kebendten Seculum entſtehen ſchon be
ſondere Tonſuren; Man macht einen Umterſchied unter
dem geſchornen Kopf des Petrus und des Paulus. Ei
nige ſchneiden fich die Haare nach dem Beyſptel des lezten
ganz ab; die andern belieben einen Kranz nach Peters
Erempel. Kleinigkeiten! Man wartet den Gottesdienſt
ir lateiniſcher Sprache ab, weil es die Sprache des römi—
ſchen Biſchofs iſt, und es wird bald verboten ihn in einer
frembden oder in der Landesſprache eines Volks abzuwar
ten.  Schadlich ungemein ſchadlich! Der Biſchoff
Methodius ward im folgenden Jahrhündert aus Un
garn deswegen nach Rom zur Berantwortung gezogen,
und konnte es mit harter Mühe erhalten, daß man ihm
es erlaubte, den Slaven und Ungarn in ihrer Spra—
che zu ſagen, wozu fie ſich in Anſehung ihres Seelenheils
zu halten hatten. Man fuhrt die Jnſtrumental Muſtk
beym Gottesdienſt ein, und den Gebrauch der Glocken, da
vorher nur ein Gepolter mit Brettern die kReute zum Gon
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414 w W hl7 I tesdienſt rief. Das war eine heilſame Anordnung. Es
jf kommt noch das Feſt Allerheiligen auf. Die Leu—
ul, nen laſſen. Da ſie vorher auf dem Rathhauſe zuſamen ka—
mn te ſo tn Eheſtand iretten, muſſen ſich vom Prieſter einſeg

ſrn
men, und durch einen wechſelſeitigen Schwur, vor der

ih.

weltlichen Obrigkeit ihr Gelübde thaten, indifferent.
ilun n Aber die Lehre von der Berwandlung der Hoſtie in
J den Korper Jeſu, oder von der Tranſubſtantiation kam

auf, welche durch einen bbſen Mißverſtand zu mancherley
Iu Aberglauben und Zwiſtigkeiten Anlaß gegeben hat

aonan macht die Kirchen rtu Frevſtätten fur Miſſethäter!ni —orrrer e  Ê

urhh Sehr bbß. Man zanckt fich darum, ob man den Tauf—

II J Kleinigkeit!
au. ling dreymal oder nur einmal beſprengen müſſe.

Das achte Jahrhundert erhob daß Anſehen
der Biſchbffe um eiu ſehr großes. Als Succefſor Petri
verlangte der heilige Bater in Rom, daß ihm weltliche
Perſonen die Füße kuüßen ſollten, Es wird eine neue
Gattung Geiſtliche, Capellanen (Caplare) eingerichtet,
welche bey Capellen dienen, Man fuhrt dle Oraeln in
den Kirchen ein. Man macht Evangeliſche Abſchnitte
vor jeden Sonntag, davon die Erklarungen Poſtillen
hießen. Es werden Waffen in den Kirchen ausgehangen.

Die Kbnige von Biſchdffen geſalbet. Das Jeſt Pe
tri und Pauli errichtet. Die Privat-und Winckel Meſ

J

Dſtern und Pfingſten ausaeſezt.. Dabey ſieng man an
den ſchadlichſten aller Gebrauche einzuführen, indem man
die Toden in die Kirchen begrub, weil man glaubte, man
wurde deſto eher ſelig werden. Da nun dahin nur die
Bornehmſten beygeſtzt wurden, ſo fodert der gemeine
Mann, eben auch geſchwind ſelig werden wollte, ſein
Grab wenigſtens im Kirchhoff, und damit wurden Kir«
chen und Städte mit peſtilentialiſchen Todendunſten an-
gefuüllt.

Das neunte Seeulum ſtieg der heilige Bater
noch eine Stuffe hoher; er ließ ſich Papa titulieren.

Die

1
J

v) Qealſi poſt illa, nempe adminiſtrata Religioſa.

j

un



wal G dyae arDie Jnſtallation der Biſchoffe mufte von Jhm erbalten
werden. Dieſet, oder die ſogenanntt Jnweſtitur
(vom Einfeſten) geſchah vermtttelit des Hirtenſtabs, und
des Rings der Etinigkeit, der ihm ubergeben wurde.
Die Legenden, oder die Lebensgeſchichte der Wiartyrer
wetrden geſammlet, und in den Kirchen zur Abwechſelung
der Evangelten eingeführt. Leo der IIlI. fieng an zu
canoniſtren, oder hetlig zu ſprechen und man warf ſich
vor den Bildniſten der Htiltzen zu beten nceder. Einem
Layen ward die Frenheit im Rothfalle zu taufen benom—
men, Und im Abendmaht ward thnen der Wein mit
Waſſer gemiſcht. Man fieng alſo ſchon an, die Einrich—
tungen unſers Erldſers zu andern. Der hevdniſche Ge—
brauch, die Unſchuld vor Gericht durch die Feuere und
Waßer« Probe zu erforſchen, kam wieder auf. Und bald

darauf auch die ſogenannte Braut. Meſſe. Cardinal Os
porei veranderte ſeinen Nabmen als er Pabſt ward
in Sergius. Die nachfolgenden Pabſte folgte ihm auch
in dieſer Gewohnheit nach. Ganz zu Ende des Jahr—
hunderts ward das Feſt Michael und Himmelfahrt
Maria angeordnet.

Das zehnte Zabrhbundert endlich, ſab ſchon
7 bis g jahrige Kinder auf dem biſchöflichen Stuhle.
Man nahm dem Volk die Wahl ſeiner Geiſtlichen taufte
die Glocken, weyhte die Kirchen mit beſondern Cerimo—
nien; feyrte das Feſt Aller Seelen, laß Meſſen vor
Tode und Lebende; erfand das Weyhwaſſer; den Ro—
ſenkranz; die Wallfahrten zu den heiligen Gräbern;
Die Bert hrung der Reliquien wurden uberaus ſtark; und
die Lehre vom Fegfeuer durch tauſenderley Dinge
tingeführt und brfeſtigt.

Aber bier wollen wir ſtille ſtehn. Mit allen dieſen
Zuſazen, Gekrauchen, Cerimonien, erhielten unſere Un—
garn die Religion Jeſu, aufgeſchmückt und ausgtziert,
zu Ende des zehndten Jabrhunderts. Laſſen ſie uns auch
hier die Weißheit des Schopfers bewundern. Die ein;
faltigt unageſchmuckte Religion unſtres Heylandes war wirk.
lich mehr fur den Philoſophen, mehr vor den nochdenken—
den Meuſchen eingerichtet. Dieſe rohen Vblker muſten

Dd añt



a416 dyu! E Wwe
ſie mit etwas Geklapper, mit etwas Spielwerk, welches
die Sinne reizt, erhalten. Man muß vor das A. B. C.
der Gottesfurcht ein Bildchen hinmahlen, das den finnli—
then Menſchen reizt; hat das Kind ſich an demſelben erſt
ſatt geſehen, ſo wird es die Grundlinien der wahrhaften
Buchſtaben auch mit faſſen. So meine: Freunde muſſen
wir aus den Thorhrtiten der Menſchen, GOT2Es Vorſt

hung ſtudieren, und niemals zu voreilig urtheilen,
ſondern alle Wege SEJNER Veißheit

nachſpuren.

ENDE
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